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Der verlorene Sohn. 





Luftiptel in drei Aufzligen. 


Berfonen. 


Scan von Wilden. 

Ferdinand Waldern, ihr Sohn erfter Ehe. 
Albertine, deſſen Frau. 

Eliſaͤbeth, deren Schweſter. 

Engen von Wildan. 

Der Baron von Raynval. 

Die Baronin von Raynval. 

Brooker. 

Kammerdiener der Frau von Wildau. 





Eriter Aufzug. 


Decoration: Ein eleganter Salon, rechts ein Kamin mit ver- 
glimmenden Kohlen; vor dem Kamin ein Yauteuil, in welchem 
Brooker eingeſchlafen ſitzt, Dicht wie vor Kälte fhauernd in einen 
Plaid gehüllt; neben ihm ein kleines Tiſchchen, worauf eine Cham- 
pagnerflafhe und ein Glas Steht. Im Uebrigen ift der Salon 
reih möblirt; Thüre in der Mitte und zu beiden Seiten; die 
berabgelaffenen Senftervorhänge machen das Zimmer dämmerig; 
auf dem Sopha links Liegt ein Paletot, Hut, Reitpeitfche. *) 


Erſter Anflritt. 


Sammerbiener 
(dur die Hinterthüre eintretend,, gebt Tangfam vor und betrachtet kopfſchüttelnd 
den Schjläfer). 

Term unfer Schloß eine Herberge an der Iebhafteften Heer: 
ftraße wäre, fo könnte e8 wahrhaftig nicht toller zugehen und 
man würde fi) nicht weniger geniren, fo ohne Weiteres einzu: 
fallen — was zu arg ift, iſt zu arg. rüber als der gnähige 


*, Rechts und links vom Zuſchauer, 


8 Erfter Aufzug. 


Herr noch lebte, wurden Beſuche der vertrauteften Freunde Des 
Haufes wenigftens vier Wochen vorher angezeigt, beſprochen und 
auch mir wurde geftattet, meine befcheidenften Bemerkungen dabei 
zu maden. Da hatte man Zeit, Jedermann gehörig und feinem 
Range gemäß unterzubringen, wie ich das gelernt Babe und auch 
nit anders gewohnt war bei meinen früheren Herren, ben Grafen 
von Schömbach, Vater und Sohn — wo aber bei dem angemel- 
beten Beſuche Doch noch ein Tag vorher der betreffende Kourier 
erfhien, um Stunde und Minute der Ankunft feiner Herrichaft 
aufs Genauefte anzugeben. — Sekt aber, du lieber Gott, bei der, 
mit Reſpekt zu jagen tollen Wirtbfchaft, Die Herr Eugen bei ung 
eingeführt hat und die bis jet und nicht gerade zur Ehre des 
Haufes geduldet worden ift, fehidt er ung einen mit Bleiftift be⸗ 
fchriebenen Zettel mit dem Befehle, zwei bis drei Gaftzimmer 
immer in Bereitihaft zu ſetzen, oder das Höchſte was er thut, 
ift, wie geftern feinen fauberen Reitknecht eine halbe Stunde 
vorauszufhiden und auch Das nur, weil es fih um eine Dame 
handelte, die man freili nit wie den da in einem Fauteuil 
unterbringen kann. — (Er betrachtet ven Scläfer.) Schläft das nicht 
mit einer Ruhe bis in den lichten Tag Binein, die man nicht ohne 
Reid anjehen kann — verfuhen wir, ob ein gelindes Mittel zu 
feiner Erweckung Hilft. (Er geht an das Fenſter neben der Mittelthüre, um 
die Vorhänge binaufzuziehen.) 


Bweiter Anftritt. 
Die Borigen, Elifabeth (durd die Mittelthüre). 
| Sammerbdiener. 
Ab, gnädiges Fräulein, ich babe um Berzeihung zu bitten, 
daß diefer Salon noch nit in Drbnung gebracht wurde, (mit 
leifer Stimme) wenn mich daran auch eigentlich Feine Schuld trifft: 








Zweiter Auftritt. 9 


er wurde, wie Sie ſehen, heute Nacht auf Befehl des Herren Eus 
gen in ein Schlafzimmer umgewandelt; (ahfelzudenn) was Tann 
id, machen? 
Elifabeth. 
Wer ſchläft denn dort? 
Kammerdiener (topfigütteind). 

Ich ſah ihn Heute Nacht zum erften Male in meinem Leben. 
Er gehört zu den Gäften des Herrn Eugen, und gnäbiges Fräu- 
lein weiß wohl, daB fi Herr Eugen nicht die Mühe gibt, den 
Kammerbiener, auch zugleich Haushofmeifter feiner Frau Mutter, 
mit dem Namen und Stand der antommenden Gäfte bekannt zu 
madhen. Eben war ich indeflen im Begriffe, den dba auf eine 
fanfte Art zu weden, und wenn das geſchehen, hoffe ich, dieſen 
Salon, der ſich allerbings in einer mufterhaften Unordnung be: 
findet, in furzem in Drdnung gebracht zu haben. 


Eliſabeth. 
Wann kamen die Fremden an? 


Kammerdiener. 
Es war gegen zwei Uhr in der Nacht, Herr Eugen und der 
da zu Pferde, der Herr und die Dame in einer Extrapoſt-Chaiſe. 


Elifabeth. 
Und Sie wiſſen noch nicht, wer der Herr und die Dame tft? 


Kammerdiener. 

Ebenſo wenig, gnädiges Fräulein; Herr Eugen befahl das 
rothe Zimmer, brachte ſie Beide dorthin und wies dem da ſein 
Fauteuil am Kamine an, wobei er lachend fagte, Herr Eugen näm⸗ 
ih: dort (er zeigte auf die Geitenthüre links) gebt? zu meinen Zim⸗ 
men und wenn ich Binaus will, muß ih an Ihnen vorüber. 

@lifabeth. 

Das verftehe ich nicht, 


10 Erſter Aufzug. 


Sammerdiener. 

Ich erlaube mir auch kaum, es zu verftehen, denn wenn man, 
wie ich, feit feiner Jugend bei vornehmen Herrſchaften diente, geht 
einem ber Reſpekt gemwiflermaßen ins Blut und man kann ihn 
nit fo leicht fallen Inffen. 

Eliſabeth Gungeduldig). 

Nun denn? 

Kammerdiener. 

Aber der da ſieht mir aus, als wäre er mitgekommen, um 
irgend eine Spielſchuld oder eine Wette einzukaſſiren und der ſich 
dahin geſetzt hat wie die Schildwache vor einem Schuldgefängniß. 

Eliſabeth. 

Sie ſahen jene Dame und jenen Herrn? wer könnte es ſein? 

Jemand von den Freunden und Bekannten des Hauſes? 


Kammerdiener. 

O nein, gnädiges Fräulein, ich würde mich der Perſonen 
erinnern und wenn ich ſie auch zehn Jahre nicht geſehen hätte. 
Der Herr hat das Ausſehen einer Art Leute, wie fie in anftän- 
digen Häufern nie über das Borzimmer hinauskommen follten; 
ex ift eine bis oben an zugelnöpfte Perfönlichkeit mit einer fteifen 
Halsbinde bis unter die Ohren, einem verwetterten, fahlen Ge- 
fichte, einem, ſchwarzem, ftruppigem Schnurrbart und Dabei einer 
fo wichtigen Miene, als wolle ex jeden Augenblid etwas höchſt 
Bedeutenbes jagen, fommt aber nie über Die Anrede hinaus. 

Eliſabeth (raſch). 

Und die Dame? 

Kammerdiener. 

Zu der Dame, mit der er kam, ſagte er z. B. meine Liebe, 
und ehe er weiter etwas hinzuſetzen konnte, gab fie ihm verdrieß— 
li zur Antwort: ich weiß ſchon, oder: laſſen Sie mid, oder fie 
kehrte ihm einfach den Rüden. 
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Elifabeth (ungedutvig). 
Aber jene Dame? 
Stammerdiener. 
Iſt wie Herr Eugen fagte, die Frau des zugefnöpften Herrn. 
Eliſabeth. 
Eine ältere Frau? 
Kammerdiener. 
Im Gegentheil, gnädiges Fräulein, eine ſo ſchöne, junge und 
elegante Dame, daß ich nie ein ungleicheres Paar ſah. 
Eliſabeth 


(geht zögernd ein paar Schritte vor, tritt zu dem Sopha links und nimmt die 
dort Ttegende Reitpeitſche in die Hand). 


Glauben Sie, daß Herr von Wildau fein Zimmer bald ver: 
laflen wird ? 

- Sammerdiexer. 

E3 wäre gegen feine Gewohnheit; vor zehn oder elf Uhr 
haben wir ihn nicht zu erwarten. 

Eliſabeth. 
So möchte ich einen Augenblick mit dem da reden. 
Kammerdiener. 

Mit einer ſo zweideutigen Perſönlichkeit und ohne daß er 
Ihnen vorgeſtellt iſt; bei den vornehmen Herrſchaften, denen ich 
diente — 

ESiſabeth cihn unterbrechend). 

Sie bleiben in meiner Nähe; Furcht kenne ich nicht, wie Sie 
wiſſen, und ebenſo wenig kann mir Jemand nachſagen, Daß ich 
begierig auf derartige Belanntfchaften fei; aber ich habe meine 
Gründe, den Herrn da kennen zu lernen. 

Kammerdiener. 

Die Gründe des gnädigen Fräuleins reſpektire ich wie das 

ganze Haus — ſoll ich ihn wecken? 


12 Erfter Aufzug. 


Eliſabeth. 
Geben Sie ſich keine Mühe, es genügt, wie Sie ſehen wer⸗ 
den, wenn ein bekannter Laut ſein Ohr trifft. (Sie ſchwingt vie 
Meitpeitfche, die einen zifehenden Ton von fidh gibt.) 


Broofer (nod; halb im Schiafe). 

Recht jo, — vecht, halt’ dein Pferd zurüd — laß jenen miſera⸗ 
bein Schelm vorbei, — zehn gegen eins, Miranda verliert — haft 
du nit Geld genug befommen, Schurke? — Geld — Gelb — 
(erwahend). Ab, ich habe geträumt, wo bin ich denn? (er fpringt 
rafh auf und da er im Zimmer umherſchaut und Elifabeth fieht, macht er eine 
etwas linfifche Verbeugung) — ah, die Herrin dieſes gaftlichen Haufes ! 


Eliſabeth Machdem fie ihn feſt betrachtet). 

Nehmen wir an, es ſei ſo, und wen hat dieſes Haus die 
Ehre zu beherbergen? 

Brooker. 

Mifter Brooker in meiner geringen Perſönlichkeit, eingeführt 
durch Heren Eugen von Wildau, der gewiß nicht verfäumt haben 
würde, mich der Gnädigen vorzuftellen, wenn er früher aufge: 
ftanden wäre — bitte Übrigens um Berzeibung, daß ich jo in den 
Tag hinein geichlafen — ab, Thon neun Ubr -— bitte fehr um 
Berzeihung, meine Gnäbdige. 

Elifabeth. 

Die Säfte, welche Herr von Wildau ins Haus bringt, find 
ftet3 willfommen und ich babe eigentlih um Entfchuldigung zu 
bitten, daß ich unbewußt Ihre Ruhe geftört! ich verwies es un: 
ferem Kammerbiener, daB er Ihnen fein anderes Zimmer ange: 
wiefen und er fol diefen Fehler gleich wieder gut machen. Bitte 
ihm zu folgen, Mifter Brooker. 

Broofer 
(mit auffallender, elegant fein ſollender Höflichkeit in Wort und Geberde). 
Warum diefe Umftände, meine Gnädige? Die Nat iſt vor» 
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über und wenn Sie mir gütigft erlauben, erwarte ich hier das 
Erſcheinen meines theuren Freundes Eugen. 


Eliſabeth (wie in Gedanken). 
Ihres Freundes? eigentbümlich, er nannte nie Ihren Namen, 
ih finde das unrecht von ihm. 


Broofer. 

Er Hätte nie meinen Namen genannt, fo ganz feines lieben 
und intelligenten Brookers vergefjen, wie er mich zu nennen Yflegt; 
in der That, ich finde das ebenfall3 unerflärlih, Doch Hoffe ich, 
er wird das ſpäter durch eine förmliche Vorftellung wieder gut 
machen. Wir kennen uns Schon ziemlich Iange, Herr von Wildau 
und ih; ich machte feine Belanntichaft bei dem erften Nennen in 
Baden — die Onädige beſuchten jene wunderbar arrangirien 
Rennen nicht? 

Eliſabeth. 
Ich war nicht dort. 
Brooker. 

Schade darum, meine Gnädige, ſchade nämlich für die Ren⸗ 
nen: ein Enthuſiaſt wie ich muß es immer bedauern, wenn eine 
tie Bermehrung bes Glanzes denfelben entgeht. 

Eliſabeth 
(macht eine Bewegung der Ungeduld, die fie bemeiftert). 
Sie kamen geftern von Baden? 
Brooker. 

Direkt, meine Gnädigſte, Herr Eugen und ich zu Pferde, der 

Herr Baron von Raynval mit Frau Gemahlin zu Wagen. 
Eliſabeth Gum Kammerdiener). 

Ich hoffe, daß für den Herrn Baron und Frau Baronin 
beſtens geſorgt wurde. 

Kammerdiener. 

Sie bewohnen das rothe Zimmer. 


14 Erfter Aufzug. 


Eliſabeth. 

Daneben iſt ein hübſches kleines Zimmer für den Herrn da, 
man hätte ihm daſſelbe ſogleich anweiſen ſollen und er würde es 
ſicher dieſem Salon vorgezogen haben — bitte, Miſter Brooker, 
nehmen Sie daſſelbe jetzt noch; man ſoll Sie ſogleich benachrich⸗ 
tigen, ſobald Herr von Wildau ſich zeigt. 

Brooker (mit einiger Verlegenheih. 

Lafſen Sie mich hier, meine Gnädige; ich bin ein eigenthüm⸗ 
licher Kauz; Sie haben Feine Idee von meiner treuen Anhänglich⸗ 
feit an Herrn Eugen. 

Eliſabeth. 

Aber Ihr anderer Freund, Mifter Brooker, der Herr Baron 
von Raynval? 

Broofer. 

Weniger, meine Gnädige, weniger; Herr Baron von Raynval 
und ih find nicht jo genau liirt; ich babe das Bergnügen, ben 
Heren Baron zuweilen in Baden zu ſehen, aber das Berhältniß, 
in welchem ich zu ihm ftehe, tft nicht zu vergleichen mit der In⸗ 
timität, deren mich Herr von Wildau würdigt. 

Elifnbeth 
(preßt ihre Lippen auf einander und lächelt fchmerzlich). 
Kammerdiener (u Eltfabeth). 

Im Falle Herr Brooker das Zimmer neben feinem Freunde 
nicht wünſcht, dürfte ich denfelben wohl erfuchen, ſich in das Vor⸗ 
zimmer des Herrn Eugen zurüdzuziehen — (u Brooler gewandt) — 
diefer Salon nämlich — 


Broofer. 

Ab, ich verſtehe, Broofer kennt und achtet alle geſellſchaft⸗ 
lihen Formen und wenn ih nicht fürchten muß, ben theuern 
Schläfer da drinnen zu ftören, fo werde ich mid) gerne in jenes 
Vorzimmer zurückziehen. 
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Kammierdiener. 
Unbeſorgt, Sie ſind in dem Zimmer ganz allein, erſt das 
nächſtfolgende iſt das Schlafgemach des Herrn Eugen. 


Brooker. 

Nehme dankend an und habe die Ehre, mich dem Wohlwollen 
der Gnädigen bis auf ſpäter beſtens zu empfehlen; Brooker wird 
alsdann das Vergnügen haben, in anderem und beſſerem Anzug 
zu erſcheinen. (Er rafft Plaid, Mantelſack, Hut, Reitpeitſche u. ſ. w. zuſammen 
und verſchwindet unter Verbeugungen in das Bimmer links.) 


Dritter Auftritt. 
Eliſabeth 


(bedeckt ihre Augen einige Sekunden lang mit der Hand, dann wirft fie die Reit—⸗ 
peitſche haftig hin). 

Es ift fo wie Sie angeveutet, dieſer Broofer läßt Herrn 
von Wildau nit aus den Augen, weil er eine Schuld einzufor- 
dern Bat, eine fogenannte Ehrenfchuld, welche aber häufig mit der 
Ehre nicht viel zu thun Hat! — und mit ſolchen Menfchen ift man 
gezwungen unter einem Dache zu leben — o, Herr von Wildau 
hat ung viel Schlimmes zugefügt. (Sie ſteht einen Augenbrid in fin- 
ſteres Rahfinnen verſunken und wendet ſich dann raſch zum Abgehen.) 


Yierter Anftritt. 


Die Borigen. Br. v. Wildau. 


Ir. v. Wildan 
(mit Briefen in der Hand, die fie dem Kammerdiener übergibt). 


Man foll dieſe Briefe fogleih nad der Stadt auf die Poſt 
ſchicken; wenn Franz ſchon fort ift, Tann einer von den Kutſchern 


16 Erfter Aufzug. 


binreiten, ſoll fih aber vorher bei Fräulein Klara erkundigen, ob 
fie Aufträge für ihn Hat. (Bu Eliſabeth, die ihr entgegengeeilt it.) AB 
guten Morgen, mein liebes Kind, freue mich, Dich fo wohl und 
friſch zu fehen (übt fie auf die Stirn). 
Eliſabeth. 
Guten Morgen, Mama, haben Sie gut geſchlafen? 


Ir. v. Wildau. 
So ſo, liebe Eliſabeth, in meinem Alter ſchläft man nicht mehr 
wie in dem Deinigen; Sorgen, Laſten, mein liebes Kind, von 
denen Du, Gott ſei Dank, noch nichts weißt. 


Eliſabeth. 
Aber Sie arbeiten zu viel, Sie denken zu viel, liebe Mama. 
Fr. v. Wildau. 

Eines muß doch für Euch arbeiten und denken, Närrchen, 
und ich bin das einmal fo gewohnt; ich glaube, es wäre mir nicht 
vecht, wenn ed plötlich anders käme (während fie mit Elifabeth fpricht, 
hält fie den Bedienten, der forteifen wollte, am Arme fe) — bat er mich vers 
fanden, Amadeus? Jemand mit biefen Briefen auf die Boft, 
Fräulein Klara fragen, ob fie etwas zu beforgen habe und auch 
den Herrn, wenn er fhon ſichtbar ift. (Ste fast Elifabeth herzlich un- 
ter'm Arme und geht mit ihr in den Vordergrund, wo fie fi behaglih in einen 
Bauteuif fegt, während Elifabeth neben ihr flehen bleibt.) — So jet wäre 
der Anfang des Tagewerks gemacht: vier Briefe geichrieben und 
in jedem einen wichtigen Auftrag gegeben, der mich die halbe 
: Naht befchäftigt Hat; ich bin froh, daß ich fie vom Halfe habe — 
und was hat mein gutes Kind den Morgen ſchon gethan? warft 
Du im Garten? o es ift heute Morgen wunderbar ſchön draußen 
— aber fieh mich an, Elifabeth, nicht fo, mein Kind, fonvern feft 
in die Augen; Du bift verftimmt; haft Du am Ende gar unruhig 
geihlafen? (tagen?) ſchloß die Gefchichte, welche Du geftern Abend 
laſeſt, nicht fo wie Du es wünfchteft? (mit Pathos: befam er fie 
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nit, ober verfhmähte fie ihn — ſchreckliche Schickſale daB, bie 
in den Büchern. 
Eliſabeth. 
Ich ſchlief allerdings nicht gut, Mama, das heißt, ich erwachte 
mitten in der Nacht, als der Wagen in den Hof rollte. 


Fr. v. Wildau 
(plößlich verdrießlich den Kopf ſchüttelnd). 

Ah — ah — ja ja, die Erinnerung daran kann meinen beſten 
Humor ködten. Gott verzeih' mir meine Sünden, aber Ferdinand 
hat Recht, es tft mit Eugen nit mehr auszuhalten, und bie 
Sache muß arrangirt werben. Stelle Dir vor, mein Kind, ich 
will geftern Abend gerade einfchlafen, ala mir meine Kammerfrau 
einen Zettel bringt, auf dem mit Bleiftift gefchrieben fteht: Herr 
und Frau Baronin von Raynval kommen beute Naht und wer⸗ 
den ein paar Tage bei uns bleiben; fie gehören zu meinen Freun⸗ 
den — unterfehrieben: Eugen; und das fehreibt er mir, feiner 
Mutter, ohne vorher um Erlaubniß zu fragen, ob mir ber Herr 
und Die Dame auch angenehm find. Iſt Dir von einem Sohne 
ie fo etwaß vorgefommen ? 

@lifabeth. 

Und das tft das erfte Mal, daß Herr von Wildau fremde 

Leute auf dieſe Art ins Haus bringt? 
Tr. v. Wilden. 
Das erfte Mal? — wie Du fragen Tannft; ich weiß gar 
nit, wie oft das ſchon vorgefommen tft. 
Eliſabeth. 
Und als es das erſte Mal geſchah, was ſagten Sie dazu? 
Fr. v. Wilden. 

Aha, Du Schalk; ich weiß ſchon, wohinaus Du willſt. Du 

magſt auch Recht haben; aber ich ſah das bamals mit ganz 
Hudländers Werke. XLIII. 


18 Erfter Aufzug. 


anderen Augen an; ich Hatte ihn jo lieb, Diefen meinen Sohn Eugen, 
ich lachte über feine tollen Streiche, und wenn er, nachdem er fie 
begangen, feine Arme um meinen Hals legte und ſchmeichelnd 
fagte: o Mama, wir Beibe find noch lange die Ihlimmften nicht, 
fieh’ da mußte ich abermals lachen und habe auf diefe Art leider 
jo viel gelacht, daß Thränen ala nothwendige Abwechslung darauf 
folgen mußten — — o meine gute Elifabeth, wenn Du ihn ge- 
fehen bätteft, wie er als Kind fo lieb und herzig war, freilich 
immer etwas wild, niemals fo ernft, fo verftändig, fo gefegt wie 
mein älterer Sohn, Dein Schwager; hätteft Du ihn damals ge- 
Tannt, fo würbeft Du ihn nicht To Hafen, wie Du das jetzt thuſt. 
Eliſabeth. 

Ich hafſe Herrn von Wildau gerade nicht, aber daB er mir 

vollkommen gleichgültig ift, daran trägt er allein Die Schuld, 
Fr. v. Wilden, 

Darin haſt Du Recht, mein Kind; ſein Betragen iſt unver⸗ 
zeihlich und ich will auch Deinem Schwager folgen, und noch 
heute ſoll Eugen, dieſer verlorene Sohn des Hauſes, die Urkunde 
unterſchreiben, die ihn auf ein gewiſſes Einkommen ſetzt und ihm 
das Recht nimmt, hier im Hauſe ſo nach Belieben ſchalten und 
walten zu können — hab' ich in meinem Leben etwas von einem 
Baron und einer Baronin von Raynval gehört? — niemals, und 
Deine Schweſter gewiß ebenſo wenig — o das ſind Sachen, die 
fein Maß zum Ueberlauſen gebracht haben, auch ſagte mir Ama- 
deus, er Babe noch einen andern verbädtigen Kerl mitgebracht, 
dem er wahrſcheinlich ſchuldig fei, Wetten oder Spielſchulden oder 
dergleichen, er fol das Geld zahlen, mich im Nothfall darum 
bitten, wenn er's nicht bat, aber das Gefindel ſoll er mir aus 
dem Haufe lafien. 

Eltinbeth (dern). 

Und glauben Sie, Mama, daß diefer Herr Baron und Die 

Baronin Feine achtbaren Leute find? 
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Fr. v. Wildan. 

Na dem Sprühmort: fage mir, mit wem Du gebft, fo will 
ih Dir fagen, wer Du bift, muß ich fie leider für nichts Beſon⸗ 
deres halten und gerade weil fie mein Herr Sohn einführt. Daß 
eine Mutter das jagen muß, ift hart, aber in diefem Falle wahr; 
vielleicht Tann ich mich auch irren und es follte mir lieh fein. Doch 
wie ich vorhin ſchon gejagt, Dein Schwager hat Recht, ich bin 
gezwungen, Eugen auf ein gewifles Einfommen jährlich zu fegen. 

Elifabeth wögernv). 

Da Sie gerade davon anfangen, liebe Mama, fo möchte ich 

mir auch ein Wort in dieſer Sade erlauben. 


Fr. v. Wildan. 
Soviel Du willſt, Du biſt doch auch unſerer Anſicht? 


Eliſabeth. 
Nicht ſo ganz oder wenigſtens nur bedingungsweiſe. 
Fr. v. Wildau. 
Aber Deine Schweſter iſt ſehr dafür und ſie hat Recht, ſie iſt 
eigentlich die Frau des Hauſes. 
Eliſabeth. 
Unter Ihrem Schutze, Mama, — denn meine Schweſter — 
Fr. v. Wildau. 

Unterbrich mich nicht; ſie iſt die Frau des Hauſes, was den 
geſellſchaftlichen Gang deſſelben anbelangt, und da fie mit vollem 
Recht ernftlih auf diefen hält, muß ihr das leidige Treiben Eus 
gens auf's Tiefſte verhaßt fein. Auch mein älterer Sohn bat 
nicht Unrecht: vielleicht wenn wir Eugens Verſchwendungen mit 
mohlthätigen Schranten umgeben, wenn er einmal anfangen muß, 
gehörig zu rechnen, fo geht er vielleicht in ſich und ändert fein 
wildes Leben, vielleicht ſchreckt es die Schwindler von ihm zurüd, 
wenn er einmal nicht mehr im Stande ift, ihnen die oft förmlich 
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lächerlichen Summen zu erfeßen, die er an fie verfpielt, ober die 
er mit ihnen durchgebracht hat. Ferdinand ift überzeugt, daß er 
auf diefe Art noch zu beflern ift, und Ferdinand bat ſich noch 
immer als richtigen Rechner erwielen. 


Elifabeth (für ſich). 

D, ja er verfteht zu rechnen; (aut:) ich Tann Ihnen Darin 
nicht ganz Unrecht geben, Mama, doch wird man Herrn von Wildau 
zwingen Tönnen, auf fein väterlihes Vermögen zu verzichten und 
fih mit einer Rente zu begnügen? 


dr. v. Wildan (ern). 

Vergiß nicht, Tiebe Elifabeth, daß ich über den größten Theil 
diejes Vermögens zu verfügen habe und daß Eugen mid) jo weit 
bringen Tann, ihn auf ein Pflichttheil zu ſetzen, welches vielleicht 
geringer wäre als die Rente, die man ihm ausſetzt, (in ihren gemüth- 
fihen Ton wieder verfallend) doch fol er feines Vermögens ja nicht 
beraubt werden, liebes Kind, das will ja auch Ferdinand nidt, 
noch viel weniger Deine Schwefter, aber es tft dennoch ganz rich: 
tig, Feſſeln muß man ihm anlegen — 0, wenn ih Dir mein ge 
heimes Kafjenbuch zeigen wollte, Du würdeft dort ſchöne Summen 
finden, die im Spielhaufe, auf dem Rennplate ober wer weiß mo 
ſonſt geblieben find. 

Elifabeth. 

Alfo man wird keine Art von Zwang bei Herrn von Wildau 
anwenden, auch Feine Ueberredung; man will ihm die Sadıe ein: 
fach vortragen, um ihn alsdann entſcheiden zu Lafjen? 

Fr. v. Wilden, 

Dein Schwager Ferdinand wird mit ihm darüber reden; 
natürlicher Weiſe kann ich ihm nicht verbieten, daß er ſeine An⸗ 
ſicht mit Gründen unterſtützt, wogegen ja Eugen auch das Recht 
zu reden hat, doch kannſt Du von mir, der Mutter, überzeugt 
ſein, daß ich keine Art von Zwang gegen meinen jüngeren Sohn 





Bierter Auftritt. 21 


anwenden werde; — (ertraulich) laß' die Beiden mit einander 
reden, vielleicht wenn Ferdinand feinem Bruder einmal einen recht 
Haren Spiegel vorhält und jener hineinſchaut, daß es ihm ängft- 
ih wird bei der wahren Geftalt feines Lebens und Treibens, und 
daß er dann, fo Hoffe ich zu Gott, in fich gebt und einen anderen 
Mandel beginnt. Könnte ich Dir nur begreiflih machen, welch’ 
gutes Kind er Immer geweſen ift und welch’ vortrefflihes Herz er 
heute noch bat. — Ja, Du ſiehſt mich zweifelnd an; glaube mir, 
ih bin nicht blind für feine Schwächen, aber deßhalb freuen mich 
do die guten Eigenfchaften, die ih an ihm entdecke. Er ift aller 
dings ein wilder Menſch, wer Tann das läugnen; er tft ein Ver⸗ 
ſchwender, das aber im Guten wie im Böfen. Du haft keine Idee 
davon, wie gut umd leichtherzig er feine Börſe leert, wenn ihm 
Armuth und Elend entgegentritt, ich aber erfahre es zumeilen, 
feine Mutter, und fchreibe ihm das nicht nur in meinem Notiz 
buche zu gut, fondern auch in meinem Herzen — (nad) einem Seufzer) 
dem Himmel fei gedankt, daß ich einen flarfen und guten Muth 
babe, der mir über jo Manches hinweghilft. — So, mein Kind, 
nun babe ich mit Dir über ihn geplaubert, und e8 bat mir wohl- 
gethan, Daß Du mid angehört, ohne Dich mißmuthig wegzu⸗ 
wenden. 
Elifabeth. 

Warum follte ich nicht voll Theilnahme zuhören, wenn mir 
unfere liebe Mama etwas fagt, und warum follte ich mich nicht 
über Alles das freuen, was Sie angenehm bewegt. Sind Sie 
doch ſtets fo gut gegen mich und ift e8 doch gerade Ihre uner« 
höpflige Güte, welche mir die Stelung in Shrem Haufe fo 
angenehm macht: ich darf Sie Mama nennen, ad und ich liebe 
Sie wie meine rechte Mutter. 

Fr. v. Wildau (fie küſſend). 

Du gutes Kind, meinem Herzen würdeſt Du nicht näher ſtehen, 

wenn Du auch meine wirkliche Tochter wäreſt. 
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Eliſabeth. 


Und was Sie mir von Herrn von Wildau fagten, war mir 


um Shretwillen angenehm zu hören. 


gr. v. Wilden. 

Ih fah das an Deiner Miene und es Hat mir wohlgethan. 
Wenn ich gegen Serbinand oder gegen Deine Schweiter meines 
jüngeren Sohnes nur mit einem halbwegs freundlihen Tone er: 
wähne, fo wird mir gewöhnlich durch ein ſehr bezeichnendes Achfel- 


zuden und ein verlekendes Schweigen geantwortet — nun id . 


weiß ja, daß fie im Grunde vollflommen Recht haben, aber eine 
Mutter denkt Doch ander und ich Tann Dich verficdern, Kind, e3 
tft ihrem Herzen fo füß, wenn man ihr nur einen Heinen Schimmer 
von Hoffnung läßt. Daher kann es mich auch bei Ferdinand recht 
verdrießen, wenn er mit feiner ruhigen Kälte, die mi Thon oft 
in Alteration gebracht Bat, des Jammers und unfäglichen In: 
glücks gedenkt, das dieſer verlorene Sohn ſchon Über unfer adt: 
bares Haus gebracht (mit bitterem Tone:) — was er mir fagt, weiß 
ih Alles, ich brauche Kein Bellagen des Berlorenen, ich braude 
ein Fräftiges Mittel, ihn zu ändern und zu befiern, und das iſt 
eben die Angelegenheit, über die wir vorhin zufammen ſprachen. 


Elifnbeth (nah einer Paufe). 
Und über welche mit Herrn von Wildau felbft zu reden ich 
entfchlofien bin. 
Fr. vd. Wilden, 
Du, mein Kind? par exemple! Wie kommſt Du mir vor? 


Elifnbeth. 

Sie wiflen, Mama, daß ih, und gewiß ohne meine Schuld, 
mit Herrn von Wildau nie in einem freundſchaftlichen Verhältniß 
gelebt. 

dr. v. Wildau. 
Das hätte ein Blinder Bören Können. 
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Eliſabeth. 

Der Vertrag nun, von dem Sie vorhin ſprachen, und den 
mein Schwager feinem Halbbruder vorſchlagen wird, Tann in ſei⸗ 
nen Folgen fo fehr das Interefſſe meiner Schweiter begünftigen, 
daß ih es für meine Pflicht Kalte, dem Heren von Wildau mit 
kurzen Worten den Rath zu geben, fih die Sade gehörig zu 
überlegen, ehe er unterfchreibt. 


gr. v. Wildan (erſtaunh. 


Das wollteſt Du thun, einen Rath geben, der gegen das 
Intereſſe Deiner Schweſter gerichtet wäre? 


Eliſabeth. 

Gewiß, da meine Schweſter dieſen Rath nicht ertheilen wird, 
ſo iſt es meine Pflicht, es zu thun; ich möchte nicht, daß Herrn 
von Wildau der Vorwand gegeben würde, uns für eigennützig zu 
halten, — ja, aus dieſem Grunde würde ich ihn ſogar erſuchen, 
auf jenen Vorſchlag nicht einzugehen. 


Fr. v. Wildau. 

Meine gute Eliſabeth! Ich danke Dir von Herzen, daB Du 
ed gut mit meinem Sohne Eugen meinft; leider muß id Dir aber 
fagen, daß bei der Art, wie Ihr zufammen fteht, der Schritt, den 
Du vorbaft, gerade die entgegengefegte Wirkung haben könnte. 
Du wirft mir zugeben, Kind, daß Keines vom Andern ein freund: 
liches Wort gewohnt if, daß Ihr mit einer Unverträglichkeit 
neben einander bergegangen fein, die mir hätte Tomifch vorkom⸗ 
men Können, wenn fie mir nicht recht, recht wehe gethan; ich will 
Dir dabei keine Schuld beimeſſen, bin aber überzeugt, daß auf 
den beften Rath von Dir Eugen, wenn es ihm möglid wäre, 
gerade das Gegentheil thun würde. — (Da Eliſabeth ernſt vor fih nie 
verihaut:) Laß Dich aber meine Morte nicht verdrießen, mein 
Kind, ich weiß, dab Du es gut gemeint, Doch wie id Dir ſchon 
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vorhin gejagt, ift es beffer, wenn man Eugen in biefer Angelegen- 
heit ganz feinen eigenen Weg geben läßt. 
@lifabeth. 

Wie Sie meinen, Mama, doch Hätte ich Diefe Gelegenheit 
gerne ergriffen, um ihm zu zeigen, daß ich nicht fo weit feine 
Seindin bin, um ihn ohne Warnung einen unüberlegten Schritt 
thun zu laflen. 

Fr. v. Wilden (tüst fie auf die Stim). 

Närrchen, ich, feine Mutter, bin ja au noch da, und wenn 
Ihr mir Ale zufammen auch das gerne abfprechen wollt, was 
man allzuzärtlihes Gefühl nennt, fo bin ich doch eine praftifche 
Frau und meine, daB ih das oft genug bewielen babe. 

Elifabeth (nad) der Thüre rechts blickend). 

Sch folge Ihnen wie in Allem, Mama, doch laffen Sie mich 
jegt gehen, ich meine Herrn von Wildau zu hören und ich möchte 
ihm zu diefer Stunde nicht hier begegnen, 

gr. v. Wilden. | 

Ich auch nicht, mein Kind; er bat wieder einen von ben ge 
wiflen Leuten bei fih, die meiner Kaſſe ſchon öfter fo gefährlich 
geworben find — nun Fünftig Tann er felbft anfangen zu rechnen. 

(Beide ab.) 


Fünfter Anftritt. 
Engen von Wilden, hinter ibm Brooter. 


(Eugen in elegantem,, etwas vernadhläßigtem Anzuge, verbrießlih und ermüdet 
ausfehend, Brooker mit etwas ſchäbiger Eleganz gefleidet., 
Eugen. 
Wenn ich Ihnen diefen Salon zum Aufenthalte anwies, 613 
unfere Gefchäfte geregelt find, fo hatte ich meine Gründe dazu 
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und wollte ich Ihnen damit anzeigen, daß unſere Intimität nicht 
bis zu einem gemeinſchaftlichen Schlafzimmer geht. 


Broofer. 

Wie ich Ihnen ſchon fagte, jo gab man mir vorhin hier zu 
verftehben, daB ich mich aus diefem Zimmer zurücdziehen möge, 
und mit welchem Rechte ſollte ich mich diejer befcheidenen Anfors 
derung wiberfegen? — Sie wiffen, Herr Baron, ich weiß zu leben 
und bin nicht zubringlich. 

Eugen. 
Gut, dag Sie es ſelbſt fagen; aber wer fhhidte Sie vorhin 
hinaus? 
Broofer. 
Eine Dame, und ich darf hinzuſetzen, eine fhöne Dame. 


Engen (fieht ihn achfelzudend an). 


Broofer. 

Auch ift ja von einem gemeinſchaftlichen Schlafgimmer gar 
niht die Rede. Beſcheiden und ohne Anmaßung, wie Brooker 
immer zu fein pflegt, hielt ich mich im Vorzimmer auf und bes 
nüßte Die Zeit, um eine Heine nöthige Sorgfalt auf meine Toi⸗ 
lette zu. verwenden. 

Eugen (bitter laͤchelnd). 

Wozu das, Broofer? Um binaudgeworfen zu werben, waren 

Sie auch vorhin ſchön genug. 
Broofer. 

Sie herzen, Herr Baron — in Ihrem Haufe und unter 
Ihrem Schutze? 

Engen. 

Mein Shut hat auch feine Grenzen, wie Alles in biefer Welt, 
und um auf das Wort zurüdzufommen, das Sie vorhin ftugig 
machte, das Wort „hinauswerfen“ nämlid — 
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Broofer. 
Ich böre es nicht gerne, Herr Baron, namentlich nidt in 
frember Umgebung, auf einem unbekannten Terrain. 
Eugen. 
Pah! was verjchlägt Ihnen das, mit zehntaufend Gulden 
in der Tafche, die Sie mir bei den Rennen abgegaunert. 
Broofer (mit fehr empfindlicher Miene). 
Herr Baron, Ste brauden Worte gegen mid, gegen einen 
befannten Geihäftsmann — 
Eugen. 
Weil ich ihn Tenne, dieſen Geſchäftsmann — find es vielleicht 
nicht zehntaufend Gulden? 


Broofer. 

Und fünfhundert, die ih mir erlaubte, Ihnen im Spielfaal 
zu behändigen. 

Eugen (gedanfenvon). 

Und fünfhundert Gulden. — Sehen Sie, mein lieber Brooker, 
Sie maden fo gute Gefhäfte mit mir, daß Sie mir wohl erlau⸗ 
ben können, Ihnen unter vier Augen bie und da eine Heine Grob: 
heit zu jagen. | 

Broofer. 

Habe ich Ihnen denn je einen der Titel Übel genommen, die 
Sie jo freigebig an mid) verſchwendet? — aber nur keinen Titel, 
der das Geihäft anbelangt: den Müller darf man bei Leibe nicht 
Mehldieb heißen. 

Eugen. 

Und dem Gauner nicht fagen, daß er gaunert — ganz recht 
(indem er fein herausgezogenes Schnupftuch in heftiger Aufregung zwifchen feinen 
Händen dreht) und doch gibt ed au für das verzeihlihe Augen- 
blide — (Heftige) und ein folder iſt der jekige — und ih will, 
daß man mir diefe Freude laſſe, (mit vem Buße ſtampfend) und ich 
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wit fagen, daß Sie mir wieber einmal taufend Louisd'or abge 
ſchwindelt. 
Brooker (geſchmeidig). 

Wir ſind unter vier Augen, Herr Baron, und wenn das zur 
Beruhigung Ihrer Nerven beiträgt, ſo läßt Brooker aus Freund⸗ 
ſchaft für Sie es über ſich ergehen. 

Eugen 
(nad einer PBaufe, in welcher er ihn mit finfleren Blicken betrachtet). 

Sie find ein trefflicher Ableiter meiner Aufregung; wenn id) 
Ir lächelndes Gefiht betradte und Ihren gefrümmten Rüden, 
jo kommt es faft über mi wie Seelenruhe — würden Sie viel- 
leicht nicht die Güte haben, mir ein Klein wenig zu widerfprechen? 


Broofer. 
Gott fol mich Davor bemahren, ich danke dafür. 
Eugen. 

Thun Sie e8 mir zu lieb; ich erwarte in der nächſten Viertel: 
flunde eine etwas aufregende Unterrevung mit meinem freundlich 
gefinnten Heren Bruder. Was in diefem Zwiegeſpräch vorkommen 
wird, weiß ich ganz genau, ich Fünnte fie von A—Z vorberfagen 
— leider wird viel Wahres darin vorlommen, und da ich dabei 
jo ruhig wie möglich fein möchte, fo wäre mir jegt eine kleine 
Ableitung meiner erregten Gefühle vecht wünſchenswerth. 

Broofer (auernd). 

Sf Ihr Herr Bruder nidt die Sanftmuth felbft? wird er 

Sie durch ein hartes Wort verlegen? Gewiß nicht, Herr Baron. 


Eugen. 

Hof ihn der Teufel! Er ift von gleichem Stoffe wie Sie, 
nur mit dem Unterfchieve, daß Ste mit krummem Rüden Ihr 
Auge zu Boden fhlagen, während Jener diefelben gen Himmel 
bedt und um Berzeihung für meine Sünden zu fleben fcheint und 
daß jedes feiner Talten, ruhigen Worte mich wie mit Mefjerftichen 
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trifft — aber er ift ein frommer Mann von untadelhaftem Lebens- 
wandel: ein Spieler, kein Schlemmer, kein falfher Würfler wie 
wir, Brooker. 


Brooker (huflet auffallenp). 


Eugen. 

Gilt diefer Huften dem falſchen Würfler oder wollen Sie 
fonft noch etwas dadurch ausdrüden? ohne Abficht, umfonft thun 
Sie nichts. 

Brooker. 

Darf ich reden? 

Eugen. 

Ohne Sorge, ſogar Bosheit reden, ich bin gemüthlich geſtimmt 
wie nie und dort liegt meine Reitpeitſche auf dem Boden — weiß 
nicht, wer ſie dorthin warf. 


Brooker (dienfifertig). 
Ich will fie aufheben (er thut es und behält fie in der Hand). 
Eugen 
(hat feine Stime einen Augenblid mit der Hand bededt, und feheint ohne In⸗ 
tereffe zuzubören). 
Broofer. 
Ihr Herr Bruder beißt Doc mit jeinem Vornamen Ferdinand ? 


Eugen. 
Sa, Ferdinand Waldern, wie der erfte Gatte meiner Mutter 
— wollte Gott, e3 wäre der einzige geblieben. 
Bropfer (aunig). 
Das wäre Schade, Herr Baron.. 
Eugen. 
Ja, Sie hätten alsdann einen guten Freund weniger, der 
Shnen zuweilen mit taufend Louisd'or aushilft, aber weiter, was 
wollen Sie mit Ferdinand Waldern, einem großen und befannten 
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mduftriellen, der das Gelb verdienen läßt, welches fein jüngerer 
Halbbruder mit ſchlechten Gefellen verjubelt? — Ferdinand Wals 
dern, Abgeordneter feines Kreifes, auch Kirchenältefter und deß⸗ 
bald nothwendiger Weife ein Frommer und Gerechter vor dem 
Herrn. 

Broofer. 

Auch Kirchenälteite und Abgeordnete Haben ihre ſchwachen 
Stunden. 

Engen. 

Zugegeben, wenn fte nicht ftatt des Herzens einen Gelbfad 
in ber Bruft haben, und was meinen theuern Bruder anbetrifft, 
jo Babe ich ihn oft an feine Bruft klopfen fehen, wenn er den 
Himmel bittet, daß er mir gnädig fein möge, und an feiner Bruft 
Hong es dann jedesmal wie in Ihrer. Taſche, Broofer, nachdem Sie 
mit mir gefpielt — erfinden Sie glaublichere Geſchichten. 


Broofer. 
Ich erfinde nie, nur babe ich einige Fertigkeit im Hören. 


Eugen. 

Das weiß Gott, Sie würden einem Stummen feine Schwä⸗ 
hen ablaufchen. 

Broofer, 

Wenn fi die Abgeordneten zum Parlament verfammeln, fo 
find fie nicht immer fo befhäftigt, wie fie gerne glauben laffen 
mödten, fie haben nicht nur ihre freien Stunden, fondern auch 
ihre freien Tage und ihre freien Wochen — ein beneidenswerthes 
Dofein, denn fie werden dafür in Gold bezahlt. In folchen Frei⸗ 
flunden nun fucht man fich zu erholen. 

Engen. 

D ja, mein Bruder geht in die Kirche, bejucht Betftunden, 
Sigungen bes Miffionsvereins und dergleihen, und beichäftigt 
ih eifrig mit der Bekleidung hülfsbebürftiger Chineſenkinder und 
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armer Regerbuben, er veranftaltet Sammlungen für allerlei wohl⸗ 
thätige Zwecke, und in folhen Fällen hält er es nicht unter feiner 
Würde, auch mein Scherflein einzukaſſiren — nun ich gebe nicht 
ungerne. 


Broofer. 


Mer Tann daran zweifeln; aber laflen Ste mich bei meinem 
Konzept (plump, zutraulich, indem er die Reitpeitfhe (hwingt). Aber wie 
wäre es, wenn Ihnen Broofer auch andere Beichäftigungen des 
Herrn Landtagsabgeordneten und Kirchenälteften nachwieſe — wiſſen 
Sie, Beihäftigungen, wie man fie bei einem jungen, lebigen, ele⸗ 
ganten Manne für ganz gerechtfertigt Hält, Beihäftigungen, in 
denen galante Damen vorkommen! 


Eugen. 

Sie haben ſchon einmal dafielbe Kapitel angeregt, und was 
ih Ihnen damals fagte, wieberhole ich Ihnen jet: Sie find ein 
Narr, Brooker, was werden Sie erfahren haben, was werden Sie 
willen? Gejegt auch, mein Bruder hätte feine ſchwachen Stunden 
gehabt, jo können Sie verfichert fein, er wird fie mit Schleiern 
umgeben, bie felbft Ihre Spürkraft nicht zu durchdringen im 
Stande ift — oder willen Sie Pofitives? Nun fo reden Sie, 

Broofer. 

Würde ich in dem Falle fo lange gefchwiegen haben, — aber 
ich babe triftige Gründe, Vermutbungen, ja mehr nod) als das, 
ih weiß einen Faden, an den man anknüpfen Yönnte, um in bas 
künſtliche Labyrinth fehr vorfichtiger Herren zu dringen. 

Eugen. 

Und wie beißt Ihr Faden? 


Broofer. 
Demoifelle Peretti von der großen Oper. 
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. Eugen. 
Diefer Gaben tft fehr abgenugt und würde unter Ihren 
Händen zerreißen. 


Broofer. 
Man muß ihn mit Gold verftärken. 
Eugen (lachend). 


Aha, wollen Sie da hinaus? Sie find doch ein unerfättliches 


Thier. 
Brooker. 

IH weiß in der That nicht, woburd ich Ihre ſchlimme Mei⸗ 
nung verdient babe; ich möchte Ihnen helfen, uneigennügig helfen, 
Ionen eine Waffe in Die Hand geben gegen Ihre Feinde, und ftatt 
mir zu danken, kränken Sie den ergebenen Broofer mit ſolchen 
Berbächtigungen, 

Eugen. 

Nun, wenn id Ihnen Unrecht that, ſoll's mir meinetwegen 
leid thun, aber Iaflen wir die ganze Geſchichte fallen. Was nützt 
mid eine ſolche Waffe gegen ihn? Sit fie fcharf genug, um ihn 
zu verwunden, fo könnte fie einen tiefen Schnitt in fein häusliches 
Glüd machen — ih möchte ihm nicht fo wehe thun; haben wir 
doch eine gemeinſchaftliche Mutter, und welche gute und treue 
Rutter — ah, wenn der Gedanke über mich kommt, fo fühle ich 
meine ganze Erbärmlichkeit. 

Broofer. 

Richt Sole Anwandlungen, befter Herr Baron, Jugend muß 
austoben wie frifcher Wein, und je mehr Schaum wir entfernen, 
um jo Fräftiger und Harer wird das, was übrig bleibt. 


° Eugen. 
Ganz recht, was übrig bleibt, wenn überhaupt noch etwas 
bleibt, doch fort mit dieſen Gedanken — Sentimentalität war mir 
von jeher verhaßt, und mit Ihnen, Broofer, empfindfame Reden 
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zu wechſeln, fo tief bin ih Doc noch nicht gefunfen. — Etwas 
Geſcheiteres: gehen Sie zu dem hochgeborenen Herrn Baron von 
Raynıval und erkundigen fi, wie er und die Gnädige gefchlafen 
— (da der Andere zögert) jo gehen Sie doch in's Teufels Namen, 
laſſen Ste überhaupt Ihre Lächerlichleiten, mich wie meinen 
Schatten zu verfolgen. — Ihre taujend Louisd'or find Ihnen 
ſicher, darauf können Sie fih verlafien. 


Broofer. 
D, daran Habe ich nie gezmeifelt, (mit verdrießlihem Geſicht) 
aber zu den Raynvals gebe ich nicht gerne. 


Engen. 
Es ift das für Sie eine ſehr anftändige Geſellſchaft. 
Broofer. 

Sie hätten fie nicht einladen follen, ein paar Tage bier zu: 
zubringen (fih umfhauend), e8 hat Alles in dem Haufe hier fo einen 
achtbaren Schnitt. 

Eugen. 

Bis auf uns Beide, gewiß. Aber diesmal haben Sie Recht, 
Brooker, ich hätte das Pad nicht hieher bringen follen — o, in 
jenem Augenblid! dachte ich wieder einmal fo gar nit an meine 
gute Mutter. 

Brooker (fingend). 

Le vin — le jeu — le vin, le jeu, les belles. — Und woran 
dachten Sie? 

Eugen. 

Es fuhr mir durch den Kopf, meine theure Schwägerin grünb- 
ih zu ärgern; ihre Gefühle find fo ungeheuer ftreng und anftän- 
dig, Ste ift jo ganz durch und durch gute Sitte und Anftand, daß 
fie ih ein untrüglies Ahnungsvermögen zufchreibt und behaup- 
tet, ih im Innern eines Menſchen auch bei der glatteiten und 
unverfänglichiten Außenfeite nie zu täufchen. 
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Broofer. 

Diefes Ahnungsvermögen könnte bei der Raynval zu Schan: 
den werben, wenn bie hochgeborene Baronin zufällig Luft Bat, 
für gute Geſellſchaft zu gelten. 

Eugen. 

Das gerade hätte ich fehen mögen und deßhalb lud ich fe 
ein; fie nahm aber auch meine Einlapung mit einer überraſchenden 
Schnelligkeit an — ich hätte es nicht thun jollen, doch jekt Tann 
ih fie nicht entfernen ohne größeres Aufſehen zu machen. — 
Gehen Sie zu ihnen, Brooker; es ift jebt 10 Uhr; fie follen ſich 
in einer Stunde bier im Salon zum Frübftüd einfinden, ich 
werde fie Vorftellen, und fagen Sie ihm, er ſolle Yeine überflüffige 
Silbe reden. 

Broofer. 
But, ich gehe um Ihnen einen Gefallen zu thun. 
Engen (ihm nachrufend). 

Sie müfſen fih auch um 11 Uhr hier im Salon fehen laſſen, 
aber thun Sie etwas in Ihrer Toilette, laſſen Sie ſich von mei- 
nem Reitinecht eine meiner bunten Halsbinden geben und eine 
anſtändige Weite — Sie jehen ja aus wie ein vacirender Kunft 
teiter. (Broofer durch die Mittelthüre ab.) 
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Eugen (allein). 
(Er wirft langſam einen Blick rings umher und bededt feine Augen einen Moment 
mit der Hand.) 


Das Alles hätte ich mir erfparen können, alle die taufende 
don gerechten Vorwürfen, die man mir bier nicht nur durch Blick 
und Wort im’ Be ſchleudert, ſondern die ich au in ver: 

Hılländers Werke. 
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ftändliden Charakteren leſe auf diefen flummen Wänden, auf 
Allem, was mich bier umgibt und mich fo ſchmerzhaft an frühere 
glüdlichere Zeiten erinnert — doch ſtille, ſtille mit dieſen entſetz⸗ 
lihen Selbitanklagen, ich muß mich zwingen, mein Gewiſſen unter 
feftem Zügel zu Halten, daB es nicht feinen häßlichen Kopf em: 
porwirft und mit mir durchgeht, Gott weiß welchem Abgrunde 
zu — — o meine Mutter! 
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Voriger, der Bediente, ſpüter Ferdinand. 


Der Bediente. 
Der Herr läßt fragen, ob der Herr Baron jekt für ihn zu 
fprechen jet. 
Eugen. 
Sag’ ihm, daß ich ihn erwarte, (Gr fegt ſich in ein Bauteuit.) 
Ferdinand Waldern 
(mit großer Sorgfalt ohne gerade fehr elegant gekleidet, gebt Iangfam vor und 
lehnt fih an dad Sopha, neben weihem Eugen fißt). 
Eugen. 
Du verzeihft, daß ich ſitzen bleibe, ich bin mühe, abgefpannt. 
Ferdinand. 
Du haſt ſchlecht geſchlafen. 
Eugen. 

Wenig und ſchlecht, doch gehört erſteres zu meinen Gewohn⸗ 
heiten und würde mir nicht viel anhaben, doch bin ich angegriffen 
von geſtern: ich war lange zu Pferde, ich habe aufregende Wetten 
eingegangen, ich habe geſpielt, ſtark ſoupirt, wie man das ſo zu 
machen pflegt; Alles das liest man vielleicht auf meinem Gefichte ˖ 
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— Du dagegen fiehft vortrefflih auß wie immer, id made Die 
mein Kompliment. 
Ferdinand. 
Auch meine Nachtruhe war nicht ungeſtört und erquickend. 
Eugen. 

Du mit Deiner Gemüthsruhe, Deinem vortrefflichen Gewifſſen, 
Du, der nach einem leicht verbaulichen Souper zu Bette zu gehen 
pflegt? Du Batteft doc Feine Häusliche Scene mit Deiner Frau? 

Ferdinand. 

Ich habe nach Deinen Begriffen nie häusliche Scenen mit 
meiner Frau. 

Engen (lachend). 

Kichtig, ich vergaß, Du biſt einer von den glücklichen Men⸗ 
ihen, die e8 in ihrem Willen haben, ſchweigend anzuhören. 

Ferdinand. 

O ja, ich habe dieſe glückliche Eigenſchaft, doch kann ich auch 

reden, wenn ich es für nothwendig halte. 

Eugen. 
Gut denn, ſo rede; ich verſtehe Deine Nienen vollkommen, 

aber ſei ganz Geſchäftsmann, faſſe Dich ſo kurz als möglich, denn 
Zeit iſt Geld. 
Ferdinand. 
Bei Dir doch wohl nicht? 

Eugen. 

Aber bei Dir, ich bin noch nicht genug Verſchwender, um zu 
viel von Deiner koſtbaren Zeit in Anſpruch zu nehmen. 

Ferdinand. 

Laßt uns alſo ſo kurz als möglich ſein: übergehen wir das 
eigenthümliche Verhältniß, in welches Du Dich zu Deinen Anges 
börigen, zu Deinem elterlihen Haufe geftellt, geftehe mir aber, 
daß wir Dich bisher trotz dieſer Verhältniffe mit aller möglichen 
Rüdfiht behandelten. 
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Engen. 

Weiter — diefen Eingang Tenne ih, ich gebraudhe ihn auf 
bei meinem Reitknecht, ehe ich ihn fortjage, und bei der gleichen 
Wendung bift Du auch. 

Ferdinand (ahielzudenn). 

Es fei ferne von mir, meinem Bruder die Thüre des elter- 
lihen Haufes zu weifen, doc find wir in die Nothwendigkeit ver- 
fegt, Diefen Bruder auf einen gemwiflen Theil diefes Haufes zu 





beſchränken. Du fehalteft und walteft, als wenn e8 außer Dir 


Niemand mehr hier gäbe. 
Eugen. 

Wenn das wirklich einmal gefchehen ift, fo doch nur für ganz 
furze Zeit, dagegen lafle ih Euch wieder Wochen, Monate lang 
fo ungenirt als möglid. 

Ferdinand. 

Du kommſt mit Geſellſchaften, die wir nicht kennen, nimmſt 

Haus, Stall und Keller in Beſchlag, wie es Dir beliebt. 


Eugen. 

Ohne Euch zu beeinträchtigen, habe ich eine Bemerkung ge 
macht über irgend einen Deiner Belannten oder über Verwandte 
Deiner Srau, Die uns wochenlang mit ihren Beſuchen erfreuen? 
— Du mußt geredht fein: was dem Einen recht ift, ift dem An: 
dern billig. ° 

Ferdinand. 

Die Leute, die bei uns ein- und ausgehen, gehören zur an⸗ 

ſtändigen Welt und ſind auch unſerer Mutter bekannt. 
Eugen. 
Es hat mich ſchon oft geſchmerzt, daß Mama meine Freunde 


‚nicht kennen lernen will, Freunde, bie ſich ebenfalls in der großen 
Welt ſehen laflen können. 
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Ferdinand. 


In der großen Welt, vielleicht ja, aber nicht immer in ſtillen 
und geordneten Häuſern, wie das unſrige. 
| Eugen. 

O über dieſe Stille, Ihr ſolltet es mir Dank wiſſen, daß ich 
etwas Leben in Eure Langeweile bringe, (Bervinand mawt eine abweb⸗ 
wende Handbewegung) und wenn Ihr Euch die Mühe geben mwolltet, 
meine Belannte Tennen zu lernen, fo würbet Ihr ſeht liebens⸗ 
würdige und anftändige Leute finden; fo Habe ich mir zum Bei⸗ 
ipiel geftern Abend erlaubt, den Herrn Baron von Raynval 
und feine Frau mitzubringen, Leute, die in guter Geſellſchaft ge- 
jehen find. 

Ferdinand. 

Der find dieſe Leute, wenn ih Dich fragen darf? Hat ber 

Herr jene Dame mitgebracht oder die Dame jenen Herrn? 


Eugen. 

Diesmal bat Deine Doppelzüngige Frage einen Sinn, und 
um ehrlich zu fein, will ich Dir geftehen, was Du auch mit Deis 
nem ſcharfen Blicke fehen würdeſt, daB es die Frau mit ihrem 
Panne ift, eine geiftreiche, elegante, ſchöne Perjönlichkeit von den 
beiten Sitten, (nachlatig Hinwerfend:) ich glaube fogar, daß Re zu 
Hof Tommt. 

Ferdinand. 

Und reiſen heute Morgen wieder ab? 

| Eugen. 

Leider nein; ich habe fie auf ein paar Tage eingelaven und 
werde mir erlauben, fie ber Mama vorzuftellen. 

Ferdinand. 
Die Frau iſt alſo ſchön und elegant, auch wohl galant? 


— 
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Eugen. 

Ueber diefe Frage in Deinem Munde möchte ich lachen; mo: 
her kennſt Du den Unterfhieb zwiſchen elegant und galant? — 
doch berubige Dich, ich gebe Dir mein Ehrenwort, daß ich zu der 
Baronin von Raynval in Feiner Beziehung ftehe und daß ich nie 
Verſuche gemacht Habe, zu erfahren, ob fie eine galante Frau if; 
hältſt Du mich vielleicht für miferabel genug, um in das Haus 
meiner Mutter eine meiner Geliebten einzufchwärzen? 


Ferdinand. 
Ich denke beſſer von Dir als Du glaubſt; ja, ich würde mich 
bemüht haben, Deinen Ruf bei uns zu heben, wenn Du von jeher 
offener gegen uns geweſen wäreſt. 
Eugen._ 

Nun darüber kannſt Du Di denn doch nicht beflagen: alle 
Folgen meiner ſchrecklichen Thaten liegen Har nor Deinem geftrengen 
Auge, denn ih weiß, daß Du die für mich bezahlten Schulben 
mit einer wunderbaren Genauigfeit in Deine Bücher einträgft. 
Dder hätte e8 Dich vielleicht intereffirt, etmas Näheres zu erfah- 
ren über die Verwendung meiner Gelder? hätte ih Dir ein Bild 
entwerfen ſollen vom Verlauf meiner Wetten, von meinen Spielen, 
meinen Kleinen Verbältniffen? wahrhaftig, ich fette bei Dir durch⸗ 
aus Tein Intereſſe dafür voraus. 

Ferdinand. 

Und ich danke dem Himmel, daß er mir erſpart, davon zu 
hören; ſo etwas taugt nicht für ein ſtilles geordnetes Leben, wie 
ich es zu führen gewohnt bin. 

Eugen. 

Ja, unter der Hand einer ſo reichen Frau, die ſich vielleicht 
erkundigen könnte, woher Dir das Verſtändniß dergleichen Un⸗ 
thaten käme; ich weiß, Du biſt mittheilſam gegen meine theure 
Schwägerin, Dir könnte ein Wort darüber entſchlüpfen, Du gäbeſt 
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vielleicht eine zu lebhafte Schilderung, (achend vielleicht gar 
eigene Grinnerungen zu dem, was ich Dir erzählt. 
Werdinand (verirrt). 
Brechen wir dieſes Geſpräch ab, es iſt ein Thema, das mir 
nicht behagen kann. 
Engen. 
Wie Du willſt, ſo wähle eines, das Dir beſſer gefällt. 


Ferdinand 
(nachdem er nachdenklich einen Augenblick feine Nägel betrachtet). 


Wenn ich offen mit Dir rede, ſo thue ich es nur im Auftrage 
unſerer Mutter. 


Engen. 

Ich wäre ihr fehr dankbar, wenn fie felbft mit mir gefpros 
hen hätte. 

Ferdinand. 

Du weißt, wie ſehr fie Dich liebt und wie häufig fie bei Dei⸗ 
nem Treiben beide Augen zugedrückt. Aber Alles bat feine Gränzen, 
der Heinfte Tropfen höhlt nah und nad einen Stein aus und 
man Tann jeden See troden legen, wenn man die Schleujen uns 
verhältnigmäßig aufzieht, ohne den Zufluß zu berechnen. 

Eugen. 

Darin haſt Du Recht: ich ſehe das volllommen ein und 
erratbe au, wohin Du zielft: Ihr habt eine Art gefellfchaftlicher 
Hinrichtung mit mir vor, ich war lange darauf gefaßt, werde mic 
mit Geduld in mein Schiefal ergeben und bitte nur, mich nicht 
lange leiden zu laffen. Laß’ Deine Vorſchläge hören, aber ohne 
große Vorrede, wenn ich bitten darf, Du haſt doch Alles jchrift« 
ih und mwohlverflaufulirt bei Dir. 

Ferdinand 
(indem er zögernd ein Papier aus der Taſche zieht). 

Daß Mama es ſo wünſcht, wirſt Du aus ihrer Unterſchrift 

erſehen. 
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Eugen. 

Gib ber — (Er licat) Etwas Gewiſſes jährlich ift nicht zu 
verachten, auch iſt's mehr ala ich Deinem kaufmänniſchen Sinne 
zugetraut bätte, aber im Vergleich mit dem, was ich dafür Bin: 
gebe, immer noch fehr wenig, für einige jährlidde taufend Gulden 
den Antheil an ein großes Vermögen, das bei Mama's vaftlofer 
Thätigteit und Deiner gewiflenhaften Umficht täglih wächsſt — 
welches Recht habt Ihr eigentlich, mir dieſen Borfchlag zu machen? 


Ferdinand. 
Die Maſſe Deiner Schulden, mein lieber Eugen, die wir zu 
decken genöthigt ſind und die Du ſo in's Fabelhafte vermehrſt, 
daß fie mit Deinem Vermögen nit Schritt zu Halten im Stande 


fein werben. \ 
Eugen. 


Schulden?! einige lumpige taufend Gulden; was will das 
jagen? Es läge ja in meiner Gewalt, Feine mehr zu maden, wenn 
ich wollte; ich könnte ja bußfertig in meines Vaterd Haus zurück⸗ 
fehren, dort auf der Schwelle Beſſerung gelobendb und Tönnte fie 
auch Bulten, wenn — mir das fo gefiel. D, es würde mich fein 
großes Opfer koſten, jene Geſellſchaft, die Ihr in Eurem flillen, 
frommen‘, geordneten Haushalte fo verabicheut, nicht mehr zu 
ſehen, ja, weder fie mehr zu fehen, noch das Spielhaus, noch den 
Rennplag; mein Herz hängt wahrhaftig nicht daran — aber gib 
mir einen Erfah dafür, Du Mann des weifen Rathes und ber 
vernünftigen Vorſchläge. 


Ferdinand. 
Hätteſt Du Neigungen wie wir. 


Eugen. 
Wir gleichen unſern Vätern; Du erhielteſt von dem Deinigen 
die Liebe zu dem Geſchäfte, Sparſamkeit, Drbnung, Abfcheu vor 
allem ausjchweifenden Leben; ich erbte von dem meinigen dir 
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Liebe zu den nobeln Baffionen. Jeder mußte feine Erbſchaft an⸗ 
teten, lieber Freund, und deßhalb mußt Du es Dir nicht als zu 
großes Verdienſt anrechnen, daß man Dich als Lit, als Stütze 
des Hauſes betraditet, während ich der verlorene Sohn bin. Was 
mih aber dabei aufrecht erhält, ift ein Erbtbeil, bei dem Du 
verfürzt wurbeft. 


Ferdinand (argmöhnifd). 

Wie 10? 

Eugen. 

Sei rubig, es handelt fih nit um Gold und Silber; es ift 
dee Humor meiner guten Mutter, ihre Art, das Leben leicht zu 
nehmen, von dem Dir Fein Theil zufiel. Und doch ift das ein 
Iftbares Gut, denn es läßt mich nicht nur alle Widerwärtigfeiten 
licht ertragen, ſondern gibt mir auch ein offenes Herz und eine 
offene Hand; (in das Papier fhauend, welches er geöffnet in der Sand hält) 
— ja da fteht die Unterfgeift der Mutter und das tft das Ein- 
jige, was mich bei diefem gut verflaufulirten Inftrumente ſchmerzt, 
ihre lieben Schriftzüige, mit denen fie bier alle Hoffnung aufgab, 
den verlorenen Sohn reuig wiederkehren gu jehen, und doch will 
ih meine Lippen auf diefen Namen brüden, fei es au nur um 
Dir zu beweifen, daß ich noch etwas von den Sprüchen unferer 
Kinderzeit behalten habe: man küßt die Hand, die uns züchtigt. 


Ferdinand. 
Und Du willigſt ein, dieſes Abkommen mit und zu treffen? 
Eugen. 

Pfui, Abkommen ift ein garftiges Wort, e8 bat fo etwas 
almofenartiges an fih, etwas wie ein Gnadengeſchenk, um fidh 
mit Jemand abzufinden, von Jemand loszukommen — und das 
bier (er ſchlagt auf dad Papier) möchte ich doch nicht fo betrachtet 
willen, guter Ferdinand. Wahrſcheinlich werde ich unterſchreiben 
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— wenn es mir gutdünkt, und dann glaube ih Dir und Deiner 
lieben Grau ein hübiches Geſchenk zu machen — ſei e8 drum. 


Ferdinand. 

Laß’ meine Frau dabei aus dem Spiele; weder ih noch fie 
wollen Di in diefer Angelegenheit drängen, Du folft ganz nad 
Gutdünten handeln. 

Eugen. 

So find die Worte der Mutter, — o ich meine, ich Börte fie 
das fagen. (Er biidt nochmals in das Papier) Ein paar kleine Be 
dingungen babe ich indeſſen noch zu machen, — bier fehe id 
allerdings die Uebernahme meiner Schulden, ſoweit fie Dir be 
kannt waren. 

Ferdinand (tebhaft). 
Es kommt alfo noch mehr dazu? Du erfchredit mich. 
- Eugen, 

Nur einige Kleinigfeiten; ich babe geſtern unglücklich gewettet 
und unglücklich geſpielt, es handelt ſich im Ganzen vielleicht um 
zweitauſend Louisd'or. 

Ferdinand (feufgend). 

Melde wohl an die Gefellichaft, die Du mitgebracht, auszu⸗ 
bezahlen find? 

Eugen. 

Du mengft Alles durdeinander; nicht an bie Gefelichaft, 
ih fagte Dir Thon einmal, daß ich mit den Raynvals in gar 
keiner Verbindung ſtehe, Broofer erhält 'ne Kleinigkeit und das 
Andere zeriplittert fich. _ 

Ferdinand (feufzend). 

Angenehme Splitter. 

Eugen (achend). 

Du fiehft fie in meinem Auge, während ih mid) doch um bie 
Ballen in dem Deinigen nicht bekümmere. 
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Ferdinand. 

Ich kann mein Auge frei erheben und Jedem in's Angeſicht 
ſchauen. 

Eugen. 

Was geht's mich an; danke Du dem Himmel, wenn es ſo 
iſt, denn bei dem angenehmen Charakter meiner Frau Schwägerin 
möchte ich Dir nicht fo viel Böſes wünſchen, als daß fie in Dei⸗ 
nem Auge nur das geringfte Splitterchen entdedte — doch nun 
wieder zu meinen Bedingungen! 


Ferdinand. 

Du haſt noch mehrere? 

Engen. 

Keine mehr die Geldeswerth betreffen, alfo berubige Dich; 
ih fagte Dir fon, daß ich die Raynvals für einige Tage ein- 
geladen. 

Ferdinand. 

Aber unſere Uebereinkunft gibt uns das Recht, ſie zu ent⸗ 
fernen. 

Eugen. 

Ganz richtig — ſobald wir über dieſe Uebereinkunft überein⸗ 
gekommen ſind; merke Dir das, guter Ferdinand, und mache mich 
nicht widerſpenſtig: die Raynvals bleiben ein paar Tage hier und 
werden als anſtändige Leute behandelt. 


Ferdinand. 

Eine unangenehme Bedingung; Du weißt, wie ſehr meine 

Frau gegen Leute eingenommen iſt, die — — 
Engen. 

Von mir gekannt ſind; Du weißt aber dagegen auch, daß 
meine theure Schwägerin ein wunderbares Talent hat, zu ent⸗ 
decken, ob die Leute, die ihr gegenüber treten, anſtändig und von 
guten Sitten ſind. 
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Ferdinand. 
Und wenn ſie das Gegentheil findet? 


Eugen. 
Ste wird es nit finden; die Baronin von Raynval iſt eine 
$rau comme il faut. 


Ferdinand (nad einiger Ueberlegung). 

Du bältft an diefer Bedingung feſt? 

Eugen. 

Mie Brooker an mir, ehe er bezahlt iſt. Nimm indeſſen die 
Sache nicht fo ſchwer, bezeichne die Raynvals als das mas fie 
find und fage, Du hätteft fie in der Reſidenz zumeilen in ber 
beften Geſellſchaft geſehen. 

Ferdinand. 
Eine Lüge? Eugen, ich habe nie gelogen. 
Engen. 

Sp thue es zum erſten Mal; o eine Sünde zum erſten Mal 
begeben, bat etwas Süßes, Beraufchendes, thue es aus Liebe zu 
— diefem Bapier. 

Ferdinand. 
Ich will ſehen, wie ich mich da herausfinde, aber wenn das 
Betragen dieſer Baronin mich Lügen ſtraft, ſo — 
Eugen, 
Zerreißeft Du das Papier und Alles bleibt beim Alten. 
Berdinand. 
Du biſt unverbeſſerlich. 
Eugen. 

So habe ich doch eine Aehnlichkeit mit Dir, denn auch Deine 
hohen Tugenden ſind keiner Beſſerung mehr fähig — alſo auf 
Wiederſehen in einer kleinen Weile. Wir werden, hoffe ich, hier 


2 


Achter Auftritt. 45 


zuſammen frübftüden, und ich muß meinen Anzug ein wenig in 
Drbnung bringen ; Du ſollſt mich nachher äußerlich und innerlich 


von einer Liebenswürbigteit fehen, die Di überraſchen wird. 
(Ad in fein Zimmer.) 


Achter Anftritt. 


Der Vorige, dann feine Fran, ſpüter Eliſabeth. 


Ferdinand (Eugen nachſehend). 

Hole der Teufel dieſen Narren und meine Gutmüthigkeit: in 
feinem unbegreiflichen Leichtſinn hätte ex noch viel ſchärfere Be⸗ 
dingungen unterſchrieben, wir haben viel zu übereilt gehandelt; 
ich möchte hundert gegen eins wetten, daß ihm das Feuer auf 
die Nägel brennt und daß dieſer Brooker einen Verhaftbefehl in 
der Taſche hat — ich hätte dieſen Kerl vorher zutraulich machen 
ſollen. 

Albertine. 
Verließ Dich nicht ſoeben Dein ſauberer Bruder. 
Ferdinand 
(fich taſch umwendend und Ihr zärtlich entgegeneilend). 

Ah, mein liebes Kind, Du biſt von Deinem Spaziergange 
zurück; wie vortrefflich Du ausſiehſt, Haft Du eine weite Tour 
gemadt ? ®s 

Albertine (ſeht ihn mißtrauife an). 

Warum fragft Du, ob ich eine weite Tour gemacht habe? 
hätte ich vielleicht Keine machen follen? (ich umſchauend) ober bin 
— vielleicht zu früh zurückgekommen? Du haſt eine ſo erregte 

iene. 
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Ferdinand. 

Möglich, daß ich aufgeregt ausſehe, denn wie Du ganz richtig 
bemerkteſt, verließ mich Eugen ſo eben; ich hatte eine lebhafte 
Unterredung mit ihm. 

Albertine. 
Und hat er eingewilligt, unſere Vorſchläge anzunehmen? 


Ferdinand. 
Er ſcheint einzuwilligen; er hat wenigſtens keine großen Ein⸗ 
wendungen gemacht und die Papiere mit ſich genommen. 


Albertine. 
Alſo doch Einwendungen? 


Ferdinand. 

Ein paar Bedingungen, die mir nicht ganz unerwartet kamen; 

er ſcheint noch ein paar Schulden zu haben, die ihn drücken und 
welche man vorher für ihn bezahlen fol. 


Albertine. 

Diefer Verſchwender! ich kann Dir nit fagen, wie glücklich 
es mi) machen wird, wenn es und gelungen tft, diefen Menfchen, 
Deinen Herrn Bruder, in anftändiger Entfernung von und zu 
halten; Laß’ mich niederfigen, ich bin mühe geworben. Deine 
Familie hat mir ſchon unfäglichen Kummer verurſacht. 

Ferdinand. 

Doch nur Eugen, mein liebes Kind; leider muß ich geſtehen, 

daß Du darin nicht Unrecht haſt. 
Albertiue. 

Das mußt Du mir leider geſtehen; o ich kann mir denken, 
daß es Dich Ueberwindung koſtet; natürlich wäre es Dir lieber, 
wenn Dir eine Möglichkeit geboten wäre, die Partei dieſes Men⸗ 
ſchen gegen uns zu ergreifen, und in Deinem Herzen findeſt Du 
vielleicht Manthes verzeihlich, was ex thut und treibt — Gott ſei 








Achter Auftritt. 47 


es gellagt, aber es tit wahr. Euch Männer beherrſchen alle bie 
gleichen Neigungen. _ 
Ferdinand. 
Du ſcherzeſt, meine liebe Albertine, denn in Deinem Herzen 
biſt Du vollkommen überzeugt, daß mein Sinn nur auf das So—⸗ 
live und Anftändige gerichtet if. 


Albertine. 

Hier im Haufe unter meinen Augen bewahreft Du ben Schein 
fo viel ala möglich. 

Ferdinand. 

Kind, Du biſt heute Morgen nicht gut gelaunt, aber ich 
bitte Dich, laſſe doch einmal dieſe finſteren Gedanken fahren, die 
Dein Leben verbittern und das meinige wahrhaftig nicht ver⸗ 
ſchönern; macht und Eugen nit Sorgen und Unannehmlich⸗ 


leiten genug? 
Albertine, 

Eugen iſt ein leihtfinniger, verabfheuungsmwürdiger Menfch, 
aber im Grunde gibt es für ihn Entſchuldigungsgründe: bat er 
Verpflichtungen gegen eine arme, unglüdlihe rau, der er Liebe 
und Treue geichworen? 

Ferdinand. 

Die hat er allerdings nicht, aber Du kannſt mir glauben, 
daß andere Männer, welche dergleichen Verpflichtungen übernom⸗ 
men haben, auch darnach zu leben und zu handeln wiſſen. Sage 
mie um bes Himmelswillen, woher die unerklärlichen Schatten, 
die Dein Gemüth verbüftern ? 

’ Albertine. 

Schatten? 

Ferdinand. 

Ja, Schatten, denn wenn es etwas Wirkliches iſt, fo laß' es 
mich endlich einmal erfahren; mein Leben und Treiben liegt klar 
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vor Dir und der ganzen Welt — o mein Kind, Du follteft end⸗ 
lich aufhören, mic mit Dingen gu quälen, die Du felbft nicht 
glaubft. (Albertine feufst tief) Und wenn ed denn einmal fein muß, 
wenn Du Deine üble Laune an mir auslaſſen winft, fo wähle 
eine beſſere Zeit; laß' mich wenigſtens vollenden, was id Dir 
über Eugens Angelegenheiten noch zu jagen habe. 


Albertine. 

Sch dachte, wir wären damit zu Enbe. 
Ferdinand. 

Noch nicht ganz, ich erwähnte ſeiner Bedingungen. 
Albertine. 

Die ich ja kenne. 
Ferdinand. 


Er ſtellt noch eine andere: Du weißt, daß er von ſeinen 
Bekannten eingeladen hat, die ſich hier bei uns befinden. 
Albertine. 
O ja, ich hörte davon. 
Ferdinand. 

Run, wenn er unfere Vorſchläge annimmt, ift es ia das letzte 
Mal, dag er fich dieſes Recht herausnehmen darf, er wünſcht aljo 
oder bedingt, daß man feine Belannten, den Baron und die Ba: 
ronin von Raynval mit Artigleit und ihrem Stande gemäß em: 
pfange — wie gejagt, mein Kind, es tft das letzte Mal und ic 
‚ ‚glaube, wir ſollten wegen dieſer Bedingungen nicht das Zuſtande⸗ 

fommen unferes ganzen Abfindens auf's Spiel ſetzen. 
| Albertine. 

Wer ift diefer Baron von Raynval? 

Ferdinand (verlegen achſelzuckend). 

Ich müßte lügen, wenn ich ſagen wollte, daß ich ihn genau 
kannte, doch erinnere ich mich, in der Reſidenz ſeinen Namen 
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zählt wird. 
Albertine. 
Es wäre wunderbar, wie Eugen zu guter Geſellſchaft kommt. 


Ferdinand. 

Dbne Dir widerſprechen zu wollen, ſehe ich gerade darin 
nihts ungeheuer Wunderbared. Eugen von Wildau hat in vielen 
Häufern Zutritt, ift au hie und da in guter Geſellſchaft gerne 
gelehen, denn Du weißt, mein Kind, wie jehr er den Schein zu 
wahren verfteht, wenn es ihm darum zu thun fft. 

Albertine (balbtaut). 
D ja, es ift viel Heuchelet in der Familie. 


Ferdinand. 
Er hat nur um ein paar Tage gebeten und wenn Du meinft — 
Albertine. 
Was gilt meine Meinung? würde mir gefolgt werben, wenn 
ih nein ſagte? 
| Ferdinand. 
Gewiß, mein Kind, bis zur Annullirung jenes Vertrags. 
Albertine (itter). 

Ich habe es in dieſem Hauſe zu ſehr gelernt, gute Miene 
zum böſen Spiele zu machen, als daß es mir auch in dieſem Falle 
unmöglich würde, die Wünfche Deines Herrn Bruders Eugen, bie 
Deinigen und die Deiner Frau Mutter zu erfüllen. 

Ferdinand (nad, einem tiefen Athemzuge). 

Ich wieberhole Dir, man wird Dich nur ein paar Tage be: 
läftigen; ich dente, Eugen verläßt alsdann mit feinen Bekannten 
unfer Haus und dann darf ih aud) wohl hoffen, daß Deine und 
meine ungetrübten Tage beginnen. (@r will ihre Hond ergrei'en, die 
fie zurüdsieht.) 

Hadländers Werke. XLIL, 4 
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Albertiue. 
Schon gut, ſchon gut. 
Elifabeth (tritt durch die Mittelthäre ein). 
Ab, guten Tag, Ferdinand, ich ftöre doch nicht. 


Ferdinand. 

Gewiß nit, was ich mit meiner Frau zu reden hatte, iſt 
geſchehen. 

Albertine. 

D nein, Niemand ſtört ihn, der ihm Veranlaſſung gibt, ein 
Geſpräch mit feiner Frau zu unterbrechen; komm, Glifabeth, fee 
‚ Di zu mir. 

Ferdiuand (zu feiner Frau). 

Noch eines, mein Kind, wenn Eugen Tommt, fo behandle ihn 
nicht allzu ſchroff, ich glaube, es iſt wichtig, ihn für den Augen: 
blick bei guter Laune zu erhalten. 


Albertine. 

Du machſt mir da wieder einen Deiner gewöhnlichen Vor: 
würfe — als ob ich Überhaupt Jemand ſchroff behandelte, uw 
ihrer Schweſter, während Berdinand abgeht:) ach, es ft fo traurig, daß 
mein Mann immer nur Klagen und Vorwürfe für mich hat. 


Elifabeth. 

Er meinte es gewiß nicht fo ſchlimm, ich würde e3 wenig: 
ſtens nicht jo aufnehmen. — — Sieh, mie fi meine Stickerei 
macht, nit wahr, vortrefflih, ein reiches Deffin, ohne daß man 
gerade zu viel Arbeit damit bat; wenn es Dir recht ift, ftide ih 
noch ein wenig, ober fol ih Dir vorlejen? 

Albertise. 

Nein, nein, ich danke Dir, laß’ und lieber ein wenig plau: 
dern; Haft Du gehört, daß wir Fremde haben, (mit einem ſpoöttiſchen 
eacheln: vornehme Fremde? Der Herr Bruber Eugen Bat fie bei 
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Naht und Nebel Biehergebracdht, und der Herr Bruder Yerbinand 
wünſcht, daß wir fie empfangen und freundlich behandeln, 
Elifabeth. 

Ein eigenthümliches Verlangen — Leute, die man nicht Tennt. 

Der Herr Baron und die Frau Baronin von Raynval; mein 
Nann erinnert fich, diefe Namen gehört zu haben und behauptet, 
man ſähe fie in der Reſidenz in der guten Geſellſchaft. 

Eliſabeth. 

Und wirft Du fie bei Dir empfangen, in Deiner Geſellſchaft 
ſehen? 

Albertine. 

Was nennſt Du bei mir? Habe ich in dieſem Hauſe die voll⸗ 
gültigen Rechte einer Frau, kann ich mich auf Ferdinand ver⸗ 
laſſen, wie es ſein ſollte, hat er mich bis jetzt geſchützt vor den 
Beleidigungen ſeines Bruders, vor den Uebergriffen ſeiner Mutter. 

Eliſabeth. 

Du thuſt Deinem Manne Unrecht und handelſt gewiß nicht 
Mug: Du ſollteſt bei den eigenthümlichen Verhältniſſen dieſes 
hauſes um Alles in der Welt mit Deinem Manne in Frieden 
leben; auch was Mama anbelangt, kann ich Dir nicht Recht geben, 
Abertine; laß ihr doch das forglihe Walten, fie nimmt Dir 
Laften ab, ohne Deiner Stellung im Geringften nahe treten zu 
wollen. 

Albertine 
(nimmt feufzend ein Buch aus ihrem Körbchen), 
Ich fühle mich vecht, recht verlaflen in diefem Haufe. 
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Nlennter Anfiritt. 


Die Borigen, Eugen (forgfältiger gefleidet). 


Eugen. 

Guten Morgen, meine Damen. — (Beide niden ſchweigend mit 
dem Korfe.) Darf ih mir erlauben, mich nah Ihrem Befinden zu 
ertundigen; ich Batte leider nicht daß Vergnügen, Sie in den 
legten Tagen zu feben. 

Albertine. 

Ich danke, Herr von Wildau, wir befinden uns fo gut als 
es möglich ift. 

Eugen. 


Was mich zu bören vecht freut, und Ihr Ausfehen, Frau 


Schwägerin, beftätigt Jhre Worte. — Sie werden mir erlauben, 
mid auf diefem neutralen Grunde Bier einen Augenblid zu Ihnen 
zu jeßen. 

Albertine, 


Der Saal ift groß genug für ung Alle. (Wie er fich niederfeht, 
nimmt Elifabeth ihr Körbchen und geht mit ihm auf die audere Seite des Saals.) 


Eugen (lädelnd). 
Wir Gaben durchaus Feine Geheimnifle, meine Schwägerin 


und id, Sie hätten ſich nit zu entfernen gebraucht, Zräulen 


Elifabeth. 
@lifabeth. 
IH ziehe dieſen Platz vor. 
Eugen. 


Des Menihen Wille ift fein Himmelreich und ich wünfde 
Ihnen alle Seligfeiten deſſelben. (Bu Abertine:) Darf ih mid er 
tundigen, was Sie leſen? . 
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(fiebt ibn einen Augenblid an, dann fagt fie mit Betonung). 
Es ift- ein Buch, Herr von Wildau, das Ihren Beifall nicht 
baben wird: Ueber den Frieden mit fich ſelbſt. 


Eugen. 
D das muß ein Höchft Iehrreiches Buch fein, und wenn es mir 
zur rechten Zeit unter die Hände gefallen wäre, wer weiß, ob ich 
nicht ebenfo eifrig wie Sie darin gelefen haben würde. 


Albertine. 
Zum Guten ift es nie zu fpät. 


Engen. 

Gewiß nit, Frau Schwägerin, und darauf beruht auch meine 
einzige Hoffnung; ich Bin, Gott fei Dank, noch fo jung, daß mir 
vorausfihtlih noch eine hübſche Reihe von Jahren bleibt, um 
meine vielen und großen Fehler wieder gut zu machen und ein 
vecht ftilles und geordnetes Leben zu führen. 


Albertine. | 
Sie haben Zeit, ein ſolches anzufangen, aber mit Ihrem 
Spott, den Sie über Alles ausgieken, fommen Sie nicht dazu. 


Eugen. 

Es ift ein Unglüd, dab man jede meiner beiteren Mienen 
für Leichtfinn, jedes frifhe Wort für Spott auslegt; wenn ich 
einmal mit düfterer Miene fagen könnte, ich merbe mich beflern, 
jo würde man es vielleicht glauben. Um das aber zu thun, müßte 
ih meine Beſſerung mit einem fchlimmeren Lafter beginnen: mit 
der Heucheleil (Er hat zuweilen nach Eltſabeth hinübergeblickt, und da biefe 
jegt von ihrem Garn fallen: läßt, fo ſpriugt er hinzu, um es aufjuheben und Ihr 
in die Hand zu geben.) 

Eliſabeth (troden). 

Ih danke, Herr von Wildau, ih brauche diefe Farbe nicht 

mehr. 
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Mit der Heuchelei ſagte ich; «er feat das Garn auf ihren Tiſch, 
weiches aber, da fie eine Bewegung mit ihrem Körbchen macht, wieder berabfällt, 
worauf er es wieder aufbebt und in die Taſche fhieht,) — ehe ich mid) aber 
zur Heuchelei verftehen Tann, bleibe ich lieber, um mit Hamlet zu 
reden, in meiner Sünden üppiger Maienblüte. (Er wirft einen intern 
Blick auf Elifabeth, ohne daß diefe es fieht, ſetzt fih aber im nähften Momente 
wieder mit heiterem Gefidte auf die nächſte Seite.) Apropoß, Frau Schwã⸗ 
gerin, ich bin entzückt über Ihre freundliche Bereitwilligkeit, meine 
Bekannten, den Herrn Baron und die Frau Baronin von Raynval 
bei ſich aufnehmen zu wollen. Undank gehört nicht zu meinen 
Laſtern, ich vergeſſe weder Wohlthaten noch die Erinnerung an 
abſichtliche Kränkungen, und (mit Betonung) für jedes dergleichen bin 
ich immer zu Gegenbienften bereit. 

Albertine (indem fie langſam auffteht). 

Ste erinnern mid zur rechten Zeit, daß ich meine Toilette 
nachſehen muß, denn ich war heute Morgen nicht darauf gefaßt, 
fo vornehme und in jeder Beziehung ausgezeichnete Fremde bei 
mir zu empfangen. Sie werden mich alfo entfchuldigen, daß id 
Sie verlaffe. (Im Abgeben zu Eiifaberh:) Wenn Du mir folgft, Liebe 
Elifabeth, fo fei fo gut mein Körbchen mitzubringen. 

Elifabeth 
(packt ihre Stiderei zufammen, flieht langſam auf und will das Körbchen nehmen). 
Eugen (legt die Hand darauf). 


Eltiabeth 
(bleibt einen Augenblid erwartend ftehen, da aber Eugen feine Hand nicht zuräd: 
sieht, fo will fie mit einer leichten folgen Neigung des Kopfes das Zimmer 
verlafien). 
Eugen (tritt ihr in ven Weg). 
Einen Augenblid, wenn ich bitten darf. 
Eliſabeth. 
Was befehlen Sie, Herr von Wildau? 
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Eugen. 
Keine erheuchelte Demuth, mein Fräulein; ich wünfchte Ihnen 
ein paar Worte zu fagen. 
@lifabeth. 
Die ich aber nit anzuhören wünſche. (Sie win vorbeigehen.) 
/ Engen (vertritt ihr den Weg). 
Die Sie aber anhören follen. " 
Eliſabeth (werägttid). 
Zwang, Herr von Wildau, gegen eine Dame? 
Engen. 

Nennen Sie e8 wie es Ahnen beliebt, ich habe Ihnen einige 
Vorte zu fagen und Sie follen mid) anhören. — Sind Sie viel 
leicht der Anficht, daß es mir entgangen wäre, wie Sie, fo oft 
ih da3 Glück Hatte, Ihnen Hier in dem Haufe zu begegnen, mit 
einem Ausdrucke des Geſichts an mir vorübergingen, der nicht Kur 
Gleiggültigkeit, die ih von Ihnen erwarte, ober Kälte, die ich 
begreife, ausdrückte, ſondern auch Haß, ja Verachtung. 

Eliſabeth. 
Sie leſen vortrefflich in meinen Mienen, Herr von Wildau. 
Engen. 

Wozu ich mich nicht erinnere, Ihnen Veranlaſſung gegeben 
zu haben, wozu Sie kein Recht haben, und was ich ferner nicht 
mehr dulden werde. 

Eliſabeth. 

Gut, Herr von Wildau, ſo machen Sie von Ihrem Rechte 
als Sohn des Hauſes Gebrauch und dulden mich nicht länger 
hier, um meine Mienen nicht ferner zu ſehen. 

Eugen 

{der nach und nach aufgeregter, heftiger, ja ſchmerzlich bewegt wird). 

— Noch fo eben, vorhin an dieſem Tiſchchen — ich erfüllte 
gegen Sie einen Alt der Höflichkeit, mein Yräulein — 
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Elifabeth. 

Mofür ich Ihnen meinen Dant fagte. 

Engen. 

D ja, mit der einen Hand, während Sie mir mit der andern 
in's Geſicht ſchlugen. — Sagen Sie mir Doch, welche meiner Hand: 
lungen, welder Mangel an Achtung gegen Sie, ben ich vielleidt 
da oder dort bewiefen, gibt Ihnen das Recht einer folden Be: 
handlung? Hat man e3 vielleicht verftanden, Ahnen einen wohl 
thätigen Abfcheu beizubringen vor dem Leben des verlorenen 
Sohnes, als der ich bier gelte — gut, Sie Bafjen mich wegen 
meiner Fehler, wegen meiner Berirrungen; Sie haben da3 Ned, 
mich zu haſſen, ich verlange es nicht beſſer, aber Sie haben kein 
Recht, mich durch Mangel an Höflichteit beftrafen zu wollen. Ich 
ließ mich herab, Ihnen einen Heinen Dienft zu leiften, es war 
Ihre Schuldigkeit, diefen Heinen Dienft Höflicher Weife anzunehmen. 

Eliſabeth (ient ihn achſelzudend an). 
Engen. 

Ja, von mir, mein Fräulein; von einem Manne, ber nie die 
Pflicht der Höflichkeit gegen Sie aus den Augen gejeßt, der Ihnen 
aus vollem Herzen Achtung bezeugt, der immer noch der Sohn 
des Haufes ift, wenn man ihn auch den verlorenen Sohn deffelben 
nennt. 


Elifabeth. 

Sind Sie zu Ende? Ich habe Sie ruhig angehört und erfude 

Sie jegt bringend, mich gehen zu laſſen. 
Engen. 

Gewiß, mein Fräulein, ich habe geendigt, wir find fertig. 
(Mit fhmerziihem Sumor:) Che ich als freiwillig Gezwungener dieſes 
Haus, mein Vaterhaus verlafle, glaube ich es mir felbft ſchuldig 
zu fein, Ihnen diefe paar Worte zu fagen, vielleicht zwed: und 
abſichtslos, in einer Eingebung des Augenblids, in einer Auf⸗ 
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wallung des Zorns. — Nicht Jeder ift im Stande, mich ſchmerz⸗ 
lich, zornig wollte ich fagen, zu bewegen, Sie dagegen haben das 
trefflich verftanven, und worüber ich bei Anberen vielleicht gelacht, 
bat mich bei Ihnen zu heftigen Aeußerungen veranlaßt. 
Elifabeth (im Abgehen ſpoͤttiſch). 
Und woher diefe unverbiente Auszeichnung ? 
Eugen. 

Nehmen Sie es immerhin als folde, wenn Sie auch in 
Ihrem Herzen anders denken. Glauben Sie mir, ich habe mich 
fo fer daran gewöhnt, nicht mehr zu achten auf die Mienen ber 
mir Begegnenden, daß es fon etwas ganz Außerordentliches 
fein mußte, wenn id) es doch that, und aus biefen Worten, mein 
gräulein, (mit einer etwas ſpöttiſchen Berbeugung) können Sie die Stel 
lung entnehmen, die ih Ihnen anweife. 

Eliſabeth. 

Sie zwangen mich, Sie zu hören, und erlauben mir dagegen 
auch die Bemerkung, daß mir der Ausdruck Ihres Unwillens 
angenehmer klang, als Ihre verſteckte Artigkeit. 

Eugen. 

Leider würbe ich mid nie unterfteben, der ftolgen Elifabeth 
eine Artigleit geradezu zu jagen, aber warum als Feinde fcheiben, 
weil man als Freunde nicht zufammenleben Tonnte, 

Elifabeth (bitter). 
D e8 gibt Mittelwege, Herr von Wildau, bie Gleichgültigkeit. 
Eugen (chmerzlich bewegt). 

Ein troftlofer Pfad, den ich ange, lange Jahre gewandelt, 
dem ich in feiner kalten Nüchternheit gefolgt, vergebens rechts und 
links die Hand verlangend ausſtreckend, vergebens ſchmachtend nach 
etwas außerhalb dieſem Pfade Liegenbem, das fo far! geweſen 
wäre, mich der flachen Alltäglichkeit zu entreißen, (achſelzuckend) — 
ih babe e3 nicht gefunden — wandeln wir weiter — abwärts. 
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@fifabeth. 

Eine traurige Ausficht. 

Engen. 

Allerdings, befammerungsmwürbig, verloren zu fein, wo viel: 
leicht ein dünner Faden, ja, mein Yräulein, ein Faden, fo ſchwach 
wie jener, ber vorhin von Ihrem Tiſche fiel — und den ih Bier 
bewahre, im Stande gewefen wäre, einen Menſchen am jähen 
Abgrunde zu halten, (indem er fih laugſam umwendet und ihr nadfieht) ja, 
vom jähen Abgrunde, und ich, der verlorene Sohn, der leicht⸗ 
finnige, thörichte Menſch, der Verfchwender und Spieler, würde 
ftolz fein in dem Gefühl, eine Seele vetten zu Tünnen. 

Eliſabeth 
Gögert unter der Thüre einen Augenblick, ehe fie abgeht). 
Engen (ausrufend). 
Ah, fie liebt mich dennoch! 


Zweiter Aufzug. 


Dieſelbe Decoration. 


Erſter Auftritt. 


Fran von Wildau, Eugen, ſpüter Brooler. 
Grau v. Wildau nöthigt ihren Sohn, dem fie unter der Thüre begegnet, mit 
fanfter Gewalt in's Zimmer zurüd.) 
dr. v. Wilden. 
SR das auch verzeißlih, unnatürliches Kind, Di fo gar 
nicht um Deine Mutter zu befümmern, mic) gar nicht aufgufuchen, 
und mid, Die ich fo viel zu thun babe, zu nöthigen, hieherzukom⸗ 
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men zu meinem wohlgerathenen Seren Sohn, um mich zu erkun⸗ 
digen, wie er geihlafen? Pfui, Eugen, ich babe das nicht um 
Dich verdient. 
Engen. 
Aber, liebe Mama, Du weißt — 


Gr. v. Wilden. 

Nichts weiß ich, als daß Du ein ungerathener, wilder Menſch 
bift, der Feine Lebensart bat und Feinen Reſpekt vor feiner 
Mutter, ſonſt mwäreft Du heute Morgen demüthig an meiner 
Thüre geftanden, hätteſt ſchüchtern angellopft und wenn ich ge- 
rufen: herein! würbeft Du geantwortet haben: ad, Mama, ich 
wage e3 nicht. 

Engen. . 

Das hätte ich allerdings thun follen, oder noch beffer, mich 
auf die Thürfchwelle fegen wie der reuig heimgekehrte verlorene 
Sohn. 

sr. v. Wilden. 

Heimgefehrt bift Du allerdings, haft auch fehr viel vom vers 
Iornen Sohn an Dir, aber von Reue ift noch gar nichts bei Dir 
zu entdecken. 

Eugen. 
Doch, Mama, ich fühle es ſtark bei mir dämmern. 


Tr. v. Wilden. 
Wohl Angefihts eines gewiflen Vertrags, den man durch 
Deine Aufführung gezwungen war, einzugehen. Ya, junger Herr, 
jo können wir nicht fortmachen. 
Eugen. 
Auch das ſehe ich ein und Tann Dich verfihern, daß meine 
Reue gewaltig und groß ift, wenn ich an die viele verlorene Beit 
und das viele verſchwendete Geld denke. 
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Sr. v. Wilden (ion zweifelnd betrachtend). 
Während Du mir das fagft, was mein Herz erfreut, und 
was von fo erniter Natur ift, fiebft Du jo außerordentlich heiter 
aus und das macht mich mißtrauifd. 


Eugen. 

Sol ich vielleicht betrübt ausfehen, wenn ich mir bewußt 
bin, gute Vorfäge gefaßt zu haben und wenn ich fehe, daß Did 
das freut, befte Mama. Und mas die Uebereintunft anbelangt, 
fo kannſt Du verfichert fein, die ift nicht ſchuld daran, daß id 
mir ernftlih vorgenommen habe, ein anderes Leben anzufangen. 


Fr. v. Wilden. 
Mie würde ih Gott danken, wenn Du die Wahrheit jprichft, 
aber um feſt parauf hoffen zu können, möchte ich Doch willen, was 
Dir fo plöglih die Augen zum Guten geöffnet? 


Eugen (ernſthafh. 
Das bat ein Traum gethan, liebe Mama. 


Sr. v. Wilden. 
Ab dab, feit wann Hältft Du etwas auf Träume? 


Eugen. 

Sch Tann Dich verfichern, ein Traum, Mama. Mir träumte 
nämlich, ih fühe — weißt Du, Mama, Hoch in den Wollen an 
mir vorüberjchweben den Schugengel meines Leben? — jeder 
Menih Hat einen folden, wie Du mir oft fagtefl, Mama, da 
oben, und dieſer Schugengel wandte finfter fein Schönes Antlig von 
mir ab, fo fehnfüdhtig und verlangend ich ihm auch nachblickte; 
id hätte eine Million darum gegeben, im Traume nämlich, daß 
er fein edles Auge nur einen Moment auf mid) richte, aber ver: 
geben; da erfaßte mich ein wilder, gewaltiger Schmerz und id 
dachte, dein Schugengel hat Recht, du bift feiner Beachtung nicht 
mehr werth, und das machte mid fo troftloß, warf mid fo Dar: 


Erfter Auftritt. 61 


nieder, daß ich es Dir gar nicht außzubrüden vermag. Aber auf 
einmal dachte ih, wie, wenn bu dir gelobteft, umzukehren auf . 
dem bisherigen Wege, feft und ernftlih? Das that ich denn auch, 
und wie ich es that, wandte mir der vorüberſchwebende Engel 
fein Antlig zu und gönnte mir einen feiner ſchönen, ernften Blide, 
unvergeßlich, tief in's Herz dringend. 
Fr. dv. Wilden. 
Und ald Du erwachteſt? 
Eugen. 

Fühlte ich den Blick noch tief im Herzen und erneuerte mein 

Gelübde — Hier ift meine Hand darauf, Mama, 


Fr. v. Wildau (eine Hand annehmen). 
Mein guter Eugen, wie glüdlih wirft Du mich machen. 
Eugen. 
%a, wir werden Alle glüdlich fein. 
Tr. v. Wildau 
“ (hängt fih an feinen Aım und geht mit ihm auf und ab). 

Wie ftolz könnte ih auf Dich fein, Eugen, und wie war id 
e8 auch, bevor Du das wilde Leben angefangen; und was haft 
Du eigentlih davon? durchſchwärmte Nähte — müde Tage — 
Gewiſſensbiſſe und Niemand mag Dich leiden; ja, fie haſſen Dich 
und haben ein Recht dazu; fogar Elifabeth, die für die ganze 
Welt ein fo gutes Herz bat, wendet fih, wenn man Deinen 
Ramen nennt, ab, und wenn Du in’3 Zimmer kommſt, gebt fie 
hinaus, wenn es irgend möglich iſt — Du mußt das bemerkt 
haben. 

Eugen. 
Allerdings, Mama, es mußte mir ſogar auffallen. 
Fr. v. Wilden, 

Und die gehäſſigen Bemerkungen Albertinens und der Zwie⸗ 

ſpalt im ganzen Hauſe; ich kann Dich verſichern, Eugen, es gehört 
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mein ganzer guter Humor dazu, um nicht den ganzen Tag bitter: 
lich zu weinen. 
Engen. 
Was war ih für ein Ungeheuer. 


FIr. v. Wilden, 

Nun, wenn Du es wirklich warſt und nicht mehr biſt, ſo 
babe ich keinen lieberen Sohn als Dich. (Während fie auf. und ab⸗ 
gehen, erſcheint Brooker an der Mittelthüre.) 

Broofer (für fi). 

Er ſcheint mit feiner reihen Mutter ausgeſöhnt, das ift mir 

angenehm, es erleichtert die Geſchäfte. 
Eugen 
(bei einer Wendung, indem er den Eingetretenen flieht). 

Ab, da iſt ja Broofer; Mama, ich hatte noch Feine Gelegen: 
beit, Dir diefen würbigen Mann und theuern Freund vorzuftellen; 
er ift auch Thon lange Dein theurer Freund gemefen. 


Fr. v. Wilden. 
Ich weiß davon zu ſagen. 


Brooker 
(mit vielen Verbeugungen naͤher kommend). 


Zu viel Ehre für mich, gnädige Frau, der Herr Baron haben 
mid) immer mit Güte überhäuft. 


Engen. 
Und mit Louisd’or, was am Ende die Hauptſache ift. 


Brooler. 

Die Gefhäfte Tpäter, Herr Baron; erlauben Sie mir jekt, 
daß ich meine volle Hochachtung, meinen tiefen Reſpekt einer fo 
würdigen Dame bezeuge, welche das Glück bat, einen fo ange 
nehmen Sohn zu befiten. 
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Ir. v. Wildan (mit Sumer). 

Bewahre mich der Himmel vor dem Komplimente, das Sie 
mie da machen; er tft allerdings mein Sohn, mag auch für mande 
Leute angenehm genug gemefen fein, aber ich Hätte ihn mir doch 
etwad anders gewünfdt. 

Broofer. 

Jugend Hat nicht Tugend, gnädige Frau, fie muß austoben. 

sr. v. Wilden. 

Sie toben wohl ſchon ziemlich Tange. 

Brooter. 

D gnädige Frau, ich Babe das längft hinter mir; ich mag 

nur den jungen Leuten nicht gerne den Spaß verderben. 
Eugen. 
Natürlicher Weife fo gute und theure Späfle, (abſichtlich bei Seite 
zu ihm ernfihaft:) unſere Gefchäfte ftehen fehlecht, Brooker! 

Brooker. 

Der Teufel auch! 
Eugen. 

Sie will nicht zahlen. 

sr. v. Wilden 
(it gegen die Mittelthüre gegangen, zu welcher fie hinausſchaut). 

Broofer. 

Es ift gleich gefagt, man will nicht zahlen, aber zu ſolch' 
unangenehmen Aeußerungen muß man vollwichtigere Gründe 
haben; Broofer tft Yein Kind. 

Eugen. 

Richt To Laut, fie Hat auch ihre Gründe; fie will genaue 
Nachricht von dem geftrigen Rennen haben; fie behauptet, ber 
Jockey der Miranda fei beftochen gemwefen, ex habe im Wirthshaus 
vor Zeugen davon geſprochen. 
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Brooker (ungläubig laͤchelnd). 
Glauben Sie das nicht; Philipp iſt dazu viel zu klug, er 
weiß, daß ihn das eine hübſche Zeit in's Zuchthaus brächte. 
Eugen. 
Stil, meine Mutter kommt, geben wir in ein Nebenzimmer. 


Tr. v. Wilden. - 

Laß’ mich einen Augenblid allein, Deine Schwägerin kommt 
hieher und ich Habe im Auftrage Ferbinands ein paar Worte mit 
ihr zu reden. 

Eugen 
(fügt ihr die Sand, mir Betonung). 

Glaube nur diefes Mal noch meinen Worten, verehrte Mama, 
ih kann Dich verfidern, Broofer ift nicht halb Jo ſchlimm als er 
ſich ausnimmt. 

Brooker (im Abgehen ärgerlich). 

Sie halten da verzweifelte Reden über mich. 


Eugen. 


Lafſen Sie mich machen, ich ſorge für Ihr Beſtes. 
(Beide ab.) 


Zweiter Anftritt. 
Frau v. Wildan, Albertine. 
Albertine. 
Sie ließen mich ſuchen, Mama? 


Fr. v. Wildau. 


So that ich, mein Kind, ſetze Dich, ich komme gleich wieder. 
(Sie geht an die Mittelthüre, welche ſie zumacht.) 
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Albertine (ihr achſelzudend nachſehend). 

Wenn die gute Frau nur nicht Alles mit ſo unndthiger Wich⸗ 
tigkeit thäte. 

Fr. v. Wildau. 

Ich habe mit Dir zu reden, Albertine, etwas ganz Beſon⸗ 
deres, nicht aus eigenem Antriebe, Ferdinand hat mich gebeten, 
mit Dir zu ſprechen. 

Albertine. 

Mein Mann? ich finde das ſonderbar, da er mich erſt vor 

kurzem Bier verließ. 
gr. v. Wilden, 
Ya, allerbings, er verließ Dich und ich fand ihn zufällig 


draußen im Garten heftig auf und ab gehend, geftifulirend, 


aufgeregt, mit fich felbft redend — Ihr hattet wohl eine Heine 
Scene? 
Albertine. 
Hat Ferdinand das gefagt? 


Fr. v. Wilden. 

Gott bewahre; Du weißt wohl, daß er nie über ſo etwas 
ſpricht; als ich ihn aber ſo ſah und hörte, drang ich in ihn und — 
Albertine: 

Er klagte über mid, er ſagte, ich ſei unausſtehlich, er ver⸗ 
fiherte, man könne mit mir nicht leben — o, ic} kenne das. 

Fr. v. Wilden. 

Nein, das that er nicht, er wollte mir auch ganz ausweichende 
Antworten geben, doch weißt Du ſo gut wie das ganze Haus, 
liebe Albertine, daß ich nicht die Frau bin, die ſich mit auswei⸗ 
chenden Antworten abſpeiſen läßt; ja, ich bin ziemlich geradeaus, 
eine reſolute Frau, und Dank dieſer koſtbaren Eigenſchaft, erfuhr 
ich denn, daß Ihr wieder einmal ſpitzige Redensarten mit einan⸗ 
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der gemwechfelt und daß ex Dich verlafien, nachdem Du ihm eine 
gehörige Portion Mißtrauen vorgefekt. 
Albertine. 
D Mama, Sie nehmen Partei gegen mid). 


Fr. v. Wilden. 

Das kannſt Du im Ernſte nicht ſagen; ſchon als Frau bin 
ich auf Deiner Seite und Ferdinands Abgeſchloſſenheit und ernſtes 
Weſen paßt fo wenig zu meiner Gemüthsart, daß ich fhon deß⸗ 
halb Teine Partei für ihn nehme, auch weißt Du ganz genau, 
daß ih mid) nie in Eure Heinen Berbrießlichleiten miſche — wer 
bat die nicht in der Ehe? Geftehe mir auch, daß ich Dir in feinem 
Beifein fat immer Recht gegeben habe oder wenigftend gefagt, 
Eure Differenzen feten viel gu unbedeutend, ald daß ſich ein Ges 
ſchäftsmann wie er den Kopf damit anfüllen folle. Dabei kann 
ich Dich verfihern, daß Eure Streitigleiten für mich etwas Uner⸗ 
quidliches haben; Ihr ſprecht Euch nie offen und ehrlich gegen 
einander aus. Da war ich's zu meiner Zeit anders gewöhnt, 
namentlih mit Walbern; wir fpraden und gegen einander aus, 
wir fagten einanber feſt die Meinung und damit bafta; unſere 
Streitigkeiten gliden Krankheiten mit wohlthätigen Krifen, bie 
Eurigen dagegen find wie ein fchleihenves, faules Sieber. 

Albertine. 

Die Perfönlichkeiten find verſchieden — 

dr. v. Wilden, 

Gott fei Dank! möchtet Du Hinzufegen; genire Dich nicht, 
rede frei von der Leber weg, wie ich's thue. 

Albertine. 
Ich bin nicht gewohnt, mit meinen Anfichten nurüctzuhalten. 
Fr. v. Wildau. 

Doch, mein Kind, Du brockſt Deinem Manne eine Suppe 

ein voll Mißtrauen, bitterer Bemerkungen, gehäſſiger Anſpielungen, 
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und gibft ihm Yeinen Löffel dazu, daß ex feine Eheſtandsſuppe 
augefien Tann. 
Albertine. 
Ich verſtehe dad nicht, Mama. 


dr. v. Wilden. 

Ab bah, Du wilft mich nicht verftehen, Ihr ſeid wie bie 
Kinder, welche auch fagen: ja, wenn ich wollte, fo Könnte ich wohl; 
ja, wenn ih möchte, fo ſollteſt Du erfahren; Du haft immer vers 
fiedte Anfpielungen auf den Lippen und unverftänbliche Klagen 
im Herzen, nur Erdachtes, Phantaſieen, nichts Poſitives. 


Albertine. 
D, Pofitives genug. 


Fr. v. Wilden, 

Ab, das ift fhon ein Wort, das uns näher bringt, und wenn 
dem wirklich fo tft, fo laß’ endlich einmal hören, was Du auf 
dem Herzen haſt. 

Albertine (feufsend). 

Es würde zu nichts führen. 


Fr. v. Wilden, 

Im Gegentheile, es führt zu etwas; wo man das Feld nicht 
frei macht, wo man das Unkraut des Mißtrauens ſtehen läßt, 
da kann keine friſche und fröhliche Saat gedeihen, und ich möchte 
in dee That, daß unſere unangenehmen Verhältniſſe ſich auf⸗ 
Härten. — Mit Eugen find wir fo weit, daß ich wieder Hoff⸗ 
nung babe, 

Albertine. 

Bas kann ih Ihnen fagen? Eine Frau mit fo feinem, leicht 
verlektem Gefühl wie ich, ift durch Sachen beunruhigt, die jemand 
Anderem nicht fo bedeutend erſcheinen und wird deßhalb nicht 
verftanden. 
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fr. v. Wilden. 

D, ih werde Dich Schon verftehen, auch ohne ein fo gar 
erregbares und leicht verlegliches Gefühl; fage nur was Dich drückt, 
mein Kind, wenn es nicht bloß Phantafleen find, und Du wirft 
finden, daß ich Dich verftehe und einen trefflihen Rath zu geben 
im Stande bin. 


Albertiue (chuͤttelt leicht mit dem Kopfe). 


Fr. v. Wildau. 

Ich will gerade nicht unbedingt das Loblied meines Sohnes 
Ferdinand ſingen; er hat ſeine unangenehmen Seiten, das weiß 
Niemand beſſer als ich, aber ſonſt kann man ihm eigentlich nichts 
Schlimmes nachſagen; lebt er nicht genug für Dich, für unſer 
Haus, das er ſelten verläßt? Geſellſchaften hat er wenig und 
ſucht auch keine neuen. 


Albertine (ieuf). 


Fr. v. Wildau. 

Alles das wirft Du mir zugeben und dann ſehe ich auch kei⸗ 
nen Grund zu Befürchtungen ein. Habe ich Recht oder Unrecht? 
Albertine. 

Sie haben nit Unreht, Mama, was die Gegenwart ans 
belangt. - 

Fr. v. Wildau. 

Alſo aus der Vergangenheit iſt es etwas, das Dir Grund 
zu Klagen gibt, das Dich beunruhigt? Erlaube mir, liebe Als 
bertine, das tft ſchon ſehr unpraftiih, man muß befonders im 
ehelichen Leben die Vergangenheit nie in die Gegenwart berein- 
ziehen und jo Erinnerungen auffrifhen, die man gerne befeitigen 
möchte, 

Albertine, 
Ich will auch nichts auffrifhen, daher ſchweige ich lieber. 
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Fr. v. Wilden. 

Aber die Mienen ſprechen deſto deutlicher — alſo Vergangenes 
quält Dich? So laß' einmal hören, was das iſt. (Da Nibertine fie 
ſhweigend anfhaut:) — Nur zu, Du kannſt doch zu mir, die Dir 
beftändige Beweiſe von Liebe gibt, Zutrauen haben, ober ift bie 
Sache gar To ſchlimm? 

Albertine. 

Das weiß ich felbft nicht genau, aber ich fürdhte e8 — Sie 
wiffen, daß ih meinem Manne nie ein Hinberniß in den Meg 
legte, wenn er genöthigt war, Beſuche in ber Nachbarſchaft zu 
machen, auch weitere Reifen. 

gr. v. Wilden. 

Run Schwierigkeiten gerade nicht, aber Deine Abſchiedsworte 
waren doch zuweilen wie an Jemand gerichtet, dem man nicht big 
um die nächfte Ede traut, und darin thateft Du Deinem Manne 
Unrecht — er bat nur fein Geſchäft im Kopfe. 

Albertine. 

Meinen Sie, Mama? — — Nun kam die Beit, wo er dem 
an fi fehr ehrenvollen Auf in die Kammer folgen mußte, wo er 
Monate lang, ja einmal ein halbes Jahr abweſend war, 


Sr. v. Wilden. 
Für Di nit, mein Kind, denn fo viel ich mich erinnere, 
beſuchteſt Du ihn wenigftend alle Monate einmal, 


Albertine. 
Er Fam zurüd und ich orbnnete, wie ich immer zu thun pflegte, 
feine Sachen, wobei mir eine Mafle von Briefen, Viſitenkarten, 
Einladungen der verſchiedenſten Art in die Hand fiel. 


fr. v. Wilden, 
As eine Huge Frau hätteſt Du Did nicht damit befaflen 
folen; zu meiner Zeit Yam auch dergleichen vor, und ich nahm 
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die ſämmtlichen Geſchichten, die mich nichts angingen, warf fie 
in eine Schublade und fagte: da find Deine Papiere, fortire fie 
und verbrenne was Du wilft. (Hutrautih.) Liebes Kind, eine ge 
fheite Frau iſt es ſich ſelbſt ſchuldig, in folden Fällen zumeilen 
nicht nur eines, fondern fogar beide Augen zuzudrücken; man muß 
dem Manne aud feine Heinen Geheimnifie laſſen, es fieht fi 
das meiſtens viel ſchlimmer an, als es in Wirklichkeit ift. 


Albertine. 

Ich will Ihnen darin Recht geben, und handelte auch meiftens 
fo; bei dem Aufräumen aber, von dem ich ſprach, fiel mir eine 
Heine gierliche Brieftafhe mit einer Stiderei in die Hände; ih 
betrachtete fie genau, aber nur in der Abficht, weil ih mid) 
augenblicklich nicht mehr genau erinnerte, ob ich oder Elifabeth 
ihm diefelbe gemacht. So beim Anfchauen öffnete fih die Brief 
taſche und ein Schreiben fiel Heraus und mir zufälliger Weiſe in 
die Hand. 

dr. v. Wilden. 
Ein eigenthümlicher Zufall. 
Albertine. 

Allerdings, Mama, und id war aud ſchon im Begriffe, den 
Brief wieder an feinen Plah zu thun, als ich eine Frauen 
zimmerhandſchrift erfannte; da muß ich geftehen, entfaltete ich 
da8 Papier; es hätte ja an mid gerichtet und vergeflen worden 
fein können. 

Br. v. Wildau. 
Nun, und was enthielt dieſes furchtbare Papier? 


Albertine. 
Ich weiß es nicht, Mama, es war nur die Hälfte eines eng 
beſchriebenen und dann ber Länge nad durchzerrifſenen Oktav⸗ 
blattes. 


Zweiter Auftritt. 71 


dr. v. Wlldan (lachend). 
Da war Deine Erwartung allerdings getäuſcht. 


Alberfine. 

Aber mein Argmohn war durch einige Worte, die ich leſen 
Ionnte, erregt; ich zitterte, eine furchtbare Entdeckung gemacht zu 
haben, und doch Hoffte ich mit dem Vorhandenen den ganzen Ins 
halt noch ergänzen zu können, weßhalb, da ich Ferdinands Schritt 
vernabm, ich den Brief raſch zu mir ſteckte. 


Fr. v. Wildau. 

Das hätte ich nicht gethan, aber Jeder hat ſeine Anſicht; 
wenn mir ein ſolches Papier zu meiner Zeit wichtig genug er» 
ſchienen wäre, fo Hätte ich meinen Mann darum befragt: willſt 
du ed mir fagen — gut; Haft du Gründe, es zu verfchweigen, fo 
werde ich fie achten. 


Albertine. 

Ya, Mama, e8 wäre befler gemwefen, wenn ich auch fo gethan 
hätte, ich hatte dieſe Abficht, doch dachte ich gleich darauf, er wirb 
das Blatt, das er fo forgfältig aufgehoben, vermiflen und dar- 
nah fragen, wenn es etwas Unverdäctiges ift. Aber er frug 
nie darnach, obgleich er den Verluſt entdeckt, mie ich deutlich bes . 
merkt babe. Mir aber brannte diefes unheilvolle Bapier fchmerzlich 
auf der Seele; wie oft wollte ich e8 verbrennen und vermochte 
e8 nit, es war wie ein böfer Dämon, der mich verfolgte, es 
taubte mir meine Ruhe, mein Vertrauen zu meinem Manne. 


dr. dv. Wilden. 

Iſt fo Etwas denkbar? Das kommt von Euern überreizten, 
ſchwachen Nerven; da Hätte ich doch hundertmal lieber das 
Papier zum Vorſchein gebracht und klar und ehrlich darüber ge: 
ſprochen. 
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Albertine. 

Ich vermochte es nicht, aber wenn ich Ihnen fagen wollte, 
wie viel qualvolle Stunden ih damit zubradte, die Worte zu 
ergänzen, und wie ich immer Schredlicheres, Fürchterlicheres da⸗ 
‚mit zu Stande bradite. 


dr. v. Wilden. 
Laß mid das Papier gelegentlich fehen und wenn Du willſt, 
rede ich mit Ferdinand darüber. 


Albertine. 

Nein, Mama, das Lebtere kann ich nicht zugeben, ich hätte, 
wie Sie vorhin ganz richtig fagten, in der erften Stunde mit 
ihm Darüber reden müflen; denken Sie fi meine Lage, wenn er 
mir vieleicht jet lachend die andere Hälfte herbeibrächte und ſich 
das Ganze als etwas Unverfängliches auswieſe. 


dr. v. Wildau. 

Das würde ihm allerdings gerechte Veranlaſſung geben, Dir- 
über Dein Mißtrauen, ſowie über die vielen qualvollen Stunden, 
die Du ihm dadurch bereitet, tüchtig den Tert zu lefen, und das 
hätte ih wahrhaftig große Luft zu thun. 


Albertine. 
Wenn aber jener Brief nicht unverfänglich ift? 


dr. v. Wilden, 
Dir wäre das am Ende lieber, nur um Recht zu behalten. 


Albertine (gögernd). 
Dos niht, Mama, aber ich befinde mich in einer troftlofen 
Lage — 
Fr. v. Wilden, 


Die man ändern muß — ich werde mit Ferdinand kurz und 
bündig reden. 
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Albertine. 
Nein, um Gotteswillen, Mama, das dürfen Sie nit, erft 
dann Könnte es einen volftändigen Riß zwiſchen uns geben, ich 
ertrüge feinen Spott nidt. 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. GEngen und Brooter. Später ber Baron und bie Baronin 
von Raynval. 


dr. v. Wilden. | 

Stil, man kommt; es ift Eugen mit einem feiner Gäfte — 
Laß die Falten von Deiner Stine verfchwinden, mein Kind; 
fei freundlid und Herzlich, vor allen Dingen gegen Ferdinand, 
ih glaube, Du haft alle Urſache, fo bald wie möglich zum Guten 
einzulenten. 

Eugen (ceremonids). 

Frau Schwägerin, ich erlaube mir, Ihnen einen Belannten 
von mir, Herrn Brooker vorzuftellen; wären wir in England, fo 
würbe ich Binzufegen, ein Gentleman, bier aber begnüge ich mid) 
zu fagen, ein Mann, der überall gefehen ift, der ſich auf die nobeln 
Baffionen verfteht und viel Glüd im Wetten Bat. (Bu Broofer, der 
während der Vorſtellung verfhiedene' ftrife Buͤcklinge gemacht, indem er ihn ein 
wenig vorfhiebt, hafblaut:) So, nun babe ich Empfehlenves genug 
über Sie gefagt, maden Sie fih nun fo liebenswürdig als es 
Ihnen möglich iſt. Grooker ſetzt ſich etwas linkiſch und fucht vergebens ein 
Geſpraͤch anzufnüpfen.) 

Bedienter. 


Der Herr Baron und die Grau Baronin von Raynval. (Er 
trägt einen dunfeln Ueberrock bis unter das Kinn zugefnöpft, mit einem rothen 
Bändchen im Knopfloche, eine hohe, fleife Halsbinde ohne weißen Kragen, bat 
einen bis auf zwei Heine Punkte zufammen rafirten Schnurrbari; Die Baronin iR 
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in fat zu reiher und eleganter Toilette. — Elifabeth, die hinter den Fremden 
eingetreten tft, geht zu ihrer Schweſter, fo daß fie neben Brooker zu fliehen 
kommt, der glüdlih ift, wieder aufftehen zu können, und ihr eine tiefe Verbeu⸗ 
gung macht.) 


Baronin 
(zn Eugen, der ihr rafch entgegengeht). 
Sie vernadhläßigen mid, lieber Wildau, ich follte Ihnen böfe 
fein, doch will ich Ihnen verzeihen, vorausgefeht, daß Sie wie 
früher find und es auch bleiben. 


Baron. 
Ja, cher Baron, — Sie — (da die Baronin einen Blick auf ihn 
* wirft, ſchweigt er.) 
Engen (er ihr cordial die Hand gibt). 

Sie Haben Recht, mit mir zu zanken, aber unter guten Freun⸗ 
den nimmt man das nicht jo genau; ich war fehr befchäftigt, ftebe 
aber jet ganz zu Ihren Dienften; erlauben Sie, daß ich Sie 
mit meiner Samilie befannt mache. 


Baronin. 

Ich freue mich ſehr darauf und bin wohl eines guten Em- 

pfanges gewiß, da ich unter Ihrem Schutze eingeführt werde. 
Engen 
(indem er fie zu feiner Mutter führt). 

Ihre Liebenswürdigkeit, ſchöne Baronin, iſt Ihr befter Schug 
— Mama, erlaube mir, Dir die Frau Baronin von Raynval vors 
zuftellen, (mit einer Handbewegung nad) dem Baron, der gefolgt iſt) ſowie 
ben Herrn Baron von Raynval — meine Mutter, Frau von Wils 
bau. (Zu feiner Shwägerin:) rau Baronin von Raynval und Ge: 
mahl — meine Schwägerin, Frau Waldern. (Wie er fih gegen Eil 
fabeth wendet, um auch dort die Fremde vorzuftellen, weicht diefe unwilikirlih 
einen Schritt zurüd:) Fräulein Elifabeth Ai, die Schwefter meiner 
Schwägerin. 
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Barsnin. 

Ich Habe die Damen um Verzeihung zu bitten, daß wir und 
erlaubt, bier in fpäter Nacht anzulommen, ohne vorher Ihre 
gütige Erlaubniß eingeholt zu haben; dod wußte Herr von Wils 
dau mir fo viel Liebenswürbiges von der Nahfiht und der 
Freundlichkeit feiner theuern Ftau Mutter, feiner verehrten Schwäs 
gerin, und (su Elifabeth gewandt:) von Ihnen, liebes Fräulein, zu 
fügen, daß wir e3 darauf bin wagten, fo die Konvenienzen zu 
vergefien, wie wir gethan, und bitte ich herzlich, dieſe Unart vers 
jeiben zu wollen. 


Baron. 
Gewiß, meine Damen, diefe Unart — 


Baronin (ihm in's Bort fallend). 

Ya, wir hoffen und bitten dringend, fie und verzeihen zu 
wollen. 

Fr. v. Wilden. 

Bekannte meines Sohnes, die er bei uns einführt, und über 
die er uns ſchon ſo viel Schönes wie über Sie geſagt, ſind ge⸗ 
wiß willkommen. — Wir hoffen auf das Vergnügen, Sie einige 
Tage bei uns zu ſehen. 

Baronin. 

Ihre Güte rührt mi, gnädige Frau, doch wollen Sie vers 
fihert fein, daß wir Ihre Gaftfreundfhaft nit mißbrauchen 
werben, mein Mann erwartet Beute ober morgen Briefe, die uns 
nad) der Reſidenz rufen. 

Baron. 

Briefe von Wichtigkeit — 

Albertine. 

So werden Sie unfere Gegend darauf für längere Beit vers 

laflen? — Sie wohnten längere Zeit in der Reſidenz? 
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Baronin. 
Seit zwei oder drei Jahren. 


Albertine. 
Mein Mann erinnert fi, Ste dort gefehen zu haben. 


Broofer (su Eugen leife). 
Thun Sie mir den Gefallen und dilpenfiren Ste mid von 
dem gemeinfchaftlihen Frühftüd. 
Eugen. 
Und warum das, mein lieber Broofer, Sie find eine ganz 
hübſche Figur unter uns. 


Broofer. 
Ich Tiebe dergleichen nicht, ich Babe einen Abſcheu vor allen 
Diners mit Damen. Sie kennen meine Grundſätze. 
Engen. 
Sch will nicht Hoffen, daß Sie bei uns für Ihre Grundfäge 
fürdten. 
Broofer. 
Das nicht, ftatt Grundſätze wollte ih auch jagen Neigungen; 
— mas ich liebe, ift ein erträglicher Biſſen und ein guter Schlud 
Mein, aber unter Belannten; in größeren Gefellfhaften bin ich 
verwirrt und es ftoßt mir da leicht ein Unglüd zu; e8 follte mir 
leid thun um die fhönen Kleider diefer Damen, wenn ic mit 
Sauce unvorfihtig umginge, 
Eugen. 
Sch will fehen, was ich für Sie thun Tann. 
Broofer. 

Bitte — (Der Kammerdiener erfheint in der Geitenthäre Inte.) Da tft 
auch Thon der ernſte Menfch in feiner feierlichen, weißen Halsbinde. 
Sammerdiener. 

Das Frübftüd ift aufgetragen. 
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(indem fie Frau von Wildau etwas auf tie Eeite ziehbt). 

Sogleich, mein Mann wird augenblidlich kommen. (8eiie :) 
Seit ih mit Ihnen geſprochen, ift e8 mir wie ein Stein vom 
Herzen gefallen, und ich glaube wirklich, ich habe Ferdinand Uns 
recht gethan; fobald ich kann, werde ich mit Ferdinand freundlich 
darüber reden. | 

dr. v. Wildau. 

Daran thuſt Du ganz Recht, und wenn Dir wieder etwas 
dergleichen vorkommen ſollte, ſo rede mit mir; Gott ſei Dank 
bin ich eine praktiſche Frau und ſehe die Dinge mit klaren Au⸗ 
gen an. 

Eugen 
(bat ſich Eliſabeth genaͤhert, Die ihm aber ausweicht). 
Baron (welcher Hinzutritt). 
Diefe Befigung hat eine wunberfchöne Lage — 


Engen (ihm in’s Wort fallend). 


Ausgezeichnet, auch Bat fie Waldungen mit herrlichen Jagden, 


um die wir zu beneiden find. 


Baron. 
Sie find hier um Vieles zu beneiben. 
Baronin (wendet fih raſch an Eugen). 

Ich nehme Ihre Gefälligkeit in Anfpruch, lieber Herr von 
Wildau, damit wir die Umgebungen diefes veizenden Landhauſes 
Innen lernen. 

Eugen. 

Sie haben nach dem Frühſtück über mich zu befehlen — wollen 

Sie einen Ausflug zu Wagen oder zu Pferd machen? 
Baronin. 

Ich würde gerne reiten, wenn biefes ſchöne und liebenswür⸗ 

bige Fräulein uns bie Ehre ihrer Begleitung gönnen wollte, 
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Eliſabeth. 
Verzeihen Sie, Frau Baronin, ich reite ſehr ſelten. 
Engen. 
Und meiſtens allein mit einem unferer Leute, Fräulein Eliſa⸗ 
beth ift eine Nenſchenfeindin. 
Elifabeth (wendet fid etwas raſch ab). 
Baronin (fie Hei der Hand ergreifend). 
Sie follten Herrn von Wildau genugfam kennen, um ibm 
dergleihen Spöttereien nicht übel gu nehmen. 


(Berdinand hat In der geöffneten Thäre ein paar Worte mit dem Kammer- 
Diener geſprochen.) 


Albertine 


(ihm entgegeneilend in freundlicherem Tone). 

Ah, da iſt Ferdinand, wir wollen frühſtücken, wenn es Ihnen 

gefällig iſt. 
Broofer (eiſe zu Eugen). 
Nun, Tann ich zurücdbleiben?) 
Engen. 

Ich wüßte nicht, wie das möglich wäre; Sie gehören einmal 

zur Geſellſchaft. 
Ferdinand (su feiner Grau). 
Ich bedaure fehr, mein Kind, wenn ih babe warten laſſen. 


Baronin (su ihrem Manne). 
Sie führen die Frau des Haufes zu Tiſche. 
Baron . 
(nähert ſich Albertine mit fleifem Anſtand). 
Darf ich die Ehre Haben, meine Gnädige? 
Albertine. 
Sie erlauben mir, vorher Ihnen meinen Dann vorzuftellen — 
Herr Baron von Raynval, lieber Ferdinand. (Dann mit dem Baron 
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ab in's Rebenzimmer, Gugeu bat fih währemddem Eliſabeth genähert, wie um 
ihr feinen Arm anzubieten, doch wendet fie fi mit einem kalten Blick gegen die 
Saronin, welche in einem Album biättert.) 

Ferdinand (zu Eugen). 

Darf ich Dich bitten, mich unſerem werthen Gaſte vorzu⸗ 
ſtellen? 

(Die Baronin wird aufmerkſam, als ſie Die Stimme des Gommerzienraths hört.) 
Engen 
der mit den Augen Elifabeth folgt, die langfam gegen das Rebenzimmer geht und 
welcher Brooker folgt, indem er ein paar Handfchuhe anzieht). 

Mein Bruder, Commerzienrath Waldern, — die Frau Bas 
tonin von Raynval. (Ehe fi letztere umwendet, macht Eugen ein paar 
Edritte gegen Elifabeth und bietet ihr mit Brooker zugleich feinen Arm an, wor⸗ 
anf fie den von Broofer annimmt.) 


Eugen (in ſchmerzlichem Tone). 
Alerbingd, man muß von zwei Uebeln das kleinſte wählen 
— flarrer Trotzkopf. 
. Ferdinand 
(bat die Baronin erkannt und erſchrickt heftig). 
Sie bier? Um Gotteswillen, welcher Zufall? 
Baronin (leiſe). 
Erlauben Sie mir darüber eine Erflärung zu geeigneter Zeit, 
— geden Sie mir Ihren Arm. 
Ferdinand. 
Ich kann nicht, mir fehlt dazu im Augenblick die Fafſung — 
0, mi fo zu kompromittiren, pas babe ich nicht verdient. 
Engen (wird aufmerffam und tritt näher). 
Baronin. 
Es gab eine Zeit, wo Sie anders zu mir ſprachen. 
Ferdinand (rafdı). 
Aber fie liegt hinter ung, jene Zeit, wir leben in einer ganz 
andern, 
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Baronin Wweraͤchtlich. 

Und Sie glauben vielleicht, ich wollte jene alte Zeit zurück⸗ 

rufen? — Geben Sie mir Ihren Arm, Herr von Wildau. 
Eugen (erſtaunt). 
Du kennſt alſo die Baronin, und wie mir ſcheint genau? 
Ferdiuand. 

Frage nicht, mach' um Gotteswillen kein Aufſehen, ſage, ich 

würde nachkommen, ich hätte etwas Dringendes vergeſſen. 
Eugen 
(ihr Ten Arm bieteud, im Abgehen für ſich). 

Sollte Brooker doch Recht haben? ei, ei, (u dem Kammerdirner, 
ber unter der Thüre erfcheint:) wir kommen ſchon (gurädrujene :) ich werde 
Dich entſchuldigen, Ferdinand. 


Vierter Anftritt. 


Ferdinaund, fpüter Vrooker. 


Ferdinand. 

Wenn mir ein Geſpenſt erſchienen wäre, ein entſetzliches Ges 
ſpenſt, es hätte keinen fürchterlicheren Eindruck auf mich machen 
können, als der Anblick dieſer Frau, die mir einſt ſo ſchön erſchien. 
Habe ich nicht Opfer genug gebracht, um dieſe Kette zu löſen, will 
ſte neue Anſprüche an mich erheben oder iſt es ein Zufall, der 
ſie herführt? — am Ende gleichviel, für mich iſt die Wirkung die⸗ 
ſelbe und mein Erſchrecken gerechtfertigt. Wie kann ich mich da 
drinnen zeigen in der Furcht, mich durch eine Miene, durch einen 
Blick vor meiner mißtrauiſchen, Alles beobachtenden Frau zu ver⸗ 
rathen? «indem er aufe und abgeht, wirft er einen Blick in den Spiegel über 
dem Kamin) und ich babe eine aufgeregte Micne, die gewöhnlide 
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Ruhe meines Geſichts ift verſchwunden, mein Blick ift Iebhafter 
als man ed an mir gewöhnt iſt — verfluhtes Bufammentreffen, 
das ich wie fo viel Unangenehmes aud wieder jenem Burfchen 
verdanke. Oder follte e8 ein angelegter Plan. fein, um mich zu 
verbächtigen, um eine Herrichaft über mich zu erringen? — ſchlim⸗ 
mer, wenn ed fo wäre — ſchlimmer — Thlimmer; wo gäbe e8 
zwiſchen der Gegenwart diefes rückſichtsloſen, energiichen Weibes 
und dem auflobernden Mißtrauen meiner Frau einen Ausweg? 
ih fehe Teinen — keinen! (Er wirft fi in einen Stuhl.) 


Broofer 
(der eilig aus dem Nebenzimmer kommt und fi mit der Serviette abwifcht). 
Ich babe es ja vorher gefagt, daß es da drinnen ein Unglüd 
obfegen würde — wenn ich auch gerade nicht fagen möchte Un⸗ 
glüd, fo doch ein unndthiges Auffehen. 


Ferdinand (erfhroden). 
Bon welchem Unglüd oder Aufſehen reden Sie? 


Broofer. 
Ab, gnädiger Herr, Sie waren nicht dabei, fonft hätten Sie 
Ihon gefehen, welches Auffehen es gab. 


Ferdinand. 
Daß ich der Baronin und meinem Bruder nicht folgte? 


Brooker. 

Nicht das, aber dem Herrn von Wildau ſagte ich's voraus; 
ich bin's einmal gewohnt, erſtens mein Frühſtück allein einzu⸗ 
nehmen, wenigſtens einen großen Platz für mich zu haben, denn 
wenn ich in's Erzählen komme, da habe ich die leidige Gewohn⸗ 
heit, mit den Händen ein wenig ſtark um mich herumzufahren. 

Ferdinand. 

Ich verſtehe Sie wahrhaftig nicht. 
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Broofer. 

Hätten Ste zugefehen, würden Sie mein Unglüd augenblid- 
lich begriffen haben; ich redete irgend Etwas, es war gerade nichts 
Wichtiges, und fuhr mit dem linten Arme dabei fo hinaus — 
kurz und gut, dad Unglüd wollte e8, daß ſich gerade da, wo ih 
mit meiner Hand hinkam, zufällig eine Schüffel befand (er riecht an 
feinen Aermeln) mit vortrefflihen Sammelsfotelettes, die nun fammt 
Sauce in einem großen Bogen auf das Kleid meiner unglüdlichen 
Nachbarin fernirt wurden — o ich könnte mich felbft bemaul: 
fhellen über meine Ungefchidlichteit, aber ich habe e8 dem Herrn 
von Wildau vorausgefagt. 


Ferdinaund. 
Und wer war ſo glücklich, neben Ihnen zu ſitzen. 


Brooker. 

Ihre Gattin, gnädiger Herr, da Hilft kein Läugnen. Uebri⸗ 
gens war ſie die Liebenswürdigkeit ſelbſt, ſie hat ſich recht artig 
entſchuldigt und verfiherte mich, ed babe das durchaus nichts zu 
bedeuten — aber das ift nur fo eine Redensart, was das auf 
fih bat, wenn Seide und Hammelsfotelettes zufammengerathen, 
(ſich verdrießlih umfhauend) — man follte mich entlaffen. 


Ferdinand. 
Und meine Frau verließ den Frühſtückstiſch? 


Brooker. 

Sie konnte nicht anders, ich ſage Ihnen, Herr Commerzien⸗ 
rath, es war eine garſtige Schlamperei, die ich angerichtet — 
wenn nur Herr von Wildau bald kommt, daß wir unſere Sachen 
ordnen können. 


Ferdinand (dei Seite). 


Wie dankbar bin ich für diefen Vorfall, er erlaubt mir, hier 
gu bleiben, (taut:) Sie haben Geſchäfte mit meinem Bruder? 
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a Brooker. 
Ja, ſo ein kleines Geſchäftchen, das aber ſchon längſt berei⸗ 
nigt ſein könnte. 
Ferdinand. 
Sie haben eine Forderung an ihn? 


Brooker. 
Wenn Sie ſo wollen, ja, eine Forderung. 


Ferdinand. 

Eine verlorene Wette von taufend Louisd'or — er ſprach 
mir davon. Sie verdienen Ihr Geld auf eine leichte Art, Herr 
Broofer. 

| Brooker. 

Gnädiger Herr, das können Sie im Ernſte nicht ſagen, ich 
laſſe es mir bei meinen Geſchäften recht ſauer werden, und kann 
in Wahrheit ſagen, daß ich mein Brod im Schweiße meines An⸗ 
geſichts verdiene. 

Ferdinand. 
Ja, es iſt heiß auf dem Rennplatz und im Spielklub. 
Brooker. 

Heiß allerdings, und dazu die Aufregung, die Angſt, ob einem 
das Glück günſtig oder ungünſtig iſt; unſer einer iſt ſehr im Nach⸗ 
theil gegen die vornehmen Herren, mit denen wir zu thun haben; 
gewinnen ſie gegen uns tauſend Louisd'or, gut, ſo haben ſie 
eine hübſche Summe gewonnen. 


Ferdinand. 
Das iſt doch bei Ihnen der gleiche Fall. 
Brooker. 

Nicht ſo ganz; wir Geſchäftsleute betreiben das in Kom⸗ 
pagniegeſchäften; es ſind immer unſerer Mehrere, die Antheil an 
dem haben, was wir gewinnen, und ſo kommt auch in dem vor⸗ 
liegenden Falle nur ein Heiner Antheil in meine Taſche; (utraulich:) 
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aber fagen Ste mir, gnädiger Herr, Bat es einen Hafen mit ber 
Ausbezahlung? 
Ferdinand (achſelzucend). 

Ich kann Sie verſichern, Herr Brooker, daß meine Mutter 
ſchon zu viel für ihren Sohn bezahlt Hat, und daß im vorliegen⸗ 
den Falle — 

Broofer. 

Machen Sie mid nicht ängſtlich. 


Ferdinand. 

Wie Tann man denn einen Gefhäftsmann wie Sie ängſtlich 
machen; bin ich doch überzeugt, daß Sie für Ihre Forderung 
gewifle Papiere Haben, die meinen Bruder ſehr in Berlegenbeit 
bringen können; (lauemd:) Habe ih Net, Herr Brooker? 

Broofer (nah einer Heinen Baufe). 

Allerdings, ganz gewiß Lan feine Brufttafche klopfendd, ich Habe 
meine vollflommene Sicherheit, und wenn Herr von Wilbau beab⸗ 
fichtigen follte, Setitenfprünge zu machen, fo würde Brooker wiflen, 
was er zu thun hat; (Ereundlich: aber hoffentlich wird die gnädige 
Frau Mutter nachgeben. 

Ferdinand. 

Das hängt wohl davon ab, ob nicht zu gleicher Zeit noch 
andere Forderungen an meinen Bruder gemacht werden. — Unter 
uns, Herr Brooker, ich fürchte faſt, dieſer Baron von Raynval, 
ſo reſpektabel er auch ſonſt ſein mag, iſt gleichfalls nicht ohne 
Nebenabſicht in unſer Haus gekommen? 

| Broofer (verägilic). 

Der Baron — tft nur ber Mann zu ber rau, und was die 
Baronin anbelangt, fo ſpielt und weitet fie felten; ob fie aber 
Anſprüche zarterer Art an Herrn von Wilbau zu machen bat, 
das wage ich nicht zu entfcheiden; bat fie aber dergleichen zu 
machen, jo können Sie überzeugt fein, daß fie, um zu ihrem Recht 
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zu kommen, härter und vüdfichtslofer auftreten wirb als unfer 
einer. 
Ferdinand. 

Wie könnte ſie derartige Anſprüche im Beiſein ihres Mannes 
erheben? 

Brooker. 

Im Beiſein dieſes Mannes? o ja; er iſt mit ſeinem Namen 
nichts mehr als ein Aushängſchild, wenn Sie wollen, wie ein 
ſauberer Paletot, mit dem man zerriffene Kleider bedeckt — und 
fie bat einige Vergangenheit. 

Ferdinand (für fd). 

Das weiß der Himmel. 

Brooker (Gutraulich. 

Thun Sie 'was für mich, Herr Commerzienrath, in der An⸗ 
gelegenheit mit Herrn von Wildau. 

Ferdinand. 

Was in meinen Kräften ſteht, gewiß, doch habe ich Sie um 
einen Gegendienſt zu bitten. 

Broofer. 

Ich bin ganz zu Ihren Befehlen. 

Ferdinand. 

Suchen Sie, wenn es Ihnen möglich iſt, zu erfahren, ob die 

Baronin in der angedeuteten Abſicht hieher kam. 
Brooker Machdenkend). 

Sie wird nichts darüber ſagen, die Frau iſt ſtumm wie ein 
Grab, wenn ſie nicht reden will, aber ich werde ſehen, was ich 
erfahren kann, doch ehrlich geſagt, möchte ich ſo bald als möglich 
mein Pferd ſatteln. 

Ferdinand. 

Und ich möchte Sie gerne noch den heutigen Tag hier behal⸗ 
ten. — Sie haben es ſehr eilig, Herr Brooker, bei der Ausſicht, 
taufend Louisd'or einzufaffiren. 
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Brooker (gefhmeibig). 

Die Sie mir gewährleiften ? 

Ferdinand. 

Vielleicht, wenn Ihre Anſprüche an meinen Bruder nämlich 
ſo dokumentirt ſind, daß ſie ihm im Weigerungsfalle Verlegenheit 
bereiten könnten. 

Brooker. 

Ah, das will ich meinen, Brooker verſteht es, mit ſolchen 

Herren umzuſpringen, doch da kommt er. 


Ferdinand. 

Drängen Sie ihn im gegenwärtigen Augenblicke nicht, das 
gehört zu meinen Bedingungen; (für ih: ih muß Eugen in ber 
Hand zu behalten fuchen, felbft auf die Gefahr Hin, daß er unfern 
Vertrag nicht unterfchreibt. 


Fünfter Anftritt. 
Die Borigen. Eneen, fpäter Srau v. Wildau, ber Baron und bie Baronin. 


Engen. 

Hat der Brooker fein Abenteuer erzählt? Ki bat Albertine 
wahrhaftig gebauert, fie mußte den Tiſch verlafien, um andere 
Toilette zu machen. (Bu Berdinand leiſe) Du Haft Glüd, lieber Freund, _ 
daß fo Deine Abweſenheit nicht bemerkt wurbe; ich ſah nie ein 
beftürzteres Geficht ala das Deinige beim Anblid der Baronin. 


Ferdinand werwirrt). 
Daß ich nicht wüßte — Du irrſt Did. 
Engen. 


Ich traue meinen beiden Augen und erlaube mir, Dir einen 
undfchaftlihen Rath zu geben: fei offen gegen mid, Du könnteſt 
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meine Hülfe gebrauchen, — hier find auch die Verträge, von mir 
unterzeichnet, und wirft Du jetzt fo gut fein, mich bei Deinem 
Roifter für taufend Louisd'or anzumeifen — ich möchte jenen 
Kerl 108 werden. 

Ferdinand 

(nimmt die Verträge und ſieht nach, ob es beide find, worauf er fie in Die 
Taſche fledt). 
Eugen (sleihgättig). 

Meine Abſchrift kannſt Du mir gelegentlich zurückgeben, Du 
fiebft, daß ich in Di unbegrenztes Vertrauen fee, aber weife 
mir das Geld an. 

Ferdinand. 
Sogleich, nachdem ich mit der Mutter darüber geſprochen. 
Brooker 
(it dem Baron entgegengegangen , ſobald derſelbe unter der Thüre erſchien, und 


geht im Hintergrunde mit demfelben fprehend auf und ab. — Frau von Wildau 
und die Baronin treten auf). 


Fr. v. Wilden (zur Baronin). 

Meine Schwiegertochter hat ihre Toilette in kurzer Zeit been⸗ 
digt und wird Sie, wenn es Ihnen gefällig iſt, zu einer Spazier⸗ 
fahrt abholen. 

Baronin. 
Wozu ich mit großem Vergnügen bereit bin. 


Brooker (demüthig herbeikommend). 

Gnädige Frau, Sie ſehen mich troſtlos für das Unglück, 
welches ich angerichtet — wird es mir möglich ſein, Verzeihung 
zu erhalten? 

Fr. v. Wildan (acqhend). 


Das Unglüd iſt nicht fo groß, ich bedaure nur Sie, daß Sie 
um Ihr Frühſtück gefommen find. 
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Engen. 

Das läßt fih nachholen, Mama, wenn Sie erlauben, gebe 
ih Amadeus einen Wink, daß dem Herrn Brooker eine Kleinigkeit 
nachſervirt wird; er hat heute noch einen ſtarken Ritt vor fih und 
ich möchte ihn nicht gerne ungeftärkt entlaffen — folgen Sie dem 
Kammerdiener, (mit einem Bid auf Ferdinand und die Baronin) Vielleicht 
acceptirt der Herr Baron von Raynval audi noch ein Glas Wein 
in Ihrer Geſellſchaft — folgen Sie! 


Brooler. 
Ich habe eine gerechtfertigte Scheu vor jenem Zimmer, wenn 
es Ihnen einerlei wäre, ſo würde ich hier in Ihrer Geſellſchaft 
einen Tropfen Wein annehmen. 


Baron. 

Gewiß, man verſchmäht nicht leicht einen Tropfen Wein. 
(Srau von Wildau, von Eugen bis zur Mittelthäüre begleitet, gebt ab.) 
Ferdinand (für fi). 

Eugen wollte die Beiden entfernen, um mir Beranlaffung zu 
geben, mit der Baronin zu veben, vielleicht follte ih ihm doch 
trauen. (Räbert fid der Baronin.) Ihre für mich fo unerwartete Ans 
wefenheit in meinem Haufe bebingt eine Aufklärung, bie Sie mir 
gewiß nicht verweigern werben. 

Baronin (ſich umfhauend). 

Bet einer paſſenden Gelegenheit gewiß nicht, aber bier if 

doch dazu nicht der Drt und bie Zeit. 
Ferdinand (Möttifd). 

Ich glaube, Sie werben fo viel Gewalt über Ihren Herren 
Gemahl Haben, um ihn zu veranlafien, mit Herrn Brooker das 
Frühſtück nebenan fortzufegen. 

Baronin. 

Sie irren, Herr von Raynval Bat feinen eigenen Willen, 

und wenn dem auch nicht fo wäre, würde e8 Sie nicht bloßftellen, 
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wenn wie zufällig bier in einem antmirten Geſpräche allein ges 
teoffen würden? 
Ferdinand (Bitter). 
A, Sie wiflen, daß Ihre Anwefenheit bier mid kompro⸗ 
mittiren Tonnte unb kamen dennoh? ein mildes Herz wäre mir 
lieber wie alle Ihre Klugheit. 


Baronin. 

Ehrlichteit währt am längften und ich übe dieſe Tugend ſtets 
an meinen Freunden wie an meinen Yeinben. 
(Broofer und der Baron haben fih an einen Tifh rechts gefeht, während ihnen 

‚der Rammerdiener Bein u. f. w. fervirt.) 
- Eugen (tritt zu ihnen). 

Wie wäre ed, Herr Baron, wenn wir eine Partie Ecarts 
machten, zwei fpielen und der Zuſchauer betheiligt fi mit Wetten; 
mon muß die edle Zeit nit unnütz verfließen laffen. 


Broofer. 
Es wäre mir fhon reiht, aber der Baron ift Rarti im Ecarts, 


Engen. 
Und da Sie Ihr unverwüftlihes Glück haben, fo werde ich 
wohl wieder ald Dpfer fallen müfjen, (laut mit Betonung gegen die An- 
deren:) num, für meine Freunde opfere ich mich gerne. 


Broofer. 
Wollen Sie, Baron? 


Baron. 


Wenn's Ihnen gefällig iſt. (@r sieht langſam und gravitätifd ein 
Biel Karten aus der Taſche) 


Broofer Geſorgt zu Eugen). 


Haben Sie denn keine Karten, Herr von Wildau? es wäre 
mir ebenfo lieb. 
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Eugen. 

Gewiß, wir find mit allem Handwerlözeug verfehen. (Er 
nimmt von dem Kamin ein Käfidren und ſtellt es vor die Beiden bin.) Hier 
find Karten und Marten. 

(Der Baron und Brooker beginnen ihr Spiel, Eugen fteht neben ihnen, zuweilen 
flüchtig zur Baronin hinüberſchauend, die fi) links auf einem Fauteuil nieder- 
gelaffen.) 

Ferdinand. 

Ich glaube nicht, daß Sie mir die Ehre Ihres Beſuchs ohne 
Abficht geſchenkt. Die Frau Baronin von Raynval, ein mir fo 
unbelannter Name. 


Baronin. 
Sie mußten nicht, daß ich mich verheirathet? 
Ferdinand. 
Ich wußte es nicht. 
Baronin. 


Sie intereffiren fi wenig für Ihre ehemaligen Freunde — 
doch gleichviel. Mein Beſuch galt eigentli Ihrem Haufe, in 
das wir von Wildau freundlich eingeladen wurden, doch will id 
Ihnen nicht verfchweigen, Daß mich nebenbei etwas Gefchäftliches 


bieher führte. 
Ferdinand. 
Geſchäfte zwiſchen uns Beiden? ich lebte des feſten Glaubens, 
dieſelben ſeien für alle Ewigkeit beendigt. 


Baronin. 

Dieſe Aeußerung iſt wenig ſchmeichelhaft für mich, doch laſſen 
wir das: die Bedingungen über ein gewiſſes Arrangement waren 
allerdings feſtgeſtellt. 

Ferdinand. 


Und erfüllt — (aut:) pünktlich erfüllt. 
(Der Baron, während er Karten gibt, wirft einen gleichgäftigen Blick hinüber.) 
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Engen. 

So, die Partieen ftehen gleich — Sie haben den König aufs 
gelegt, alfo zwei gegen zwei, ich wette zehn Louisd'or für den 
daron. 

Brooker. 

Sie gehen gleich ſtark in's Zeug, Herr von Wildau, doch 
nehme ich an. 

Baronin. 

Unſere Bedingungen ſind nicht in allen Theilen erfüllt wor⸗ 
den, ich war zufällig in der vergangenen Woche bei meinen Ges 
häftsmanne in der Reſidenz. 

Ferdinand. 

Dieſem theuren Geſchäftsmanne. 

Baronin. 

Sie erinnern ſich, daß Sie über gewiſſe Summen eine Be⸗ 
ſcheinigung von mir verlangten, was an ſich ſchon nicht ſehr zart 
war, doch willigte ich ein und gab dieſe Quittung in Form eines 
Briefes — erinnern Sie ſich? 


Ferdinand (verwirrt). 
Allerdings habe ich das nicht vergeſſen. 


Baronin. 

Gut, es däuchte Ihnen gefährlich, dieſen Brief bei Ihnen 
aufzubewahren, und auch mir war es nicht gleichgültig, ein fol 
ches Bapier, das mich bloßftellen Tonnte, in Ihren Händen zu 
wiſſen. Ich batte damals ſchon bie Abficht, mich zu vermählen, 
und der Herr Baron von Raynval ift etwas empfindlich im 
Punkte der Ehre — wir fanden einen Ausweg. 


Ferdinand. 


Sie ſchlugen ihn vor und ich erklärte mich damit einver⸗ 
verſtanden. 
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Baronin. 
Ich zerriß den Brief, die eine. Hälfte behielt ih, die andere 
Hälfte befamen Sie, und nun frage ih, haben Sie in Betreff 
Shrer Hälfte unfere gegenfeitigen Bebingungen erfüllt? 


\ ' Ferdinand. 
Zweifeln Sie daran? 


Baronin (etwas lauter). 
O nein, ich zweifle nicht daran, denn ich bin ſicher, daß Sie 
dieſe Bedingungen nicht erfüllt haben. 


Eugen. 
Baron, Sie haben ein furchtbares Glück; ich gewinne ſicher 
meine zehn Louisd'or. 


Brooker. 
Man kann mit Ihnen nicht ſpielen, da hat er ſchon zum 
drittenmale den König aufgelegt. 


Eugen. 

Nicht verzagt, Brooker, die Tame Fortuna ift launenhaft, 

ih hätte eher Urſache zu Hagen. 
Baronin. 

Beide Hälften dieſes Briefe, jede befonders couvertirt und 
geftegelt, follten bei meinen Gefchäftsmanne niedergelegt werben 
und feines von ung Beiden follte das Recht haben, fie einfeitig 
zurüdzuziehen. 


Ferdinand. 
Allerdings, aber — 
Eugen. 
Fertig — ſchreiben Sie mir zehn Louisd'or zu gut, Brooker. 
Brooker. 


Ich ſollte nie bei Sonnenlicht ſpielen, ich habe nur Glud, 
wann die Kerzen brennen. 
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0 


Im Halbdunkel, ja wohl. 


Baron (vergnägt). 
Eine Rapitalbemerfung, unter guten Freunden — denn fonft — 


Broofer. 
Erſparen wir uns die Rebendarten, ich bitte um Revanche. 


Engen. 
Nicht mehr ala billig — abermals zehn Louisd’or für den 
Baron. 


Baronin 
(hat fih während dem erhoben, wie um dem Spiel einen Augenbiid zuzuſchauen, 
dann zu Berdinand, der unfhlüffig drüben flehen biieb, zurücklehrend). 


St es fo, wie ich gefagt, oder Hätte mich mein Geſchäfts⸗ 
mann belogen? 

Ferdinand. 

Ich muB Ihnen zugeben, daß er Ihnen die Wahrheit geſagt, 
doch bitte ich zu glauben, daß nur ein unglücklicher Zufall mich 
verhinderte, dieſe Bedingungen zu erfüllen — offen und ehrlich 
geſprochen, dieſes verhängnißvolle Blatt ging mir auf eine uner⸗ 
Uarliche Weiſe verloren. 


Baronin. 


Sie, ein ſo umſichtiger Geſchäftsmann, ſollten Papiere ver⸗ 
lieren, die Ihnen von ſo großer Wichtigkeit ſind? Werden Sie 
es mix übel deuten, wenn ich Dagegen annehme, Sie hätten, als 
Sie meine Verheirathung erfuhren, eine Waffe gegen mich behalten 
wollen — ja, eine gefährlihe Waffe bei der edeln Sinnesart 
meines Gatten? — Sie laden? — Glauben Sie mir, Zeit und 
Umftände haben ſich geändert, (fauter:) ich will in Ihrer Hand 
nit ein Papier wifſen, das mich in der Geſellſchaft kompromit⸗ 
tiren könnte. 
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Eugen. 
Die Gefhäfte gehen ſchlecht, Brooker, der Baron wird Sie 
forciren. 
Brooker (aͤrgerlich). 
Sie ſollten ihm keine ſolchen Rathſchläge geben. 


Baron. 
Brauch' keine Rathſchläge, die Welt kennt mein Ecarts. 


Ferdinand. 
Wenn ich Ihnen aber mein Wort darauf gebe, daß dieſes 
Papier nicht mehr in meiner Hand iſt? 


Baronin (ach ſelzucend). 

Was man verliert, kann man wiederfinden, Sie ſehen, ich 
habe mich nicht geſcheut, Ihnen unter die Augen zu treten und — 
Ferdinand (ihr in's Wort fallend). 

Ich kenne Ihren Muth und ehrlich geſagt, zittere ich vor 
den Beweiſen Ihrer Energie — Sie kennen meine Verhältniſſe 
und ich kann nichts dagegen machen, wenn Sie dieſe Verhältnifſe 
mißbrauchen. 

Baronin. 
Sie denken ebenſo gering ala feige. 
Ferdinand 
(feine Heftigkeit bezwingend, mit großer Kälte). 

Ich vente, die Baronin von Raynval braudt die Hülfe ihrer 

Freunde und fol fi in mir nicht verrechnet Haben. 


Baronin (lauter). 

Die Baronin von Raynval zählt Sie nicht zu ihren Freunden, 
und fie Iennt Sie genügend, um ein Papier von folder Wichtig: 
keit nicht in Ihren Händen zu laffen. 

Eugen (achend). 

Ya babe Glück gegen Sie, Broofer. 
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Baronin (entiälofien). 
Ich erfuhe Sie, Diefes Papier wiederzufinden oder — 
Ferdinand. 
Sie drohen mir? — mir? Camilla. 
Baronin (sudt veräaͤchtlich die Achſeln). 
Oder ſich mit dem Baron von Raynval über dieſe Ange⸗ 


lcegenheit zu verſtändigen; mas mich anbetrifft, fo ſcheue ich mid 


nit, mit meinem Manne über meine Bergangenheit zu reden. 
(Ste gebt zu den Spielern.) 
Ferdinand (lauter). 
Einen Skandal — in meinen Verbältnifien. 
Eugen (m Brooter). 
Geben Sie Acht, der Baron befommt den König. 
Baron, 
Hier ift Seine Majeftät, 
Broofer (fchr ärgerlich aufftehend). 
ab, ich Hätte Vormittags nicht ſpielen follen, es bringt mir 
das immer Unglüd. | 
Eugen. 
Nicht der Rede werth — zwanzig Louisd'or. 
| Baronin, 
Die Sie gewinnen, Herr von Wildau? 
Eugen (galant). 
Bur Hälfte, ſchöne Baronin — Ste wiſſen, daß ich mit Ihnen 
ſtets moiti6 mache, 
Baron (laugfam aufftehend). 
Das darfft Du annehmen — ein fo liebenswürbiger — 
Baronin (poͤttiſch. 
Darf ich? ich danke Dir für dieſe Erlaubniß. 
(Die Gommerzienräthin erfheint an der Mittelthüre.) 


dl 
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Ferdinand (für fib). 

Meine Frau — Yaflung. (Indem er auf die Baronin zugeht). Gie 
werben zur Spazierfahrt erwartet. (Bei Geite:) Ich muß Sie heute 
noch einen Augenblid allein ſprechen. 

Baronin (elle. 

Mit dem gewiflen Bapiere in der Hand. Eaut, halb gegen Ai. 
dertine:) Ihre Frau Gemahlin, Herr Commerzienrath, iſt von einer 
außerordentlichen Freundlichkeit, ich babe fie förmlich liebgewon⸗ 
nen; in ber Lotterie der Ehe haben Sie glüdlich gefpielt. 

Ferdinand (mit einer Berbeugung). 
Gewiß, gnädige Frau. 
Baronin (su Cugen). 
Herr von Wildau, begleiten Sie mich an den Wagen. 
Eugen. 
Mit Vergnügen, gnäbige Frau. 
(Beide dur die Mittelthüre mit der Gommerzienräthin ab.) 
Baron (su Brooker). 
Was fangen wir an? — Spielen? 
Broofer (raſch einfallend). 
Mag ich nicht mehr, Gott fol mich bewahren. 
Baron. 
Gefrühſtückt — 
Broofer. 
Haben wir bereit? zur Genüge — ich werbe mir in diefem 
Haufe Magen und Galle zu Grunde richten. | 
Baron (mit großer Widtigkelt). 
So wollen wir in den Garten und rauchen. | 
Broofer. 
- Meinetwegen — zum Gommerzienrath, der nachdenklich auf: und abgeht:) 
wenn Sie meiner bebürfen, bin ich in der Nähe; (um Baron:) 
baben Sie Eigarren? oo 
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Baron. 
Nein, aber dort auf dem Kamin — 
Brooker. 
Ah, Herr von Wildau's Cigarrenetuis — geben Sie her, 


man nimmt es unter Freunden nicht ſo genau. 
(Beide durch die Mittelthuͤre ab.) 


Sechster Auftritt. 


Ferdinand, fpäter Eugen. 


Ferdinand. 

O, ich kenne dieſes energiſche, rückſichtsloſe Weib, ich habe 

ſie damals zu ſchroff behandelt, das verzeiht ſie mir nicht, doch 

welche Gründe ſind es, die ſie bewegen? Will ſie neue Forderungen 

an mich ſtellen? Iſt es ihre bekannte gefährliche Luſt, Leute an 

einander zu hetzen? O, laß dich von dem Teufel an einem Haare 
fafſen und du biſt ſein auf ewig. 

Eugen (der langſam zurückgekommen if). 
Du wirſt mir zugeben, Ferdinand, daß ich mit Umſicht und 
Zartgefühl für Dich handelte. 
Ferdinand. 
Ich verſtehe Dich nicht. 
| Eugen. 

Ihr wurdet ein paarınal fo laut, daß felbft ein fo nachſich⸗ 
tiger Ehemann, wie der Baron von Raynval, hätte aufmerffam 
werben müflen, wenn ich dieſe Aufmerkſamkeit nicht abgelentt; 
(gleichgüttig:) nun, ich gewann babei zwanzig Louisb’or, waß ges 
wannſt Du bei Deiner animierten Unterredung? Ihr Tpieltet doch 
auch, wenn auch nur mit Worten. 

Salländers Werke. XLII. 7 
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Ferdinand (halb für ic). 
Und mit Erinnerungen, dabei ift für mich wenig zu ge 
winnen. 
Engen. 

Und doc hätteſt Du etwas dabei gewinnen können. Gerdi⸗ 
nand fieht ihn fragend an) — Bertrauen zu Deinem Bruder. — Ges 
wiß, Ferdinand, etwas gegenfeitiges Vertrauen bier im Haufe 
könnte ung Allen nicht ſchaden — es ſcheint mir Manches nicht 
fo zu fein, wie es fein könnte. 

dinand. 
u Das weiß Gott. Fer 
Eugen. 

Und bei dieſem Bertrauen gewinnſt Du offenbar mehr als 
ich — des Hauſes verlorener Sohn. (GBeſtimmt:) Du ſtandeſt früher 
mit der Baronin in einem Verhältniß? 

Ferdinand. 

Wer ſagt das? 

Engen. 

Das fagt Niemand, ich aber fehe es. — Du haft Streitig- 
teiten mit ihr und Deine fo forgfältig bewahrte Reputation fteht 
auf dem Spiele — ich Tenne dieſe Frau. 

Ferdinand (feufzend). 
3a, ih kenne fie auch. 
Eugen. 

Gut denn, ih biete Dir meine Hülfe an — glaube mir, Fer: 
dinand, es ift mir um bie Ehre dieſes Haufes zu thun, wo, ich 
wiederhole es, vieles nicht fo ift, wie es fein follte — bei mir 
angefangen allerdings. Ihr nennt mid den verlorenen Sohn 
und ich gab genügende Veranlafiung dazu; was aber hält mich 
ab, meinem glänzenden Vorbilde in allen Stüden bis zur reue⸗ 
vollen Rückkehr zu folgen? 
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Ferdinand. 
Deine Neigung, die Luſt an einem wilden Leben. 
Eugen. 
Wenn aber die Luſt an dieſem wilden Leben aus einem 
leeren Herzen entſprungen wäre, das bis jetzt vergebens etwas 
Anderes geſucht? 


Vah — Du Ferdinand. 
Eugen. 
Pah — ich. Nimmſt Du meine Hülfe an? 
Ferdinand. 
Du wirſt Bedingungen ſtellen. 
Eugen. 
Allerdings, aber ſie ſind unbedeutend. 
Ferdinand. 
Kann ich Dir wirklich vertrauen, Eugen? 
Eugen. 


Ich habe ſtets Vertrauen gerechtfertigt, ich habe ſtets offen 
und ehrlich gehandelt; das Zeugniß müſſen mir ſelbſt meine 
Feinde geben. 

Ferdinand (ihm die Hand reihend). 

So babe ih Di verkannt. 

Eugen. 
Häufig genug, doc) laſſen wir das. 
Ferdiuand. 
But denn, fo nenne mir Deine Bedingungen. 
Eugen. 

Du wirft nit nur erftaunen, wie unbedeutend bie erfte ift, 
fondern Du wirft fie gerne erfüllen: Du fouft nämlich der Mutter 
jagen, lieb wäre e8 mir im Beifein Deiner Frau, ich hätte mir 


FAANTR I 
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ernftlih vorgenommen, ein anderes Leben anzufangen und fei 
gefonnen, mich zu biefem Zwecke zu verbeiratben — Du erftaunft? 
Ferdinand. 
Und nicht ohne Grund — haſt Du denn ſchon eine Wahl 
getroffen? 


Engen. 
Gewiß. 
Ferdinand. 
Und wer iſt die Glückliche? 
Engen. 


Unfere Gutsnachbarin, Fräulein von Heeren — es trifft das, 
glaube ich, mit dem Wunfche der Mutter zufammen. 


Ferdinand. 
Ich bin wie aus den Wolken gefallen. 


Engen. 
Doch hoffe ich, Diefer Fall bat Dir nicht wehe gethan. 
Ferdinand. 
Nein, nein, die Idee iſt nicht übel, aber glaubſt Du —? 
Engen. 

Daß ih mir auch Teinen Korb hole? Sei unbeforgt, wenn ich 
anfrage, bin ich meiner Sache gewiß. Aber Dich bitte ich, dieſe 
Angelegenheit vor der Mutter und meinetwegen vor wem Du 
willſt, nicht in ſpöttiſchem Tone zu behandeln, fondern offen und 
ehrlich, überzeugend, daB ich es ebenfo meine. 


Ferdinand. 
Und Deine andere Bedingung? 


Eugen. 
Mache meine Geſchichte mit Brooker ab, er fängt an mir 
widerwärtig zu werden. 
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Ferdinand. 

Das will ich mit Vergnügen thun — es ſind Wetten, die 
Du ihm ſchuldeſt? iſt Alles auf dem Rennplatz reell zugegangen? 
Eugen (achſelzuckend). 

Das Gegentheil wäre nicht ganz leicht zu beweiſen. 

Ferdinand. 

Alſo gibt es doch ein Gegentheil? ich will mit dieſem 
Broofer auf gut kaufmänniſch verfahren. Aber die Baronin, 
Eugen, Du haft noch keine Ahnung davon, an welchem Abgrunde 
ich wandle. 

Eugen. 

Ueber die Baronin hoffe ich von Dir das Nöthige zu erfah⸗ 
ten, um Dir alsdann die Treue Deines Bruders bemeifen zu 
Innen — komm auf mein Zimmer, 

Ferdinand 


(indem fie langſam nad rechts abgehen): 

Sie ift ſchwer zu behandeln; Du Tennft dad Mißtrauen meis 
ner Frau; wenn fie einen Standal madt, bin ich ein verlorener 
Menfch. 

Engen (achend). 

Alsdann im wahren Sinn des Wortes mein Bruder, doch 

berubige Dich, ich Hoffe Dich zu retten. 


(Der Borhang fällt.) 
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Dritter Aufzug. 


Diefelde Decoration, 
Erſter Auftritt. 


Frau von Wilden, Elifabeih (mit Handarbeit befhäfttgt, rechts figend, ein 
Buch neben fidh). 
Sr. v. Wildan (ehe fie die Mittelthüre zumachh. 

So, jet bitte ich, daß man mich in Ruhe läßt, ift dies ein 
Gelauf in dem Haufe und ein Gefrage nad mir, als wenn -fonft 
Niemand da wäre, der irgend einen Befcheid geben könnte — 
wie gefagt, laßt mich in Ruhe, geht zu Fräulein Klara ober 
zu meinem Sohn, ih will aud meine Erholungsftunden haben. 
Gorkommend zu Elifabetb.) Sage gerade heraus, liebes Kind, Tann 
man ed mir übel nehmen, wenn ih auch einmal Ruhe haben will; 
e8 wird mir nächſtens langweilig, den ganzen Tag gerufen zu 
werben, von einem Zimmer in das andere, Trepp' auf, Trepp’ 
ab, bier etwas zu befehlen, dort etwas anzuhören, immer das 
Gleiche, (Sie fest ih.) A—a—a—ah, ich Tann Dir nicht befchreiben, 
wie wohl e3 mir thut, daß ich mich einen Augenblid fegen Tann, 
und beſonders, daß ich Feine fremden Gefichter zu ſehen braude; 
das ganze Haus ift Ieer bis auf ung Beide: Ferbinand ift in der 
Gießerei, Albertine tft mit der fremden Dame außgefabren — 


wie beißt fie doch? 
Elifabeth. 
Frau von Raynval. 
Fr. v. Wildan. 
Eine hübſche, elegante Frau und gewiß von guter Familie; 


Albertine verſteht ſich darauf und hat mich verſichert, es ſei das 
eine höchſt anſtändige Frau. 
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Um fo ſchlimmer. 

Fr. v. Wilden. 

Haft Du aber je eine merkwürbigere Perſönlichkeit gefehen 
als den Mann diefer Frau; den möchte ich mir als Vogelſcheuche 
engagiren. 

Elifabeth. 

Er ift allerdings eigenthümlih fill, mir kommt er vor, 
alß lebe ex in gebrüdten Verhältnifien, fie ſcheint mir zu lebhaft 
für ibn. 

Fr. v. Wilden. 

Du Haft nit ganz Unrecht, aber das iſt für uns gleichviel; 
das kommt und geht und läßt feine Spur zurüd, 
| Elifabeth. 

Wohl möglid, Mama. 

ir. v. Wilden. 

Hat Dir die Baronin nicht auch gefallen? 

Eliſabeth. 

D ja, fie iſt eine ſchöne Frau — ſoll ich Ihnen vielleicht 
vorlefen, Mama? 

Sr. v. Wildau. 

Ja, das kannſt Du thun, das jagt mir meine Gedanken 
fort: und wenn ich Deine liebe Stimme höre, fo beruhigen ſich 


meine Nerven. 


Elifabeth (eſend). 
Es war an einem firengen Wintertage, ring war Alles mit 
Schnee bevedt — 
ir. v. Wilden. 
Ei eigenthümlich, wie man fih im Sommer jo lebhaft und 
fo gerne an den Winter erinnern Tann und umgekehrt, wenn ich 
im Winter von warmer Quft und Blüthen höre. 
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Gewiß, Mama. 
gr. v. Wilden, 
Aber da fällt mir etwas Wichtiges ein — denke Dir nur, 
Ferdinand ſprach mir vorhin über Eugen, und was er mir von 
ihm fagte, wirft Du gewiß nicht errathen. 


@lifabeth. 
Ich glaube ſchwerlich, Mama. (Sie win weiter leſen.) 


gr. v. Wildau, 
Mich Hat es recht gefreut, denfe Dir nur, er will alles Ernftes 
ein rubiges und gefettes Leben beginnen. 


Eliſabeth. 
Das wäre recht zu wünſchen, Mama, aber — 


Fr. v. Wildau. 

Du glaubſt dieſem Vorſatze nicht; ja es ging mir beinahe 
auch ſo, doch hat ſich Eugen zum Heirathen entſchloſſen und fo 
meinen ſehnlichſten Wunfch erfüllt, denn ich bin überzeugt, eine 
vernünftige Frau wird ihn ſchon zurecht bringen; ein gutes 
Herz hat er, daran tft nicht zu zweifeln, glaubft Du nit auch, 
mein Kind ? 

Eliſabeth. 
Ich hatte leider noch keine Gelegenheit, das zu erfahren. 


Fr. v. Wildau. 

Geh' doch, Eure kleinen Neckereien ſind nicht der Rede werth 
— ja er will eine Frau nehmen und ſeine Wahl hat mich recht 
glücklich gemacht; denke Dir nur, er will ſich um die Hand des 
Fräuleins von Heeren bewerben, eine anſtändige Verbindung, 
gegen die gewiß Niemand etwas einwenden kann — freuſt Du 
Dich nicht darüber? — doch, Eliſabeth, das ſollte Dich ſchon aus 
Liebe zu mis intereſſiren. 
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Eliſabeth. 
Es intereſſirt mich auch; Fräulein von Heeren iſt eine ange⸗ 
nehme und liebenswürdige junge Dame. 


Fr. v. Wildan. 


Sehr geſetzt und ruhig, fie hat 'was von Deinem Charakter 
und das paßt ganz vortrefflich zu dem feinigen. 


Eliſabeth (nad einer Heinen Pauſe). 
Sol ich jet weiter Iefen, Mama? 


Ä Tr. v. Wildan. 

Wenn Du willſt, ja, doch wenn Dich das Leſen ermüdet, ſo 
Tonnen wir auch nad ein wenig über Eugens Zukunft plaudern. 
Er ſprach mit Ferdinand aufrihtig und ernft über feine Ange: 
legenbeiten; er fagte ihm, er wolle durch feine Heirath einen feften 
Strih unter fein bisheriges Leben machen. 


Eliſabeth. 
Er liebt Fräulein von Heeren? 


dr. v. Wilden. 

Das bat er gerade nicht gefagt; doch vermuthe ich es aus 
Aeußerungen, die er gethan: er ſprach von einem leeren Herzen, 
von vergeblihem Suchen nad ftillerem Glüd, fo ungefähr, als 
hätte er lange vergeblich nad) etwas getrachtet, das ihn abgezogen 
von dem wilden Leben, das ihm jebt felbft unerträglich gemorben 
ſei. — Es find das Revensarten, die ich Wort für Wort nicht 
behalten Konnte, aus denen ich aber zu entnehmen glaubte, daß 
er in feinem Herzen doch eine verborgene Neigung hegt — glaubt 
Du nicht auch fo? 

Elifabeth. 

Es könnte fo fein. — Ich glaube, er fah Fräulein von Heeren 

häufig? 


4 
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Fr. v. Wilden. 

Er fah fie zuweilen; wie Du weißt, war fie mit ihren 
Eltern zumellen bei und, auch ritt Eugen zuweilen zu ihnen 
hinüber. | 

Elifabeth. 

Das muß fi raſch gemacht haben, denn ich erinnere mich 
genau, daß Herr von Wildau nod vor kurzem in nicht freund- 
lichen Ausdrüden über Fräulein von Heeren ſprach. 

Fr. v. Wilden, 

Ganz richtig, und id) bin überzeugt, daß er vielleicht ihr 
gegenüber auf feine Neigung anfpielte, fie ihm aber vielleicht zu 
verftehen gab, fie wolle mit einem leichtfinnigen Menfchen wie er 
fet, nichts zu thun haben; ich finde das ganz begreiflich. 

Elifabeth. 

Ich aud, Mama, 
gr. v. Wilden, 

Nun aber ſcheint fie doch nachgegeben zu haben, und wenn 
es fo ift, gebe Gott feinen Segen dazu. 

Eliſabeth (mit leiſer Stimme). 

Dazu will ich Amen ſagen. 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen, Eugen (zum Ausreiten gekleidet). 
(Eliſabeth hat ihr Buch ergriffen.) 


Fr. v. Wildau 


Gbeli feinem Unblid raſch aufſtehend und ihm entgegeneilend, legt ibm beide 
Hände auf die Schultern). 


SH dachte, Du wäreſt außgegangen, fonft hätte id Dich 
ſchon lange auf Deinem Zimmer aufgefucht; Yerbinand hat mit 
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mir gefprodden, Hat mir Alles gejagt und mir dadurch eine große 
Freude gemacht — Du wilder, böfer Menih, hätteſt Du nicht 
ſelbſt mit Deiner Mutter reden follen, brauchſt Du jemand An⸗ 
deres, um ihr Erfreuliches mitzutheilen? 

Engen (sögernd). 

Ich mußte nicht, liebe Mama, ob meine Wahl Deinen Beifall 
finden würde. 

dr. v. Wildan. 

Ganz gewiß, mein Sohn, Bat fie meinen Beifall, ich ſprach 
eben mit Elifabeth darüber, und wir Beide lobten Deine Wahl 
— nit wahr, Elifabeth? 

Elifabeth. 

Gewiß, Mama. 

Engen. 

Ab, auch Fräulein Elifabeth iſt fo freundlich, einiges Intereſſe 
an meiner Zukunft zu nehmen? (ormlich,) ih bin Ihnen dafür 
außerordentlich verbunden. 

Tr. v. Wilden. 

Elifabeth bat e8 immer gut mit Dir gemeint, aber wie uns 
Allen, that es auch ihr weh, wenn man über Dich fo Bielerlei 
bören mußte und nur mit Bedauern und Achſetzucen — Du 
kannſt ihr das nicht übel nehmen. 

Engen. 
Das babe ich ihr auch nicht übel genommen. 
Fr. v. Wilden. 

Ad, ich bin fo glüdlih, Eugen — fo glüdlih, daß ich es 
Dir gar nicht auszubrüden vermag; wer hätte daß noch geftern 
Abend gedacht, als ich hörte von Deinem Broofer und von den 
Fremden, die Du, wie ich mir nicht anders denken konnte, direkt 
vom Spielbaufe zu ung gebradt, und nun hat fi Alles das 
mit einem Male geändert, „mein lieder Sohn. 
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Engen. 

Richt mehr der verlorene Sohn? — Und was Sie anbelangt, 
Fräulein Elifabeth, bin ih auch in Ihrer Achtung ein Elein wenig 
geftiegen? (da fie zögert zu antworten:) 9, antworten Sie mir lieber 
nicht, ich fehe, wie fehwer es Ihnen wird, mir auch nur bie ge 
ringfte Theilnahme zu bezeugen. 


sr. v. Wilden. 

Du thuft ihr Unrecht, fie wünſcht Dir alles mögliche Glück, 
niht wahr, Elifabeth? «mit miütterlihem Stolze; meinem Sohne 
Eugen? — nun gratulire unferem Bräutigam. 

(Elifabeth gebt zögernd auf ihn zu und reicht ihm ihre Sand, die er mit feinen 
Beiden ergreift und langſam an feine Lippen führt.) 
Eugen (nad einer Pauſe). 

Vielleicht that ih Ihnen Unrecht, vielleicht hatten Sie doch 
eine befiere Meinung von mir, ala ich mir einbilbete, vielleicht 
begleiteten Sie doch meine Zulunft mit einem freundlichen 
Segensmwunfde. 

Eliſabeth. 
Gewiß, — Gott iſt mein Zeuge. (Sie wendet ſich raſch ab.) 


Fr. v. Wildau. 

Wie mir ſcheint, biſt Du gerade im Begriffe, zu unſeren 
Nachbarn hinüberzureiten, ich ſehe das an Deinem ſorgfältigen 
Anzuge. 

Eugen. 

Meiner Gemüthaftimmung nach hätte ih ſchwarz gekleidet 

fein follen; ich bin im Begriff, einen ernften Ritt zu thun. 
ur. v. Wildan. 
Gott bewahre und vor ſchwarz, das ift Die Farbe der Trauer, 


Du aber gebft Hoffentlih dem Glück und der Freude entgegen, 
zum Troſt Deiner Mutter, die Dich fo innig liebt. 
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Eugen (mit Beziehung). 

Wer kann das wiflen? ich werbe zögernd dieſe Schwelle übers 
ſchreiten, da vielleicht mit dem erften Schritte, den ich heute aus 
dem Haufe thue, das erfte Glied einer langen Kette von Leiden 
und Täufchungen beginnt. 

(Elifabeth iſt an das Fenſter getreten.) 


Fr. v. Wildan. 
Geh! geh! Du wirſt mir am Ende noch melancholiſch, wie 
lann Jemand in Deiner Lage ſo ernſte Gedanken haben wollen? 


Eugen (mit angenommener Heiterkeit). 

Gerade in meiner Lage find die erniten Gedanken am begreif: 
lihſten — ich fühle etwas wie Herkules, ala er am Scheivewege 
Rand. — Fort denn, dem dornigen Pfade der Tugend entgegen! 
(& betrachtet Elifaberh, die fih nicht ummwendet.) Adieu denn, Mama — 
mf Wiederfehen in ein paar Stunden! 


Sr. v. Wilden. 

Vergiß nicht an Heerens meine herzlichen Grüße auszurichten, 
lage ihnen auch, wie fehr und Dein Entſchluß gefreut. (Währenv 
des Rahfolgenden geht Eugen zügernd und fich oft ummendend gegen die 
Nittelthüre.) 

Eugen. 

Das iſt mein Empfehlungsbrief, damit werde ich mich ein⸗ 

führen — wer weiß, ob mein perſönlicher Kredit ausreichend wäre, 


Sr. v. Wildau. 
Denn Du nicht immer Alles über Hals und Kopf abmachteft, 
jo hätten wir die Sache ruhig überlegen können und ich würde 
Dich vieleicht begleitet haben. 


- Eugen. 
Eine ausgezeichnete Zdee, Mama, das könnteſt Du jet noch 
thun; wenn Du willft, laſſe ich einfpannen, 
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Fr. v. Wilden. 
Rein, nein, jekt fo plößlich genirt mich das. 


Eugen. 
Pder ich Tann auch bis morgen warten. 


Fr. v. Wilden. 
Nein, nein, führe Deinen erſten Entſchluß aus. 


Eugen. 

Und doch glaube ich, daß Du eben Recht hatteſt und es 
beſſer wäre, wenn wir zuſammen hinüberführen, es wäre mir 
eine Beruhigung, gewiſſer Maßen unter Deinem Schuge und per: 
fönlih von Dir eingeführt zu werben. 


gr. v. Wilden. 

Verſchiebe es nicht big morgen, Eugen, einen guten Borfat 
muß man wo möglich gleich ausführen, und Dich hindert nichts, 
das zu thun. 

Eugen (für fih, Eliſabeth betrachtend). 

Nicht einen Blid gönnt fie mir; (laut, aber zerfireut:) allerdings 

hindert mich nichts. 
Fr. v. Wilden. 
Dein Herz ſpricht für Fräulein von Heeren? 


Eugen. 
Gewiß — o es Spricht fehr. 


Sr. v. Wilden. 
Für beide Theile fteht die Partei gleih, Du wirft gewiß 
willkommen fein. 
Eugen (für fih, wie eben). 
D dieſer Trotzkopf! (laut:) Auf alle Fälle werbe ich dort 
willkommen fein, und da ich das weiß und tief in meinem Herzen 
fühle, fo zieht e3 mich auch mächtig Bin. 
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Hr. v. Wilban (erariffen). 

So geh’ mit Gott, mein Kind! möge Dein Weg ein glüd» 
licher fein. 

Eugen (ein paar Schritte zurüdtommen?). 

Sm Augenblide geb ich; mich freut’3 nur, Mama, daß auch 
Du der Anficht bift, ich werde dort willlommen fein. — Alfo 
ieh’ wohl, Mama (reiht ihr nochmals die Hand) bis ſpäter! — adien, 
Fräulein Elifabeth! Sol ich vieleicht Fräulein von Heeren einen 
Gruß von Ahnen überbringen? 

Elifabeth. 

Wenn ich bitten darf, Herr von Wildau, und fagen Sie ihr 

auch, wie herzlichen Antheil ich an ihrem Glücke nehme. 
Engen (ironifg). 

An ihrem Glüde? das ift wohl noch ſehr zweifelhaft; denten 
Sie nur, Fräulein Elifabeth, an eine Verbindung mit dem vers 
Iosenen Sohn deB Haufe. 

Elifabeth. 

Ich würde mir nie erlaubt haben, eine foldhe Benennung zu 
gebrauchen. 

Eugen. 

"Bugeftanden — Ihre Worte find zu koſtbar, um fie an 
unbedeutende Dinge wie ich bin zu verfchwenden — aber in 
Gedanken. 

Eliſabeth. 

Ich hatte ſelten Veranlaſſung, an Sie zu denken, Herr 
von Wildau. 

Eugen (heftig). 

Ich danke für diefen neuen Beweis Ihrer Achtung und wenn 
Sie mir noch erlauben würden, Ihnen zu bemerien — - 
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Fr. v. Wilden. 

Laß' alle Deine Bemerkungen, Eugen, id bitte Did dringend 
darum, es ift wahrhaftig traurig, daB Ihr Beide nie einen 
Augenblid beifammen fein könnt, ohne fpitige Redensarten zu 
wechſeln. 

Engen. 

Du haft Recht, Mama, doch kannſt Du Dich darüber tröften, 
das wird ja Alles bald von felbit aufhören, (Seftig:) ich glaube, 
der Anficht find wir alle Drei, ich wenigſtens, Du aud, Mama, 
und (id gegen Eliſabeth verbeugend) von Kräulein Elifabeth glaube ich 
dafielbe überzeugt fein zu dürfen. 

Eliſabeth. 

Gewiß, Herr von Wildau, eine Aenderung kann uns Allen 

nur wünſchenswerth ſein. 
u Eugen. 
Und damit Gott befohlen. (Durch die Mitte ab.) 


(Frau von Wildau feßt ſich an den Tiſch, Eliſabeth bleibt am Fenſter fliehen. 
Eine Feine Paufe.) 


fr. vd. Wilden. 
Es thut mir leid, daß er mißftimmt fortgegangen tft, aber 
Du bätteft in der That ein wenig freundlicher gegen ihn fein 
follen, ich darf Dir's fchon jagen, da ich immer Deine Partei 
gegen ihn genommen. (Paufe) Hat er das Schloß fchon verlafien, 
fabft Du ihn mwegreiten? 
Elifabeth. 
Rein, Mama, Herr von Wildau wird den Weg durch den 
Wald genommen Haben. 
Fr. v. Wildau. 
Jetzt, da er fort iſt, hätte ich ihm noch mancherlei zu ſagen, 
vorhin war mir das Herz ſo voll, daß ich kein ruhiges, über⸗ 
legtes Wort hervorbringen konnte; ich hätte ihm anempfehlen 
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follen, zuerſt die Frau von Heeren zu ſprechen; mit feinem Un⸗ 
geftüm fällt er am Ende mit der Thüre ins Hauß, was bei biefer 
ſtillen Familie nicht gut angebradt wäre. 

Eliſabeth (ebhafh. 

Herr von Wildau iſt noch nicht fort, der Bediente führt ſein 
Pferd im Hofe umher. 

Engen (einiretend). 

Ich muß wahrhaftig noch einmal zurückkommen, Mama, und 
gegen Dich eine Bitte ausſprechen, die Dir gewiß gerechtfertigt 
erſcheint. 

Fr. v. Wildan (ihm entgegen gehend). 

Was iſt's, Eugen? Alles was Du wünſcheſt, werde ich thun, 

mein Kind. 


Engen. 

Da Du mich nicht begleiten kannſt, Mama, jo ſollteſt Du 
wenigſtens ein paar Zeilen an Frau von Heeren ſchreiben; Du 
lennſt dieſe würdige Dame ſchon längſt und ein freundliches Wort 
von Deiner Hand würde meine Werbung ſehr erleichtern. 

Fr. v. Wildau. 

Zum Schreiben bin ich in dieſem Augenblicke nicht gefaßt 
genug, aber Deine Idee, (fie faßt ihn unter dem Anm und führt ihn Tang- 
kam gegen die Writtefthüre,) Dich zuerft an Frau von Heeren zu wen: 
ben, iſt ganz richtig mb ich vergak vorhin, Dir e8 anzuempfehlen. 
Thue das alfo bei Deiner Ankunft dort, fage der alten Dame 
meine Berzlichiten Grüße, — | 

Eugen (fi) gegen Elifabeth umſchauend). 

Bewiß, Rama. 

fr. v. Wilden. 

Ich würde fie morgen beſuchen und freue mid ſchon im 
voraus darauf, mit ihr Tiebreich zu plaudern — Du weißt, fie 

dacianders Werke. XLUL. 8 | 
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ift die wichtigfte Perſon bes Haufes (indem fie mit Eugen abgeht) und 
ihre Anſicht gilt. 
Elifabeth 


(gebt rechts an den Tifh, nimmt dad Buch, legt ed aber wieder hin und tritt 
langſam an's Benfter zurüd). 


Dort tft noch immer fein Pferd — da tft er auch ſelbſt — 
er fitt auf, er ordnet die Zügel (mit leiſer Stimme:) ohne aufzu: 
bliden — begreifli, erfüllt von dem Glüde, das feiner wartet; 
(viöglih fhmerziiH und heftig bewegt ausrufend:) o hätten die Wünſche 
meiner Seele Kraft genug, ihn zurüdzurufen, doch er verfteht fie 
nicht, dieſe lautloſe Sprade — Eugen! — Eugen! — nit dort: 
bin! — nit dorthin! — kehre zurüd und laß Dir jagen, wie 
ich dich Liebe! — Es iſt zu fpät, entfehliches Wort (laut ausrufend: 
zu fpät! «Sie blickt erfhroden um fih und faßt ſich gewaltfam.) 

ger. v. Wildan (eintretenv). 

Run iſt er fort und mit einer Haft den Waldweg Binauf, 
als ftände bei einer Verzögerung Alles auf dem Spiele; ja, fo 
find dieſe jungen Leute — ıfle fest fih) jahrelang hat er Diefes 
Mädchen gefehen, war fo häufig in feiner Geſellſchaft, Hat mit 
ihm getanzt, die gleihgültigfien Dinge der Welt mit ihm gefpro- 
hen, und nun auf einmal fällt es ihm ein, er könne ohne bafjelbe 
nicht leben und tft der feflen Meberzeugung, daB er nur mit ihm 
glüclich werde. (Eliſabeth bewegt und nachdenfend gebt hinten auf und ab.) 
Es ift ein ganz hübſches Mädchen, das ift nicht zu läugnen, und 
gut erzogen, nun, Du Tennft es beſſer als ich, glaubft Du, daß 
es eine gute Frau für Eugen fein wird? 

Elifabeth. 

Wer könnte daran zweifeln, fie wirb ihn Tieben und mo 

gegenfeitige Liebe ift, ift auch Glück. 
Fr. vd. Wilden, 

Wenn id nur eine Idee hätte, wo er näher mit ihr befannt 

geworben iſt; ſprach er doc big jegt nie ein Wort, daß er fie 
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häufiger gefehen, daß fie ihm gefallen und daß er Abſichten auf 
fie habe — erinnerft Du Dich, daß er je ihren Namen genannt? 


Eliſabeth. 
Ich erinnere mich nicht, doch war Herr von Wildau in meiner 
Gegenwart immer ſchweigſam. 


Fr. v. Wilden. 

Allerdings und leider möchte ich fagen, aber darin Babt 
Jr Beide einander nichts vorzuwerfen; wenn ich nur müßte, 
moher dieſe gegenfeitige Abneigung eigentlih gelommen? id 
glaube Doch, mein Kind, daß Du damit angefangen, denn wenn 
mih mein Gedächtniß nicht trügt, kam Dir Eugen herzlich ent- 
gegen, ald Du vor zwei Jahren aus der Penfion Tommend bei 
uns erſchienſt. 

Eliſabeth 
(die einen Augenblick ſtehen bleibt). 

War Herr von Wildau wirklich Herzlich gegen mich? ich kann 

mich nicht mehr erinnern. 


dr. v. Wilden. 

Aber ich defto beſſer; er freute fich fehr Über Deine Anweſen⸗ 
beit, ex wollte mit Dir fpazieren gehen, fahren, reiten, was weiß 
ih Alles, aber damals warft Du ein wenig Prinzeffin, ſehr zurück⸗ 
gezogen und etwas zu ſtark gehalten. 

Eliſabeth. 
Ich kam eben aus der Penſion, Mama. 
Fr. vd. Wilden. 

Nun, das Tiegt jebt Hinter uns; doch jet, wo ſich Alles 
anders geftaltet, kann ich Die mohl geftehen, daß mich damals 
Euer gegenfeitig ſchroffes Benehmen etwas verlegt hat; ich Hatte 
Did damals, als Du kamſt, fogleich lieb gewonnen, das weißt 
Du ganz genau. 
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Elißabeth (auf fie zueilend). 

D gewiß, meine gute, liebe Mama. 

Fr. v. Wildam (fie anblicend). 

Ich dachte ſo allerlei — weißt Du, eine Mutter beſchäftigt 
ſich immer mit der Zukunft ihrer Kinder, es hätte mich gefreut, 
wenn Ihr Beide Euch recht gut vertragen hättet; (Eliſabeth ſchlägt 
die Augen nieder,) ich kann das jetzt ſagen, Da es nun ganz anders 
gefommen iſt. Weißt Du aber auch, mein Kind, dag damals ein 
Augenblid war, wo ih Dich nicht recht leinen mochte, damals, es 
war die gleiche Zeit, als Eugen ein wildes Leben anfing, und da 
dachte ich mir denn, wenn das junge Mädchen — Du nämlich, 
einen guten Einfluß auf ihn gewonnen Hätteft, fo würbe er nicht 
wie toll in der Welt herumfahren. 

Eliſabeth. 

O ich hätte nie einen Einfluß auf ihn haben können, weiß ich 
doch zu gut, wie haſtig und heftig er mit mir war, wie er jedes 
Wort übel nahm, das ich ihm ſagte, wie er trotzig von mir weg⸗ 
lief, wenn ich nicht immer ſeiner Meinung war. 

Fr. v. Wildan. 
So, an das erinnerſt Du Dich doch noch? 
Eliſabeth (ebhafh. 

O gewiß; ein paar dieſer kindiſchen Auftritte ſtehen noch 
fo lebhaft vor mir, daß ich fie Ihnen auf's Genaueſte erzählen 
könnte: fo brachte er mir eines Tages einen Strauß Waldblumen, 
die er ſelbſt gefammelt. 

ur. v. Wilden. 

3a? das war viel von ihm, ich Tann mich einer folden Auf: 

merkſamkeit von ihm nicht rühmen. 
Elifabeth. 

Und als ich biefelben neben mich Hinlegte und nicht augen- 

blicklich in's Waſſer ftellte, fah er mic) zornig an und fagte, ich 
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hätte Keinen Sinn für die Schönheiten der Natur, begriffe gar 
nicht, welde Mühe es ihm gemacht, die Blumen für mich gu 
ſammeln. 
Fr. v. Wildau. 
So, das ſagte er? 
Eliſabeth. 

Ja, Mama, und als ich ihm entgegnete, ich hätte ja keinen 
Wunſch geäußert, Waldblumen von ihm zu haben, da nahm er 
fie heftig vom Tifche weg, ging an's Fenfter und flreute fie eins 
zeln hinaus. 

Ir. v. Wildau 
(fie mit einem langen Blide betracdhtend). 
So, das that er? davon haft Du mir nie etwas gefagt. 


Eliſabeth. 

Ich fand keine Gelegenheit dazu, aber ähnliche Fälle könnte 
ich Ihnen zu Dutzenden erzählen, wo er ohne alle Urſache heftig 
gegen mich wurde, ja mich förmlich beleidigte, ohne daß ich ihm 
Veranlaſſung dazu gab, und ich that ihm ja damals Alles zu 
Gefallen. 

Fr. v. Wildau. 

Davon habe ich nicht viel gemerkt. 


Eliſabeth. 
Ich bin mit ihm ausgefahren und geritten, obgleich ich im 
Voraus immer wußte, daß es Streitigkeiten geben würde. 


dr. v. Wildau. 
Ih möchte, Du hätteft mir früher davon gefproden. 
Elifabeth. 
Ih Tonnte das nicht, ich hätte ja Herrn von Wildau anklagen 
müflen, überhaupt rede ich jegt nur darüber, weil Alles fo ges 
tommen, wie es kam; Sie bemerkten das vorhin ganz richtig. — 
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Sa, meine liebe Mama, es geftaltet ſich Alles hier anders und 
wird ſich auch noch Vieles anders geftalten müſſen. 


sr. vd. Wilden. 
Ich verſtehe Dich nit recht. 
Eliſabeth (erreat).. 

D Sie müflen mich verftehen und Sie müflen mir aud 
Recht geben: Herr von Wildau wird fich verbeiratben, er wird 
eine junge, geliebte Frau in's Haus bringen, Sie werben die 
Schwiegertochter herzlich Lieben und Ihre arme Elifabeth wird 


nah und nach vergeflen werden — e3 wird fih Nismand mehr 
um fte befümmern. 


dr. v. Wilden. 
Was das für garftige Reden find, ſetze Dich Hieher und fieh 


mir in die Augen — pfui, mein Kind! wie kannſt Du fo was 
fagen — Du weißt doch, wie lieb ich Dich Habe. 
Eliſabeth (qhmerzlich bewegh. 

Ob ich das weiß, Mama, ob ich's nicht dankend gefühlt habe, 
wie volllommen Sie mir meine theure Mutter erfehten, die ich 
fo früh verlor; aber gerade da ich das in der Tiefe meines Herzens 
fo lebhaft gefühlt, fo Könnte ich's nicht ertragen, wenn ich von 
Ihrer Liebe auch nur das Geringfte an eine Andere abgeben 
müßte; in dem Punkte wäre ich entfeglich eiferfüchtig, Cebhafter:) 
und fo wird es kommen, fo muß es kommen, ich weiß, wie Sie 
Ihren Sohn Eugen lieben, und diefe Liebe werben Sie auch auf 
Shre Schwiegertochter ausdehnen müffen. Daß dabei vielleicht 
noch ein Theilden Zuneigung für mich übrig bleiben wirb, o 
daran zweifle ich bei Ihrer Herzensgüte nicht, aber ih Habe als⸗ 
dann Tein volles Recht mehr an Ihr Herz: was Sie mir nod 


zukommen laffen, ift ein Gnabengefchent, ein Almofen, und es ift 
bart, Almofen der Liebe gu empfangen. 


Zweiter Auftritt. 119 


Fr. v. Wilden (ertaunı). 

Was ift Dir, mein Kind? fo fah ih Dich nie — wie kannſt 

Du mir folde Worte jagen? 
Elifabeth. 

Weil ich fie fühle, o fo wahr, fo wahr fühle — lafien Sie 
mich ausreden, Mama, lafien Sie mich Alles jagen, hören Sie 
den heißen Wunſch meiner Seele und möge mir Ihre herzliche 
Liebe zur Ausführung deſſelben verhelfen. 


gr. v. Wilden. 
Du fiehft mid erftaunt und überrafht — meine fonft fo 
rubige Elifabeth, welchen Wunſch Tönnteft Du baben? 


Elifabeth. 
Den Wunfch, dieſes fonft jo geliebte Haus zu verlaffen, fo- 
bald Herr von Wildau feine Gattin einführt. 


Fr. v. Wilden 
(febt fie überraſcht und mit einem traurigen Blicke an). 
Um Gott, mein Kind, warum haft Du nicht früher jo mit 
- mir geſprochen — (Eliſabeih verbirgt ihr Geſicht in beide Hände,) warum 
haft Du mir früher einen Blick in Dein verjchloffenes Herz 
geſtattet? 
Eliſabeth (heftig). 

Mein Herz hat damit nichts zu ſchaffen, Mama — o lafſen 
wir mein Herz aus dem Spiele — was könnten Sie in meinem 
Herzen gelefen haben? — o nichts — nichts, gewiß nichts, nur 
die Vernunft ſprach aus mir und in dieſem Sinne müflen Sie 
mir zugeftehen, daB ich Recht habe, diefes Haus verlafien zu 
wollen. 

dr. v. Wildau (nah einer Baufe). 

Sa, mein armes Kind, es Tönnte wahr fein, daß Du Net 

hätteſt — o hätte Eugen abermals gezögert — es ift zu fpät. 
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(erhebt fih rafh und tritt au das Seufler, für fi). 
Ja, zu ſpät! 
Fr. v. Wilden, 
Wie er davon geritten iſt, hat er Heerens Gut lange 
erreicht und — 
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Die Borigen, Eugen (heftig eintretend). 


Eugen. 
Nein, das iſt zu ftart, fo etwas ift mir in meinem ganzen 
Leben noch nicht vorgelommen. 


dr. u. Wildan (inm entgegeneilend). 
Wo kommſt Du ber, Eugen? bift Du ſchon zurüd? 
Eugen. 

Zwei Fragen auf einmal, wovon id Dir feine mit einfachen 
Worten beantworten Tann; mo ich herfomme, tft auch nicht ohne 
Kommentar verſtändlich — aus der Sandgrube komme ich, bie 
vor dem Walde links am Wege ift, und wie Du ſiehſt, bin ich 
auch ſchon zurüd, aber nicht gerade von daher zurüd, wohin ich 
gewollt — fo 'was ift mir in meinem ganzen Leben noch nicht 
vorgelommen (nad Eliſabeth fhauenv) in meinem ganzen Leben noch 
nicht, ich hätte den Hals brechen können. 

Fr. v. Wilden. 

Um Gotteswillen, ſo ſprich einmal, Du biſt doch nicht vom 
Pferde gefallen? 

Eugen. 

Ab, Mama, das muß ich mir ausbitten, unfer einer fällt 
nit fo leiht vom Pferde, aber wir Beide fielen zufammen, 
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Eifer und ih, und in bie eben erwähnte Sandgrube hinab, 
(fehr Iangfam:) ungefähr zwanzig Fuß tief hinab, (ür dh) ich 
. glaube, wenn fie wüßte, ih wäre vom Kirchthurm gefallen, fie 
wendete doc ihren Kopf nicht herum — Du folft mir’ büßen. 
Eaut:) Ya, Mama, es iſt Gott ſei Dant glüdlich abgelaufen. Weißt 
Du, ih ritt von bier etwas vafch den Waldweg hinauf. 


Fr. v. Wilden, 
Etwas toll könnte man Tagen. 


Eugen. 
Nun ja, in der erften Aufmallung der Freude — einem fo 
ſchönen Ziele entgegen. 
dr. v. Wildau. 
Ich Tann mir denken, daß Du irgend ein ſchönes Kiel vor 
Augen batteft. 
Eugen, 
Sa und ich dachte innig daran, und als ich den Wald erreicht, 
ritt ih langjamer — o es reitet fih fo ſüß und heimlich im 
Schatten des Waldes, (nad Elifndety blidend) wenn man in feinen 
Cedanken mit einem geliebten Bilde befchäftigt ift. 


Fr. v. Wildau (viefen Blick bemerkend). 
Ah, Du warſt mit einem geliebten Bilde beſchäftigt? 


Eugen. 

Gewiß, Nama, und auf's allerinnigſte; ich ſtellte es mir ſo 
lebhaft vor, wie ich jetzt bei Heerens einreiten würde, wie man 
erſtaunt wäre, mich ſo unverhofft zu ſehen, wie dieſes Erſtaunen 
wachſen müßte, wenn ich bei der Frau von Heeren um eine Privat⸗ 
unterredung nachſuchte und dann — 


gr. v. Wildau. 
Nun, und dann? 
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Engen (ungedufpig). 

Nun, und dann? das Andere hätte fich gefunden und wirb 
fih finden. — — Was aber uns Beide anbelangte, Cäfer und 
mid, fo ritten wir gerade an der eben erwähnten Sandgrube; 
ich, verſunken in meine füßen Gedanken, lieb ihm die Zügel fahren, 
er thut einen Fehltritt, ich will ihn emporreißen unb erjchrede 
ihn damit, (wieder nad Eliſabeth blidend) er gleitet aus und wir 
Beide rollen zufammen in die Sandgrube hinab. 


dr. v. Wilden, 

Um Gotteswillen, das hätte ja ein furchtbares Unglüd 

geben können. | 
Engen. 

Allerdings geben können und ich kann mir gratuliren, daß 
das Unglüd, welches es gegeben bat, gleich wieder gut gemadt 
fein wird: die Berfpätung einer Stunde bei meiner Braut und 
ein zerrifiener Sattelgurt, (mit Betonung:) ohne den id wahrhaftig 
nicht zurüdgelehrt wäre, darauf kann man ſich verlaſſen. Alſo 
da bin ich wieder und habe es nur für meine Pflicht gehalten, 
Dir daB zu fagen, ehe ih dem Cäfar einen andern Sattel auf: 
legen laſſe. 


Fr. v. Wilden (aqeeind). 
So willſt Du alſo doch noch hinaus? 


Eugen. 

Das verſteht ſich, (mit Beziehung jetzt bin ich erſt recht ent⸗ 
ſchlofſen. 

Fr. v. Wildau. 

Nimm Dich aber beſſer in Acht als das erſte Mal. Und 
da der Unfall Dich zwang zurückzukehren, fo will ich das be: 
nügen, um Dir no ein paar Zeilen für Frau von Heeren zu 
ſchreiben, wenn Du nämlich fo viel Zeit Haft, um darauf zu 
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warten. (Für ih: Wie freut ed mich, daß er zurückkam, ich will 
fie allein laflen. . 
Engen. 
Du kannſt Dir denten, daß mir in meinen Berbältnifien 
jede Minute Toftbar ift, aber um einen Brief von Dir mitzu: 
nehmen, warte ich gerne. 


dr. v. Wildau. 

Es fol bald gefchehen fein. (Ste geht nad, der Thüre links, neben 
welcher Eliſabeth am Senfter fteht.) 

Engen (ibr langfam nachgehend). 

Webereile Dich nicht, liebe Mama, fage der Frau von Heeren 
Ales, was Du für gut findeft, und drücke ihr meinen innigen 
Wunſch aus, Mitglied ihrer Familie zu werben; fage ihr, wie 
innig ih Di um Deine Einwilligung gebeten, und fage ihr, Du 
feieft überzeugt, dab ich ihre Tochter herzlich Liebe und daß ich fie 
glücklich machen würde, (Beau v. Wildau ab.) ja, daß ich fie recht 
innig Tiebe, und daß ich mir alle Mühe geben werbe, fie glüdlich 
zu machen, (ebhafter:) ja, der ganzen Welt zum Troße, die der 
Anficht ift, ein junger Menfh, der ein wenig frifch in's Leben 
bineingegriffen, babe Tein Herz, — kein Gemüth — Tein Gefühl 
— ja, gar Fein Herz und gar Fein Gefühl — fo — — und jett 
will ich geben und mir Cäfar auf’3 neue fatteln lafjen. (Cr geht 


ingend nah dem Hintergrunde, zögert aber abzugeben und wendet ſich endlich 
mit allen Zeichen der Ungeduld, um entihloffen vor Eliſabeth hinzutreten.) 


Fräulein Elifabeth! wenn man zwanzig Fuß tief mit dem Pferde 
in eine Sandgrube rollt, fo kann man den Hals brechen — haben 
Eie davon eine Heine Idee? 
Eliſabeth. 
Gewiß, Herr von Wildau, und es hat mich ſehr erſchreckt. 
Eugen. 

Nun, ich wünſche allen Menſchen Ihr Erſchrecken, es greift 

wenigſtens die Nerven nicht an. D wenn ich doch etwas von 
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Ihrem Gleichmuthe hätte, was für ein ruhiger und befonnener 
Menſch wäre ich geworden — ein Mufter von vinem jungen Manne, 
geradlinig und — langweilig wie eine Pappelallee, ganz Ihr 
Geſchmack, Fräulein Eliſabeth. 

Eliſabeth. 

D Herr von Wildau, Sie kennen meinen Geſchmack nicht, 
und haben ſich auch nie Mühe gegeben, meinen Geſchmack zu er⸗ 
gründen. 

Engen. 

D keine Wortflaubereien, darin find Sie mir zu ſtark, id 
wollte überhaupt nur fagen, daß es unter fühlenden Menfchen 
Sitte ift, wenn Einem ein Unglück zuftößt, daß der Andere fein 
Bedauern ausbrüdt, wenigſtens äußerlich, man hätte in dem 
Falle 3. 8. fagen können: ſchade, daß Sie geftürzt find und fo 
Ihre Toftbare Zeit verloren haben. 

Elifabeth. 

Ich habe das gedacht, Herr von Wildau, Gott ift mein 
Zeuge, und hätte diefen Gedanten gerne Worte geliehen, aber 
ih wußte nit, wie Sie ein freundliches Wort von mir auf: 
nehmen würden, 

Eugen. 

Das Tonnten Sie allerdings nicht willen, denn freundliche 
Worte haben Sie noch nie an mich verfchwendet und jebt gerade 
hätten Sie beſondere Urſache gehabt, mir etwas Derartiges zu fagen. 

Elifabeth. 

Barum gerade ich? 

Engen. 

Meil Sie die Hauptfhuld trugen, daß mein Pferd ausglitt 
und fiel; (mit Betonung:) e8 war diefelbe Stelle an einem gewiffen 
Waldwege, wo ih das Glück Hatte, vor zwei Jahren mit Ihnen 
zu reiten — das find aber Kleinigkeiten, deren Sie fih wahr: 
ſcheinlich nicht mehr erinnern, 
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Eliſabeth. 
O, ich erinnere mich! 
. Eugen. 
In ver That? Nun das freut mid. Damals, es war ein 
Ihöner duftiger Früblingdmorgen, wir ritten zufammen den 
Waldweg hinauf, heiter und vergnügt — ich wenigftens. 


Eliſabeth. 
Auch ich, Herr von Wildau. 
Engen. 
Run denn, als ich Heute wieder an die Stelle kam, dachte ih — 
Elifabeth (ebhaft einfallen). 
Sie daten an Ihre Braut, Herr von Wildau, Sie dachten 
an Ihre Liebe, an eine glücliche, ſonnenhelle Zukunft. 
Eugen. 
Allerdings, auch daran dachte ich, an eine Liebe, die ich tief 
im Herzen trage, aber nicht ſo ganz an eine glückliche, ſonnen⸗ 
helle Zukunft — doch wie ich zu der bewußten Stelle kam, trat 
die Vergangenheit lebhaft vor mein geiſtiges Auge — o ſo leb⸗ 
haft, könnte ich es Ihnen nur beſchreiben, Fräulein Eliſabeth — 
an damals, als ich bemerkte, daß der Zügel Ihres Pferdes ſich 


verwirrt hatte und ich denſelben zurecht legte und Ihnen auf's 
Reue in die Hand gab. 


3 Eliſabeth. 

| D Herr von Wildau, warum biefe Erinnerungen zurückrufen? 

Das liegt Alles hinter uns, weit hinter ung, und wenn id Sie 
damals Durch ein hartes Wort verlegte, fo Habe ich ſchon Häufig 
und innig bebauert, daß ich dieſes raſche Wort geſprochen — Sie 
hätten das längft vergeflen ſollen — es jet um fo mehr vers 
geflen follen, da in Ihren Berhältniffen jene Erinnerung doch 
durchaus nichts Unangenehmes mehr für Sie haben Tann. 


Al 
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Eugen. 
Unangenehmes nicht, aber noch immer tief Schmerzendes, es 
war ein Abſchnitt in meinem Leben, dem eine büftere und wilde 
Zeit folgte, eine Zeit, die Ste mir hätten erjparen können. 


Eliſabeth. 
Ich nicht, um Gotteswillen, Herr von Wildau, ich gewiß nicht! 
Engen. 
Sie, Fräulein Elifabeth: ich ergriff damals Ihre Hand im 
Ernſte ſcherzend und wollte fie an meine Lippen führen. 


Eliſabeth (atio). 

Ich weiß, ih wei — 

Eugen. 

Da fagten Sie mir ein hartes, mich tief verleßendes Wort 
und an dies Wort, das ich nie vergeflen, dachte ich an jener 
Stelle und ftürzte Heute wie damals, heute freilich nur in den 
Sandbruch, während ih damals aus allen meinen Himmeln ftürzte, 
‚(Elifabeth bededt ihre Augen mit der Sand,) — ja, damals und jet, 
zwei bittere Augenblide — o hätten Ste dem erften eine freund: 
liche Wendung gegeben, hätten Sie Ihre Zurückweiſung mit einem 
guten Worte begleitet, — doch wozu diefe Erinnerung, diefe trau: 
rigen Erinnerungen, die mich ſchmerzen und die Ihnen wenige 
Freude machen Tönnen, das tft nun Alles vorbei. Aber lakt ung 
heute wenigftens ohne Feindſchaft feheiven, laſſen Sie mich mit 
einem guten, einem freundlichen Worte von Ihnen geben. 

Elifabeth. 

Das that ich vorhin ſchon, Herr von Wildau, meine Ge: 

finnungen ändern fich nicht. 


Engen. 


Leider habe ich davon Betfpiele, Sie bleiben fi gleich Bart, 
gleich kalt. 
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Eliſabeth cerreat). 

D balten Sie mich nicht für hart, o Halten Sie mich nicht 
für kalt und theilnahmlos. Sie haben eine glückliche Wahl ges 
troffen — glauben Sie mir, das Befte, das Schönfte, was die 
Aufunft Ihnen zu bringen vermag, erflebe ich für Sie aus 
vollem — 

Eugen. 

Bollenden Sie, wenn Sie die Wahrheit ſprechen, wenn Sie 
e8 über fih vermögen, mir zu meinem Vorhaben Glück zu wün⸗ 
den — aus vollem Herzen. 


Elifabeth (wendet fi raſch ab). 


Eugen (freudig bewegt). 
Ab, Sie können e3 nicht, Elifabeth, Ihr Herz ſpricht anders, 
— wenden Sie fi zu mir, blicken Sie auf mid, um zu jehen, 
wie namenlos glüdlich e8 mich macht, daß Ihr Herz fich gewei⸗ 
gert, diefen Glückwunſch auszuſprechen, (Frau v. Wildau int mit einem 
Briefe in der Hand ungefchen eingetreten.) o, meine Elifabeth! 
Eliſabeth 
(wendet fi halb gegen ihn um, er drückt fie heftig in feine Arme). 
Ja, ich Liebe Dich! 
Fr. v. Wildau (veranigt). 
Es ſcheint mir, Du brauchſt jegt mein Schreiben nicht mehr. 
(Elifabeth eilt In die Arme der Frau von Wildau.) 
Engen. 
Nein, Mama, im Falle Du meine Wahl billigft. 
fr. v. Wildau (Eiifaneth den Kopf aufhebend). 

Das jagt Elifabeth, was ſagt mein trogiges Mädchen dazu? 
wink Du uns noch verlaffen oder willft Du jekt bei ung bleiben? 
Eliſabeth. 

Für immer, liebe Mama, (reiht Eugen die Hand.) o, ich bin fo 
glücklich! 
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Der Bediente (aus der Mittelthüre eintretend). 

Die Herrihaften find fo eben von ihrer Spazierfahrt zurück⸗ 
gefehrt, die Frau Baronin von Raynval wünſcht Herrn von Wil: 
dau dringend zu ſprechen. 

Engen (unangenehm überrafdt). 

Ich Hatte fie ganz vergeffen, ich bin gleich zu ihren Dienften;; 
(gu Elifabeth, die ihm beforgt anblidt:) fie werden verfchwinden, die 
letzten Zeugen einer unangenehmen Vergangenheit. 


Eliſabeth. 
Ohne Spuren zurückzulafſen? 
Eugen. 
Gewiß fpurlos. 
Elifabeth. 


Mama, ich Tann und will diefen Leuten jetzt nicht begegnen, 
Eugen wird mir fhon erlauben, daß ich in Ihrer Gefelfchaft 
fein Zimmer betrete. 

Eugen. 

Du mahft mich felig dadurch, aber erlaube mir eine Bitte 
an Dih und Mama, laß unfer Glück für die nädften Stunden 
nur und Dreien angehören, (man fieht die Baronin durch den Garten 
tommen,) e8 find noch fremde ftörende Elemente bier, ich brauche 
eine reine, klare, ungetrübte Luft, um ausrufen zu können, daB 
Du mein bift. (Die Beiden links ab.) 
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Vierter Anftritt. 
Der Borige, Frau v. Raynval, fpäter Ferdinand. 


Baronin. 
Wifſen Sie auch, daß Sie ein Verläumder find, Eugen? 
Engen. 
Ich erflaune über diefe Beſchuldigung. 
Baronin. 
Ya, ein garftiger Berläumder — haben Sie nicht zumellen 
Worte über Ihre Schwägerin bei mir fallen lafien und Ne als 
falt und abftoßend geſchildert. 


Eugen. 
gn der That, ich erinnere mich nicht. 
Baronin. 

D ja, Sie erwähnten ihrer als eines feindfeligen Elements 
im Haufe, al3 verſchloſſen, unverträglih, mas weiß ih Alles — 
und Sie haben diefer Frau das größte Unrecht gethan; ſie tft 
freundlich, zuvorlommend, liebenswürdig und herzlich. 

Eugen. 

Mir ſcheint, da find gegenfeitige Eroberungen gemacht worden. 
Baronin. 

Sa, Eroberungen, die mir Gewiſſensbiſſe verurfachen. 
Eugen. 

Lafien wir das Vergangene vergangen fein; bliden wir froh 
in die Zukunft; hoffen wir dieſelbe für uns heiter und ungetrübt, 
und geben wir una Mühe, diefe Zukunft Anderen ebenfo zu be= 
reiten; (Baronin zudt lähelnd die Adfeln,) feten wir ehrlich gegen ein- 
ander. Sie hatten hier auf diefer Stelle vor Kurzem eine Unters 
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redung mit meinem Bruder, welche lebhafter war, als man fie 
gewöhnlih mit Fremden zu halten pflegt. 


Baronin. 


Sagte ih Ihnen, daB Ihr Bruder und id und gänzlich 
fremd jeien? 


Eugen. 

Sie fagten mir das nicht, und nach dem, was ich Bier be- 
merkt, würde ich es Ihnen auch nicht geglaubt haben; Sie dagegen 
mußten bemerfen, wie jehr ich mich bemühte, die Aufmerkfamfeit 
Ihres Mannes von jener Unterredung abzulenten. 


Baronin (iym die Haud reichend). 


Dafür danke ih Ihnen Herzlich, ich habe Sie ftet3 als mei- 
nen Freund erfannt. 

Engen. 

Das bin ich au, beziehungsweife, und da man von Freun: 
den Ehrlichfeit verlangt, fo möchte ich von Ihnen eine wahre 
Beantwortung der Frage: warum verſchwiegen Sie mir geftern, 
daß Sie meinen Bruder fannten, ja warum folgten Sie meiner 
Einladung bieher und vermieden nicht ein Zufammentreffen, das 
Ihnen Beiden peinlich fein mußte. 


Baronin. 
Diefe Frage ift nicht befonders galant, Sie wünſchen mit 
andern Worten zu willen, warum ich Bieher gekommen fei? nun, 
ich folgte Ihrer Einladung. 


Eugen. 

Dieſe Einladung galt der Baronin von Raynval. — Gie 
wiffen, ich beſchäftige mich ſtets mit der Gegenwart, id dadte 
nit daran, daß Sie eine Vergangenheit hätten, die in Beziehung 
zu unſerem Haufe ftände, 
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Baronin. 
Nun denn, ehrlich gejagt, ich haſſe Ihren Bruder und habe 
alle Urſache dazu. 
Eugen. 
Und greifen ihn auf einem Terrain an, wo er fi) nicht ver: 
theidigen kann — ih hätte Sie für großmütbiger gehalten. 
Baronin. 
Was nennen Sie angreifen? ih muß mi nur gegen Ans 


griffe feiner Seits ficher ftellen: ex befigt eine Waffe gegen mid), 
die ich feiner Hand entwinden muß. 


Eugen (lägen). 

Heißt dieſe Waffe vielleicht Erinnerung? 

| Baronin. 

Erinnerungen diefer Art erſchrecken mich nit, fie find wie 
Gefpenfter am bellen Tage, ein friiher Muth fürchtet fich nicht 
vor ihnen, was ich von ihm verlange, ift Bofitiveres. 

Engen. 

Ließ er Bedingungen unerfült? 

Baronin. 

Ja, und id bin hier, um auf die Erfüllung derſelben ener⸗ 
giſch zu dringen. 

Eugen. 

Was er verweigert? 

Baronin. 

Ya, unter leeren Ausflüchten, die ihn bezeichnen, aber er 
ſollte dieſe Sache nicht fo leicht nehmen; will er ein falſches Spiel 
mit mir treiben, mag er fich die Folgen felbft zufchreiben. 

Eugen. 

Aufrichtig gefagt, Baronin, ich bin nicht volltommen im Ber: 

trauen meines Bruders; Sie kennen wahrfcheinlich feinen vers 
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ſchlofſſenen Charakter, doch da Sie mich Häufig Ihrer Freundſchaft 
verfiherten, jo berufe ich mich auf Diefelbe; laſſen Ste mid mit 
meinem Bruder reden, ernft und dringend, denken Sie, zu welchem 
Standale eine Ertlärung mit Ihnen führen müßte. 


Baronin. 

Im Nothfalle bin ich darauf gefaßt; es iſt eine Abwechslung, 
ich haſſe dies langweilige Leben an der Seite eines langweiligen 
Mannes. 

Eugen. 
Sie ſuchen doch nicht am Ende einen Skandal? 


Baronin.. 

Nein, aber ich vermeide ihn auch nicht. Gerdinand erſcheint au 
der Thüre links, die Baronin wendet fih zum Abgehen) Ihre Schwägerin 
tft eine zu kluge und welterfahrene Frau, um mich gänzlich zu 
mißverftehen; ja, ih glaube in ihrem Sinne zu handeln, wenn id 
ihr Aufllärungen gebe, von denen fie Tängft eine Ahnung hat. 

Eugen 
(mit ihr gegen die Mittelthüre gehend). 
Rafien Sie mir Zeit, um mit meinem Bruder zu reden. 
Baronin. 

Bis heute Abend, wo ich dies Haus zu verlaflen gedenke; 
ich habe meine Pferde nach dem Diner auf 8 Uhr beftelt; Tagen 
Sie Ihrem Bruder, daß er feine Bebingungen erfüllen möge, 
oder daß er ſich auf einen unerbittlihen Angriff meiner Seit3 
gefaßt made — ich werde Wort halten, Sie kennen mich. (Ab) 

Ferdinand (vortretenv). 

Sie wird Wort halten, ja; o ich kenne fie. 


Eugen. 
Schlimm genug, daß Du fie Fennft; wäreft Du offener gegen 
mich geweſen, Hätteft Du mir Dein volllommenes Bertrauen 
geſchenkt, jo würde ich befler für Dich haben handeln können, ſo 
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aber muß ich gegen fie mit ſtumpfen Waffen kämpfen, während 
fie alle meine Einwendungen fiegreich abmwehren zu können fcheint 
— fage mir, Unglüdlicher, in welchem Berhältniffe ſtehſt Du zu 
diefer Frau? 
Ferdinand (auf- und abgehend). 
Sprid niht von der Gegenwart; es tft eine düſtere Ver: 
gangenheit. 
Eugen. 
Die aber drohend in die Gegenwart Bereinreicht — fie ſpricht 
von unerfülten Bedingungen. 
Ferdinand. 
Ja, ja. 
Engen. 
Sn folden Dingen muß man nicht leichtfinnig fein — was 
verlangt fie denn von Dir? 
Ferdinand. 
Ein Papier — einen Brief, nicht einmal einen Brief, nur die 
Hälfte deſſelben, ein Schreiben, das fie allerdings bloßſtellt. 
Eugen. 
Nun, da hat ſie alle Urſache, es zurückzuverlangen. 


Ferdinand. 
Gewiß hat ſie das gegenüber ihrem Manne, gegenüber ihrer 
jetzigen geſellſchaftlichen Stellung. 
Eugen. 
Warum zögerſt Du, ihren Wunſch zu erfüllen? 


Ferdinand. 
Dieſes unglückſelige Papier — 


Eugen. 
Haft Du's vernichtet? 


Al 
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Ferdinand. 
Schlimmer als das, ich habe es verloren. 


Eugen. 
In dem Falle ſehe ich keine Hülfe. 


Ferdinand. 

Keine, keine, ſo ſehr ich auch mein Gehirn abmühe, um eine 
zu finden; Du kennſt das Mißtrauen meiner Frau, unbegründet 
bis jetzt, ohne Beweiſe, und doch, wie hat ſie mich mit dieſem 
Mißtrauen gemartert, wie hat ſie damit meine Tage vergiftet! 
Denke Dir nun meinen Zuſtand gegenüber dieſer Frau, wenn 
fie fih auf Beweife, auf Thatfachen frühen kann — rathe mir — 
helfe mir! 

Eugen. 

Da iſt guter Rath ſelbſt für einen Verſchwender zu theuer, 
denn er iſt gar nicht zu haben; könnteſt Du Dich nicht auf eine 
andere Art mit der Baronin abfinden? 


Ferdinand. 
Unmöglich; ich weiß, daß ihre Verhältnifſe jetzt vollkommen 
geordnet ſind. 
Eugen. 
Wie wäre es, wenn wir ihre Drohung damit abwendeten, 
wenn Du ihr ſagteſt, gut, reden Sie mit meiner Frau, ich rede 
mit Ihrem Mann. 


Ferdinand. 
Die Partie iſt zu ungleich, jener Schatten von einem Manne, 
das Echo ſeiner Frau. 
Eugen (achend). 
Darin iſt die Partie allerdings ungleich; von einem ſanften 
Widerhalle Deiner Worte im Munde meiner theuren Schwägerin 
habe ich noch nie etwas vernommen. 
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Ferdinand (nach einigem Nachdenken). 

Es gibt nur ein Mittel für mich, aber ein verzweifeltes; 
jenes Papier habe ich verloren und es iſt an ein Wiederfinden 
nicht zu denken; ich muß der Baronin zuvorkommen, ich muß mit 
meiner Frau über dieſe Geſchichte ſelbſt reden. 


Eugen. 
Ein beldenmäßiger Entſchluß, ih würde mich befinnen. 
Ferdinand. 
Wie Du die Baron kennſt — 
Eugen. 
Allerdings, ſie iſt rückſichtslos. 
Ferdinand. 
Glaubſt Du, ſie würde ihre Drohung nicht ausführen? 
Eugen. 
Im Gegentheil, ich bin überzeugt, daß ſie es thun wird. 
Ferdinand. 
So bleibt mir kein Mittel, als mit meiner Frau zu reden. 
Eugen. 


Dazu haſt Du gerade die beſte Gelegenheit, ich ſehe ſie aus 
dem Garten kommen. Du wünſcheſt doch nicht, daß ich dableibe? 
Ich würde Dir von keinem Nutzen ſein. Apropos, Du haſt doch 
meine Unterſchrift des gewiſſen Kontrakts bei Dir? zeige Deiner 
Frau, daß dieſe Sache ſauber planirt und bereinigt iſt, das wird 
ihre Nerven beruhigen. 

Ferdinand. 

Wäre ich tauſend Meilen von hier — was biſt Du für ein 

glücklicher Kerl, frei und ledig! 


Eugen (launig). 
Bruder, es muß weit mit Dir gekommen ſein, daß Du 
den verlorenen Sohn des Hauſes beneideſt; doch wer weiß, was 


‘1 


136 Dritter Aufzug. 


mir die Zukunft bringt, vielleicht find meine Feſſeln auch ſchon 
geſchmiedet. (Rechts ab.) 
Albertine (wurd die Mittelthüre). 


Ferdinand 
- teilt ihr entgegen und führt fie zu einem Fauteuil, wo fie ſich niederläßt). 
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Der Borige, NAlbertine. 


Ferdinand. 
Ihr habt eine hübſche Spazierfahrt gemacht? 
Albertine: 
Recht angenehm, die Baronin ift eine liebenswürdige Yrau; 
ich Babe mich gut mit ihr unterhalten und werbe fie bringend 
bitten, noch eine Beitlang bei uns zu bleiben. 


Ferdinand. 
Wenn es Dir Vergnügen macht. 


Albertine. 
Du ſagteſt mir früher nie, daß Du dieſe Familie bei Deinem 
Aufenthalte in der Reſidenz gekannt — Du haſt doch gewiß 
häufig mit ihr verkehrt. 


Ferdinand. 

D ja, zuweilen, fo weit es meine Zeit erlaubte; übrigens 
bat man bei den Kammerfigungen fehr viel zu thun, man wirb 
in Rommiffionen gewählt, wo man tüchtig arbeiten muß, man 
iſt auch gezwungen vielerlei Leute zu fehen und kann fich deß⸗ 
halb einer einzelnen Familie nicht fo widmen — doch fah ich fie 
oft genug. 


5 —————— 
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Albertine. 
Schade, eine jolde Frau wünſchte ich mir zu meinem pe: 
jiellen Umgange und auch zu dem Deinigen. 


Ferdinand. 
Du biſt in der That ſehr freundlich. 


Albertine. 
Wie ſchon geſagt, ſie iſt ſo unterhaltend, hat viel erlebt, weiß 
Alles — eine Frau von Welt, die unſer Einem vom Lande recht 
vernünftige und praktiſche Lehren zu geben vermag. 


Ferdinand (für ih). 
Davor fol mich der Himmel bewahren. (Laut:) Du bift zu 
fehr für fie eingenommen. 


Albertine. 
Ganz und gar nit; ih fage Dir, dieſe Frau wäre im 
Stande, meinen Geſichtskreis auf eine fehr lehrreihe Art zu ers 
weitern. 


Ferdinand. 
Ich wäre begierig, das zu hören. 


Albertine. 

Sie entwickelt über das Leben ſo praktiſche Anſichten, ſie 
kennt die Männer durch und durch, aber für das, was ſie von 
Euch ſagt, könntet Ihr Euch bei ihr bedanken, Du ganz befon- 
ders, lieber Ferdinand, 

Ferdinand 
(verlegen, wiſcht ſich mit dem Sacktuche über die Stirne). 

Du ſpannſt meine Neugierde; wie könnten Lebensanſichten 
der Baronin für mid als Mann von Intereffe fein, ja mid ‘ 
sum Dante verpflichten? — (Sie betrachtend) Du fcherzeft wohl, 
mein Kind? 
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Albertine. 

Wenn Du wit, ja; glaube mir, die Baronin könnte mich 
über Dinge fcherzen lehren, die mir bis jegt vieleicht falfcher 
Weiſe als troftlo8 ernft erſchienen, auch darin verbiente fie 
Deinen Dank. 

Ferdinand. 

War von mir ſpeziell die Rede? 

Albertine. 

Auch von Dir, aber mehr von den Männern im Allgemeinen; 
ſie bewies mir unter Scherzen und Lachen, daß es ganz voll⸗ 
kommene Männer gar nicht gebe und auch nicht geben könne. 

Ferdinand. 

Und mit dieſer Anſicht? 

Albertine. 

Bin ich vollkommen einverſtanden, lernte aber von der Ba⸗ 
ronin eine ſolche Anſicht minder ernſt und ſtreng erfaſſen, als ich 
dieſes bis jetzt gethan. 

Ferdinand (für ſich. 

Das wäre ein großer Segen, (laut:) ich verſtehe Dich nicht 
vet, mein Kind. 

Albertine. 

Lieber Ferdinand, ich wollte fagen, man follte, um ſich das 
Leben gegenfeitig angenehm zu maden, mandes leichter erfaflen, 
finftere Gedanken verjagen und der Vergangenheit in mander 
Beziehung weniger geventen, um ſich die Gegenwart befto heiterer 
zu maden. 

Ferdinand (ihre Hand ergreifend). 

Mein liebes Kind, wenn Du wirklich jo dächteſt, jo könnteſt 
Du mich zu einem außerordentlih glüdlihen Menſchen maden, 
Du könnteſt die Schatten verſchwinden laſſen, die bisher unfer 
glüdlicdes Dafein trübten. — Ab, mit welchem heiteren Blick wollte 


a ———————— | 
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ih in die Zukunft Schauen, wenn Du nit mehr VBeranlaffung 

nähmeſt, ſchwarze Schatten aus der Vergangenheit heraufzubes 

ſchwören, und mit Unrecht, beziehungsweiſe mit großem Unredt. 
Albertine (offen). 

Ich will ed verſuchen. Um aber dieſe Vergangenheit gänzlich 
Binter un® zu werfen, mußt Du mir ein paar Worte erlauben, 
die ih offen und ehrlih mit Dir reden will und über die ich 
ebenfo eine Antwort erwarte. 


Ferdinand (uſtet verlegen). 

Das trifft ſich außerordentlich gut, denn auch ich war im 
Begriffe, Dir aus meiner Vergangenheit eine kleine, an ſich un⸗ 
bedeutende Mittheilung zu machen, (für ſich) wer darüber ſchon 
hinaus wäre. 


Albertine. 

Aber keine Einzelnheiten, lieber Ferdinand; folge meinem 
Rathe, laß das Vergangene vergangen ſein, denn es ſind doch 
nur Phantaſieen und unangenehme Träume, die mich zuweilen 
beſchäftigen und die ich gerne verbannen will, (ihn herlich anbzlidend,) 
nit wahr, Thatſachen, die aus der Bergangenheit ftörend in 
unfere Gegenwart bringen könnten, gibt’3 doch unter ung nicht 
zu beſprechen. 


Ferdinand. 
Allerdings — in der That — ſolches exiſtirt nicht — in 
Wirklichkeit nicht — wenn auch der Schein oder Verkettung ſelt⸗ 
ſamer Umſtände — 


Albertine. 
Auf derartiges Scheinen und Meinen wollen wir nichts mehr 
geben und wenn Du mir aus Deiner Vergangenheit, wie ich 
übrigens feſt überzeugt bin, nichts Wichtigeres der oben genannten 
Art mitzutheilen haſt, ſo will ich Dir meine kleine Mittheilung 
machen, aus der Du erſehen wirſt, wie ich mir vorgenommen “ 
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babe, von jet ab mit Dir gemeinfhaftli durch's Leben zu 
geben, ohne trübe Gedanken, ohne Mißtrauen. 
Ferdinand. 

Ich bin entzückt über Deine Worte, aber geſtatte mir doch 
vorher eines Umftands zu erwähnen, der Dir vielleicht wichtiger 
erfcheinen könnte und auch wichtig ift zu einem Tünftig unge: 
trübten Bufammenleben, wie Du e8 mir fo ſchön in Ausficht ge- 
ftelt — (ögernd:) die Baronin von Raynval — tür ih: es ift 
ein verfluchtes Gefühl und doch muß ih — | 

Albertine. 

Nun, was iſt's mit der Baronin? 


Ferdinand. 
Bor ihrer Verheirathung war die Baronin in der Reſidenz — 
Albertine. 

So fagte fie mir, bei einer Tante, wo fie erzogen murbe, 

einer würdigen Anverwandtin. 
Ferdiuand. 

Allerdings einer ſehr würdigen Anverwandtin, und die Ba- 

ronin, ehe ſie verheirathet war — 
Albertine. 

Hängt das, was Du mir ſagen wollteſt, mit der Baronin 

zuſammen. 
Ferdinand. 

Es betrifft ſie allerdings und da Du ſo freundlich geneigt 
biſt, der Vergangenheit nach dieſer Unterredung in keiner Weiſe 
mehr gedenken zu wollen, ſo möchte ich Dich bitten, freundlich 
anzuhören, was ich Dir mit ehrlicher Offenheit zu ſagen habe. 

Albertine. 


Meinetwegen denn, ich will es hören, obgleich es gewiß nicht 


der Rede werth iſt, aber vorher laß mich Dir meine kleine Mit: 
theilung machen. 








Fünfter Auftritt. 141 


Ferdinand (für fid). 
Ich fite wie auf Nadeln. 
Albertine (iür fi). 
Es wird mir ſchwer, es ihm zu jagen. 
| Ferdinand. 
Die Baronin alſo vor ihrer Verheirathung — 
Albertine. 

Sei galant gegen Deine Frau und laß’ mich zuerſt reden. 
Als Du das legte Mal aus der Refidenz zurückkamſt, orbnete id) 
Deine Sahen und fand unter denfelben — 

Ferdinand. 
Du fandeſt? 
Albertine. 

Eine kleine Brieftaſche, die mir ihrer zierlichen Arbeit 
wegen gefiel. 

Ferdinand (für fid). 

D mein Gott! 

Albertine. 

Ich kann Dich verfihern, lieber Ferdinand, daß ich fie ohne 
alle Abficht in die Hand nahm, fie betrachtete und daß ich faſt 
erſchrack, als ein Papier herausfiel. 


Ferdinand (gedankenvoll vor ſich hinſprechend). 

Ein Papier — ja ein Papier. 

Albertine. 

Ein entzwei geriſſener Brief, ich wollte denſelben wieder an 
ſeinen Ort thun, doch kamſt Du im ſelben Augenblicke und — 
ich geſtehe Dir, ich war thöricht genug, dieſes Papier zu mir zu 
nehmen. 

Ferdinand. 

Und dann? 


“1 


142 Dritter Aufzug. 


Albertine. 

Haft Du es nie vermißt? 

Ferdinand. 

Ich? — nein — o ja — vermißt wohl aber — und dieſes 
Papier? 

Albertine. 

Betrachtete ich ſpäter genauer, ih will Dir nichts läugnen, 
doch waren feine Schriftzüge Hieroglyphen für mid). 

Ferdinand 
(in großer Aufregung, die er mühfam zu verbergen fudht). 

Und dieſes Papier? Du haft e8 zerrifien?! Du haſt e8 vers 
brannt?! — Du haft feine Afche in alle vier Wände geftreut?! 
0! — 0! — Gut denn, fo lab mid nun aud reden — jenes 
Papier und die Baronin Raynval — 

Albertine. 

Halt! eher will ich Deine allerdings gerechtfertigten Aus: 
zufungen beantworten; ich verdiene Dein Mißtrauen, Du darfft 
mich für fähig halten, daß ich jenes Papier, da ich es unrecht: 
mäßiger Weife zu mir genommen, auch im Stande geweſen wäre 
zu vernichten. 

Ferdinand. 
Es iſt eben ein Unglück. 
Albertine. 

Doch Du thuſt mir Unrecht, Gerdinand blickt ſie überraſcht an, 
dann freudig) — ich habe es nicht zerriſſen — ich Babe es nicht 
verbrannt — ich habe ſeine Aſche nicht in die vier Winde ge⸗ 
ſtreut — hier iſt es, da, nimm es zurück und wirf es zur Ver⸗ 
gangenheit, deren wir in dieſer Art nicht mehr gedenken wollen. 


Ferdinand 
(freudig erregt, ſich gewaltſam bemeiſternd, küßt ſeiner Frau die Hand). 


Dieſes Papier iſt mir koſtbar und unerſetzlich — ja, von 
ungeheurem Werth, (ich faſſendd da ich es aus Deiner Hand zurück⸗ 
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erhalte mit fo freundlichen Worten, und da ich aus dieſer Zurüds 

gabe und diefen freundlichen Worten erfehe, wie jet Alles anders, 

befjer und glücklicher zwiſchen una werben fol; o es ift mir ein 

koſtbares Papier! . 
Albertine. 

Deine Freude beglüdt mih und nun, da ich mein Herz 
erleichtert Babe, will ich auch recht gerne Deine Kleine Geſchichte 
hören. 

Ferdinand (erihredenn). 

Ya fo — das hätte ich beinahe vergefien — meine Tleine 
Geſchichte, (ich umfhauend für ſich) will denn nicht ein kleines Erd⸗ 
beben kommen oder uns fonft etwas unterbrechen? (Laut:) Gleich, 
mein Kind, folft Du fie hören — vorher aber — ja ganz recht, 
das geht mir ſchon ein paar Stunden im Kopf herum, vorher 
wollte ich Dir jagen, da wir nun Doch gerade allein find, daß 
Eugen die bewußten Papiere mir unterfchrieben übergeben bat — 
bier find fie, außgefertigt wie wir es gewünſcht und befproden. 

Albertine. 


Es ift eigenthümlih, daß eine Grau wie die Baronin von 
Raynval mit jo großem Intereſſe von Deinem Bruder ſpricht. 


Ferdinand. 
Gewiß eigenthümlich; doch hat Eugen trotz alledem auch 
ſeine guten Eigenſchaften, und ich kann Dich verſichern, daß er 
ernſtlich daran denkt, ein anderes Leben anzufangen. 


Albertine. 
Woher aber wird er die Kraft nehmen, einen ſolchen Ge⸗ 
danken durchzuführen. 
Ferdinand. 
Dazu bat er ein eigenes Mittel gewählt, (für ih) das iſt 
ein ableitendes Thema — (laut:) er will fih nämlich verheirathen. 


144 Dritter Aufzug. 


Albertine. 
Und wer ift die Glüdliche? 

Ferdinand. 
Fräulein von Heeren. 


Albertine. 
Und fol das wirklich zu Stande kommen? 


Ferdinand. 
Es iſt ſeine feſte Abſicht; er will mit Mama darüber reden, 
und dann in den nächſten Tagen um die Hand des Fräuleins 
anhalten. | 


Albertine. 

Die Aermſte, wie fie mich dauert; ich glaube nit, Daß 

Eugen im Stande fein wird, das ruhige Glüd ber Ehe zu ge: 

nießen, einer Ehe, wie wir fie jegt führen werben — nicht wahr, 
lieber Ferdinand ? 


Ferdinand. 

Gewiß, mein Kind. 
Albertine. 

Und nun Deine Geſchichte anbelangend — 
Ferdinand. 


So ſollſt Du jetzt hören, daß — (ih umſchauend) wieder eine 
leidige Unterbrechung, (für fih:) Gott fei Dank! (taut:) Herr Brooker, 
mein Kind; ich Habe eine Leine Angelegenheit mit ihm zu be: 
reinigen. 

Albertine. 

Wobei ich nicht ſtören will. (Herziih:) Menn Deine Gefchichte 
wirklich fo intereffant ift, fo kannſt Du mir fie jpäter einmal 
mittheilen, doc überlege Dir, ob es nicht befier wäre, die Ber: 
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gangenbeit gänzlich ruhen zu lafſen. — Bis nachher, Ferdinand. 
(Er führt feine Grau an die Seitenthüre rechts, wo er ihr die Sand küßt, ehe fie 
abgeht.) 
Ferdinand (nad einem tiefen Athemzuge). 
Ja, ich will mir's überlegen. 


Sechster Auftritt. 
Ferdinand, Brooker (welcher an der Mittelthüre flehen geblieben ift). 


Ferdinand. 

Hier babe ih Dich wieder, Foftbares Papier, du, mir von 
größerem Werthe als jedes andere, und trüge e8 an ber Stirne 
‘eine noch fo große Zahl, du Papier, jo unbedeutend ſcheinend, 
ja nur das Bruchſtück eines Papiers, aber mir eine fefte Brüde, 
die mich glüdlich geführt über einen bodenlofen Abgrund. Wie 
fühle ih mich fo leicht, jo freudig bewegt. Dank dir, Eugen. 
Der verlorene Sohn des. Haufes Hat die Ehre defielben gerettet. 
(Su Broofer, der ſich langſam nähert:) Ah, Herr Brooler, ich freue 
mid) jehr, Sie wieberzujehen, (für ih: ih muß Eugen von dieſem 
gaunerhaften Kerl befreien. 

Brooker. 

Und ich freue mich nicht weniger, Herr Kommerzienrath; es 
fing an, mir in dieſem Haufe unheimlich zu werden: Herr 
von Wildau war nicht zu fehen; Sie waren verfchmunden und 
der Baron bat fi in fein Zimmer zurüdgezogen, um fein Brüh- 
ftüd zu verjchlafen. 

Ferdinand. 

Und warum thaten Sie nicht ebenſo? ein fleißiger Geſchäfts⸗ 

mann wie Sie jolkte fi) auch die nöthige Ruhe gönnen. 
Sadländers Werte. XLII. 10 


146 Dritter Aufzug. 


Brooler. 

Gerade weil ich ein fleißiger Geſchäftsmann bin, Herr 
Kommerzienrath, kann ich mir keine Ruhe gönnen; wenn ich wie 
die Raynvals in dieſes gaſtliche Haus gekommen wäre, nur um 
mich zu amuſiren, da wäre es freilich etwas Anderes, “aber die 
Geſchäfte Lafien mid nun einmal zu Teinem ftillen Genufie 
tommen. — Haben Sie einen Augenblid Zeit für mid, Herr 
Kommerzienratb, denn da ich einmal von Geſchäften rede, möchte 
ich's gerne gründlich thun. Sie ſchienen ja geneigt, fich meiner 
Sache anzunehmen. 

Ferdinand. 

Und bin es auch noch; alſo gründlich, Herr Brooker, ſetzen 
wir uns. — Sie haben alſo Forderungen an meinen Bruder 
Eugen ? 

Brosker (ih in die Bruf werfen). 

Die folideften. 

Jerdinand 

Betragend? 

Brooker. 

Tauſend Louisd'or für verlorene Wetten und fünfhundert 
Gulden baares Geld, welche ich Herin von Wildau an der Bank 
behänbigt. 

Ferdinand. 

Wenn Eugen letztere empfangen hat, woran ich nicht zweifle, 

ſo wäre alſo dieſer Punkt als bereinigt anzuſehen. 


Brooker. 
Das heißt, nachdem er bezahlt iſt. 
Ferdinand. 


Nachdem er bezahlt fein wird, betrachten wir alſo jetzt die 
taufend Louisd'or. 
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| Brooler. 
Wetten, Herr Kommerzienrath — klare, folide, unbeftreitbare 
Betten. 
Ferdinand. 
Vor Zeugen, Herr Brooker? 


Brooker. 

Wie kann man bei Wetten Zeugenſchaft verlangen? Sie 
wiſſen ja wohl ſelbſt, wie das auf dem Rennplatze zuzugehen 
pflegt: die Pferde laufen ab und wir folgen ihnen ſo gut als 
möglich. — Da iſt ein brauner Hengſt, dem ich Chancen zutraue, 
ein Anderer, Herr von Wildau z. B., traut einer Schimmelſtute 
mehr zu — gut, er ruft mir zu: Brooker, hundert Louisd'or 
gegen Ihren Hengſt — ih ſage gut, und wenn ich es forciren 
will, rufe ich ihm zurück: vierhundert wenn Sie wollen, er accep⸗ 
tirt vierhundert, wir ſchreiben die Summen in unſere Taſchenbücher 
ein und da der Hengſt zufällig gewonnen, ſo ſchuldet mir Herr 
von Wildau vierhundert Louisd'or. — Das find meine Beweiſe 
und die gelten unter Männern von Ehre wie acceptirte Wechſel 
— bier ift mein Buch (er zieht eine fehmierige Brieftafhe hervor) — 
ſehen Sie: Herr von Wildau gegen den Hengft Alamir vierhun⸗ 
dert Louisd'or — Alamir ſchlug feinen Mitrenner um dreiviertels 
Kopflängen; ferner bier: Herr von Wildau für die Miranda 
ſechshundert Louisd'or, Miranda verlor um eine ganze Pferdes 
länge. — Das Alles kann man in den Büchern des Rennplates 
nachleſen. 

Ferdinand. 

Und das iſt bindend? 


Brooker. 
Bindend wie ein Schwur unter anſtändigen Leuten. 
Ferdinand (achſelzuckend). 
In dem Falle ſehe ich wohl, daß mein Bruder nach der Art 
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anftändiger Leute, wie Sie find, taufend Louisd'or gegen Sie 
verloren bat. 
Broofer. 

Gott fei Dank, daß Ste das einfehen, Herr Eommerzien- 
rath, und nun werben Sie au fo freundlich fein und mir zu 
dem Gelbe verhelfen; e8 drängt mid nad Haufe zu Tommen, 
meine Zeit ift Geld, wie der Engländer zu fagen pflegt, und ich 
bin auf das bischen Erwerb angewiefen. 

Ferdinand. 

Das verſtehe ich vollkommen und begreife, daß Sie Ihr 
Geſchäft ſo raſch als möglich abwickeln wollen, doch haben wir 
Sie hier ſo freundlich aufgenommen, daß Sie uns wohl noch 
länger Ihre ſchätzbare Gegenwart ſchenken könnten — Sie zählen 
ja meinen Bruder zu Ihren genauen Bekannten. 


Broofer. Ä 
Gewiß, aber Herr von Wildau gibt fi heute nicht mit 
feiner gewöhnlichen Dffenheit; beim SHieherreiten fagte er mir, 
wir maden die Saden ab wie gewöhnlidh, Brooker, ich gebe 
Shnen baares Geld und gute Wechfel, nachdem ich ausgeſchlafen 
babe; nun bat er auögefchlafen, aber ftatt fein Geſchäft rafch mit 
mir abzumadjen, hält er mich bin und fett mich vorhin zu Dem 
verfluhten Baron von Raynval, um mir zwanzig Louisd'or ab⸗ 
zunehmen; (lauemd:) Herr von Wildau fommt mir befchäftigt und 
fehr ernft vor. 
Ferdinand (feufzend). 
Er hat alle Urſache dazu. 
Broofer. 
Hat er fih mit feiner Frau Mutter nicht gut zu ſtellen gewußt? 
Ferdinand. 
Sie ſind weiter aus einander als mir lieb iſt, — ja, und 
wenn das noch Alles wäre. 
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Broofer. 

Erlauben Sie mir, Herr Commerzienrath, das wäre ſchon 
fhlimm genug, denn fo wie ich auf Herrn von Wildau gerechnet, 
fo Hatte Herr von Wildau auf feine Mutter gerechnet, da kann 
ih nichts thun ald mi an Sie wenden, Herr Commerzienrath 
— fo zu fagen gaben Sie mir Berfprechungen. 

Ferdinand. 

Aber auch nur ſo zu ſagen. — Sie werden mir zugeben, 
daß ich nichts Sicheres verſprach, und nun da mein armer 
Bruder — 

Brooker 
Sie erſchrecken mich, was iſt's denn mit Herrn von Wildau? 
(Fugen erſcheint von Brooker unbemerkt unter der Thüre.) 
Ferdinand. 

Nun hat er ſich die Vorwürfe der Mutter, die gerechten 
Vorwürfe, Herr Brooker, ſo zu Herzen genommen, daß er förm⸗ 
lich ſchwermüthig geworden iſt, dabei aufgeregt, heftig, düſter, und 
in dieſem Zuſtande behauptet er, mit den Wetten, die Sie gegen 
ihn gewonnen, ſei es nicht auf die reellſte Art zugegangen. 

Brooker. 

Wer Tann das behaupten? Der ganze Rennplatz, die Preis—⸗ 
richter, das ganze Publikum weiß e3, daß Alamir ein famofer 
Hengft iſt und daß die Miranda auf die redlichſte Art der Welt 
geſchlagen wurde. 

Ferdinand. 
Es iſt nicht meine Sache, das zu unterſuchen. 
Brooker. 

Ihr Bruder iſt Partei und er thut ſehr Unrecht, ſo etwas 

zu ſagen. (Eugen zieht ſich wieder zurüd.) 
Ferdinand. 
Ja, ſein Zuſtand — 
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Brooker (ärgerlid). 

Was Zuftand! Ich bin auch in einem Zuſtand, auch meine 
Nerven find aufgeregt und wenn ih daran denken müßte, daß 
man mir mein fauer erworbenes Geld vorenthalten will, fo könnte 
auch ich ſchwermüthig werden, 

Ferdinand (mit großer Ruhe). 
Es ift daß aber ein Gedanke, an den Sie ſich doch vieleicht 
gewöhnen müflen. 
Broofer., 
Es gibt Gerichte, Herr Commerzienrath — 
Ferdinand. 

Ganz richtig, für Sie wie für uns — unparteiiſche Gerichte 
und man ſpricht nicht beſonders gut von Ihnen, Herr Brooker. 
Brooker. 

Wer kann Verläumdungen entgehen? die edelſten, die bieder⸗ 
ſten Charaktere haben darunter zu leiden und ich ſchmeichle mir 
eines glänzend rechtlichen Charakters. 

Ferdinand. 
Man erzählt ſich Rennplatz⸗Geſchichten — ganz eigenthüm⸗ 
liche Geſchichten! 
Broͤoker. 
Wie ſchon geſagt, Verläumdungen — wer kann ihnen entgehen? 
Ferdinand. 

Selbſt glänzend rechtliche Charaktere nicht, aber die Gerichte, 
von denen Sie vorhin ſprachen, hören zuweilen auf dergleichen 
Geſchichten, welche die Betreffenden gerne für Verläumdung 
auslegen. 

Broofer (aufftebend). 

D Herr Commerzienrath, das find harte Dinge, die Sie mir 
da fagen, unangenehm, höchſt unangenehm. — Soll ich denn mit 
diefem Haufe Schaden leiden an meinem ehrlich Erworbenen? Eine 
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Ahnung hat ed mir übrigens geftern Abend gefagt, denn als id 
in den Hofraum einritt, ſtrauchelte mein Pferd, (auf und abgeben) 
— ſcheußliche Berläumbungen, ehrenrührige Verläumbungen; Herr 
von Wildau hätte fi nicht dazu hergeben follen. 


Ferdinand (ruhie). 
Ich babe es von anderer Seite, Herr Brooker. 


Broofer. 
Bon anderer Seite? — Sagen Sie mir wer e8 wagt, der: 
gleichen über Broofer zu reden? — fagen Sie mir's. 


Ferdinand. 

Soll ich Ihnen einen Rath geben? — glauben Sie mir, Herr 
Brooker, Sie ſind bei anſtändigen Leuten: Sie haben Wetten 
gewonnen, bei deren Verlauf ſich allerlei Unrichtigkeiten einge⸗ 
ſchlichen haben — o läugnen Sie nicht, wir wiſſen das genau — 
Sie verlangen eine koloſſale Summe, die weder meine Mutter 
noch ich Ihnen zu bezahlen geneigt find. Da ih nun überzeugt 
bin, daß Sie nicht mit fi handeln laflen — 

Broofer. 
Sie kennen mich, Brooker läßt nie mit fi handeln. 
Ferdinand. 

So ſchlage ich Ihnen vor, uns eine anſtändige Abfindungs⸗ 
fumme überlaſſen zu wollen, welche die Sache gütlich vergleicht. 
Brooker (beftig auf und abgehend). 

Mir folde Vorſchläge? — eine Adfindungsfumme? (Fugen 
von links.) Iſt das die Art, wie man in Ihrem Haufe Wetten 
begablt. (Brooker ſich umwendend fieht Eugen.) 


Engen (in fehr düfterem Zone). 
Dergleihen Wetten, ja, mein theurer Brooker. 


Brooker (überraict). 
Serr von Wilden! 
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Etwas von n ihm, nicht mehr der Mann von früher. 


Brooker. 
Man hat mich verläumdet, Herr von Wildau. 
Eugen. 

Hat man Sie vielleicht eines Mordes angellagt? (2eife zu ihm :) 
Ich weiß nicht genau, warum es fich handelt, aber im Vertrauen 
zu Ihnen gejagt, murmelt man bier allerlei von Ihnen; man 
wit wiflen, daß Sie ein ganz verfludter Gauner feien; ſoll ich 
Ihnen das vor aller Welt wiederholen? fol ich Philipp herbringen 
Iaffen, der die Miranda geritten?! — o mein Kopf! (Er geht mit 
langfamen Schritten nad links ab.) 

Broofer (ihm Betroffen nachblidend). 

Das ift allerdings ein feltfamer Zuſtand: es gibt Raturen, 
die eine folcde Lebensweiſe nicht ertragen können; es ift ein Uns 
glück; ich Babe auf roth geſetzt und es iſt ſchwarz gelommen, o fo 
ſchwarz, daß ich förmlich dunkel ehe. 

Ferdinand. 

Wollen Sie meinen Rath annehmen? 

Broofer (nad einigem Kampfe). 

Wenn e3 nicht anders fein Tann, überlaffe ich mich Ihrer 
Diskretion, nur um aus diefem Haufe wegzulommen, das mir 
Unglüd gebracht, aber ich ftelle eine Bebingung, Herr Sommer: 
zienrath: ich will wiflen, wer mich verläumbet; von Herrn von 
Wildau gebt das nicht allein aus. 


binand. 
Wohl möglich. der 


SBrooker (nach einigem Rachdenken). 
Ab, dieſe Raynvals! fie haben mich verläumbet. 
Ferdinand (sögernd). 
Es wäre gemwiflenlos, wenn ih Ihnen das zugeftehen würbe; 
allerdings kennt Sie der Baron von Raynval ziemlich genau. 


a ———— 
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Broofer. 

AH, gehen Sie mir mit dem Baron — fie war es, die über 
mich geſprochen, dieſes Weib, das ich immer gehaßt und gefürchtet 
(Ferdinand zudt die Achſeln) — ja, fie war es, ich jehe e8 an "Ihrer 
Miene, aber ich werbe mich revandjiren. 

Ferdinand (bei Seite). 

Das hätte die Baronin an mir verbient. (Zaut:) Rache gegen 
eine Dame, Herr Brooker? Das liegt nidt in Ihrem Charalter. 
Broofer. 

Auch der Wurm fliht, wenn er getreten wird; laſſen wir 
und zum Ende kommen. 

Ferdinand (achend). 

Sie armer getretener Wurm! Ich ſchätze Sie um Ihrer 
freundlichen Bereitwilligkeit, ja, ich war im Voraus davon über⸗ 
zeugt und habe hier ein hübſches Paketchen für Sie, mit dem 
Sie zufrieden ſein werden. 


Brooker 
(Ddurchfliegt raſch die übergebenen Papiere ſeufzend). 

Nur die Hälfte meiner Forderung, Herr Commerzienrath — 
Sie gehen hart mir um. 

Ferdinand. 

Mehr als die Hälfte; ich habe die zwanzig Louisd'or, die 
mein armer Bruder gewonnen, nicht abgezogen — dort kommt er 
ſelber, wollen Sie ſich nicht bei ihm bedanken. (Eugen von rechts.) 

Engen. 

Ah, Sie find noch da? — leben Sie wohl! — Ihr Geficht 
ift mir förmlich fremd geworden — auch ich Habe mich verändert, 
unfere Anfichten haben fich verändert, die Zeiten haben fich ver: 
ändert — leben Sie wohl auf Nimmerwiedverfehen! Und wenn 
Sie je an mid zurüddenten, jo thun Sie e8 ganz im Stillen, 


ohne meines Namens laut dabei zu erwähnen — leben Sie wohl! 
(Broofer zieht ſich nah der Mittelthüre zurüd, wobei er fih häufig umfchaut und 
im Abgehen mit dem Baron zufammenftdßt.) 4 
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Ferdinand (u Eugen). 
Du flehft mich glüdlih und zufrieden, ich habe daB verhäng- 
nißvolle Papier wiedergefunden. 
Engen. 
Dazu wünfhe ich Dir von Herzen Glüd und danke Dir für 
das Drdnen meiner Angelegenheit. 
Ferdinand. 
Danke mir durch einen Gegendienſt — hier iſt das Papier, 
ſuche die Baronin auf, beſreie mich von ihr. 
Eugen. 
Und fol ich das Papier in ihren Händen lafſſen? 
Ferdinand. 
Nein, nachdem fie es geſehen, zerreiß' und verbrenn' es vor 
ihren Augen. (Eugen rechts, Ferdinand links ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Brooter, ber Baron von Raynnal. 


Baron. 

Abreifen, Verehrteſter und jo ſchnell? 

Broofer. 

Mein Pferd ift ſchon gefattelt,; nichts Hält mich mehr bei 
diefen Leuten zurüd; meine Geſchäfte find in Drbnung gebracht, 
bereinigt, (auf feine Taſche klopfend) ſaldirt. 

Baron. 

Gänzlich abgemadt? 

Broofer. 

Das will ich meinen; glauben Sie, Brooker fei der Mann, 
der ein Gefhäft halb abmachen läßt? — ab, da Innen Sie mich 
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befier! Unter uns gejagt, fie wollten fi auf's handeln legen — 
mit mir handeln; (er fept feinen Hut auf) ich Babe ihnen aber heim- 
geleuchtet, fie Haben Broofer Kennen gelernt — nun auf Wieder: 
ſehen, Baron — natürlich Ihnen eilt's nicht mit dem Abreifen 
ober vielmehr Ihrer befleren Hälfte nicht, 0o—0—0—0 (er Mneift 
auffallend ein Auge zu) ich verſtehe; Brooker verfteht Alles wie ein 
Menſch. 
Baron. 
Was verſtehen Sie, was ſoll —? 
Brooker. 
Daß ich ein Narr wäre, mich deutlich auszuſprechen, Sie 
ſind ein hitziger Mann, Baron. 
Baron. 


Broofer. 
Kislih im Punkte der Ehre. 


Baron. 


Das bin ich. 


Das will ich meinen. 


Broofer. 

Ich würde keinen Spaß verftiehen — he? wegen Ihrer Grau 
und dieſem Herrn von Waldern; man muß diefen Leuten gegen» 
über auftreten können. 

Baron. 


Brooker. 

Ja, wenn Ihre Frau Gemahlin nicht zufällig in der Nähe 
iſt, Doch ich habe nichts gejagt, Gott foll mich bewahren; vielleicht 
Baben Sie auch Feine Luft, Ihre Augen aufzuthun — nun abieu, 
Baron, ih ſchwinge mich auf mein Roß und reite hinweg, bie 
Taſchen voll Gold, froh und ledig. (Er geht fingend ab.) 


Das Tann ih auch. 
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Achter Auftritt. 


Der Vorige. Berdinand. 

(Der Baron zieht feine Handfhube an, Endpft feinen Ueberrod auf, unter welchem 
er einen ſchwarzen Brad ebenfalls mit rothem Ordensband trägt.) 
Ferdinand (von links, für fi). 

Ich muB meine Frau aufſuchen; ich Balte es gerade nicht 
für nothwendig, daß fie noch viel mit der Baronin verkehrt. 
Baron (ihm entgegentretend). 
Darf ich vielleicht bitten? 
Ferdinand (eilig). 
Sie fuhen die Baronin? Ich glaube, mein Bruder ift mit 
ihr in den Garten gegangen. 
. . Baron. 
So? — ei, aber — 
Ferdinand (will vorüber). 
Wenn ich fie jehe, werde ich ihr fagen, daB Sie fie zu fpre- 
hen wünfden. 
Baron (iehr ernſh. 
Borher aber möchte ih Sie um ein paar Worte bitten. 


Ferdinand. 
In einem fo ernſten Tone, alſo etwas Wichtiges. 


Baron (ſehr wichtig). 
Es handelt ſich um meine Frau und um meine Ehre — 


Ferdinand (urücſahrend, für fih). 
Zum Henker auch, das fehlte noch. 


Baron. 
Um eine Ehre, die man nicht leicht touchirt; man weiß zu 
leben, man ſcheut ſich vor keiner Degenſpitze und vor keinem 
Piſtolenlauf — man wird wählen laſſen. 
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Ferdinand. 

Erlauben Sie mir, Ihnen zu bemerken, Herr Baron, daß ich 
Sie durchaus nicht verſtehe; Ihre Frau Gemahlin, bei uns auf's 
Freundſchaftlichſte empfangen, wird gewiß keine Urſache haben, 
ſich über irgend ein Mitglied dieſes Hauſes zu beklagen. 

Baron. 

Das Beklagen wäre auf meiner Seite und ich wünſche eine 
Erplikation. 

Ferdinand. 

Gewiß — Gewiß! (für ſich) 0 — o, und meine Frau, die 
jeden Augenblick erſcheinen kann. 

Baron. 
Eine Explikation wie unter Männern gebräuchlich. 
Ferdinand. 

Wenn ich Sie aber verſichere, daß ich nicht weiß, worüber 
wir uns erklären ſollen. 

Baron (mit ſehr lauter Stimme). 

Erplication oder Arrangement! 


Ferdinand. 
Die Bombe platzt — meine Frau. 


Neunter Anftritt.. 


Die Borigen, die Baronin, Albertine, ſpüter Frau v. Wildaun, Eugen und 
Eliſabeth. 


Baronin (raſch zum Baron). 
Was geht hier vor? 
Barou. 
Explikation oder Arrangement. 
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Bardnin (adfelzudend zu ihrem Manne). 
Seien Sie ruhig, wenn ich bitten darf. 
Albertine 
(die, ehe fie eintrat, in den Garten zurüdgefehen bat, zu ihrem Manne gehend). 
Denke Dir nur, Ferdinand, die Frau Baronin bat Briefe 
erhalten, welche fie noch heute in die Reſidenz zurüdrufen, fie 
acceptirt nicht einmal unfer Diner. 


Baronin. 

So iſt's, leider müflen wir abreifen. (Bu ihrem Ranne:) Ich 
bitte Sie freundlich, auf unfer Zimmer zu gehen und unfere Koffer 
in den Wagen beforgen zu laſſen. — Herr von Wildau war jo 
freundlich, mir feine Pferde bis zur Station anzubieten. 


Baron (für fid). 
An, fie verläßt dies Haus, alfo Feine Explilation und auch 
tein Arrangement. 
Baronin 


(in etwas heftigem Zone zu ihrem Manne). 
Wollen Sie fo freundlich fein?! 


Baron. 

Gewiß, meine Theure — fogleich, doch die Dame des Haufes 

wird erwarten — 
Baronin (laut). 

Der Baron empftehlt fich Ihnen, gnädige Grau, und dankt 

beſtens für die freundliche Aufnahme. 
Albertine (sum Baron). 

Ich bedaure nur, daß Ihr Aufenthalt fo kurz war, hoffent⸗ 

lich ſchenken Sie uns fpäter wieder einmal das Bergnügen. 


Ferdinand (sur Baronin bei Gelte). 
Sie haben mich gerettet, ich danle Ihnen. 
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Baron. 
Wird mir eine Ehre fein. (Er matt eine ſtetfe Berbeugung gegen 
Albertine und geht ab ohne Ferdinand anzufehen.) 
Baronin (su Ferdinand leiſe). 
Was Sie nicht um mich verdient haben. 


Ferdinand (aut). 
Schade, Frau Baronin, daB Sie uns heute ſchon verlafien 
müſſen; Sie kehren nach der Refidenz zurück? 


Baronin (su Albdertine). 
Ja und Hoffe fehr, Sie fpäter einmal dort zu fehen. 


Albertine, 
Gewiß, Baronin, und ich freue mich recht darauf, gabe ich 
Sie doch in den paar Stunden recht lieb gewonnen — erlauben 
Sie mir, daß id Sie an den Wagen begleite, 


Baronin. 

Sie find zu freundlich gegen mid. 
Ferdinand. 

Oder darf ich Ihnen meinen Arm anbieten? 


Baronin (lachend). 
Nein, nein, Herr Commerzienrath, da wird mir die Wahl 
nicht ſhwer. Ihre Frau iſt mir ſympathiſcher. 


(Albertine und die Baronin links ab.) 


Ferdinaund 
(verbeugt ſich und athmet tief auf). 
Das war ein Abgrund, unergründlich tief, lebensgefährlich 
— 0b, mein Retter! (su Eugen, ver von rechts fommt:) Wie Herzlich 
danke ih Dir für Deine vortrefflihen Arrangements, fie tft fort, 
Du haſt mi auf immer von ihr befreit. 


160 | Dritter Aufzug. 


Eugen. 

Da fiehft Du, wozu doch zuweilen bie Connexionen eines 
verlorenen Sohnes nüslih find; Hätte ih fie nit in's Haus 
gebracht, Hätte fie Dir nicht gedroht, jo würbeft Du Dir feine 
Mühe gegeben haben, das verhängnifvolle Bapier wieder zu fin« 
den. — Jet ein wenig zu meinen Gefhäften! Hafl Du meine 
Verträge bei Dir? 


Ferdinand. 
Schweige mir davon; ſchon die Zumuthung, nur noch daran 
zu denken, wäre eine Beleidigung füt mich, ich werde ſie Dir 
ſpäter zerriſſen wieder geben. 


Eugen. 
Alſo glaubſt Du in der That meinen Worten, daß ich ge⸗ 
ſonnen bin, ein anderes Leben anzufangen? 


Ferdinand. 

Unbedingt — (achend)) und dann die Bürgſchaft, die Du uns 
gibſt, Deine Heirath. (Aibertine fommt von rechts zuräl.) — Albertine 
weiß ſchon darum, ich habe es ihr gefagt, in jeder Hinfiht Habe 
ih mich für Dich verbürgt; (au Abertine:) in jeder Hinficht, Alber- 
tine, denn ich weiß am beften, wie ehrlich es Eugens Beftreben 
von nun an fein wird, (mit Beztehung:) Alles für die Ehre bes 
Haufe zu thun. (Brau v. Wildau mit Eliſabeth durch Die Mittelthüre.) Nicht 
wahr, Du bift mit Eugen Entſchluß vollkommen einverftanden 
und billigft feine Mahl? 


Albertine. 
Gewiß, lieber Schwager. 


Eugen. 


So darf ih mir wohl erlauben, Ihnen meine Braut vor⸗ 
auftellen ? 
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Albertine. 

Sobald dies möglich iſt; wir werben fie als eine Burgſchaft 
beſſerer Zeiten auf's beſte empfangen. | 

Eugen. 
In Gottes Namen denn, bier ift meine Braut, (Er führt Eilfa- 
beth vor.) 
Albertine. 
Elifabeth?! Das ift ja nicht möglich. 
Ferdinand. 
Was ſoll das heißen? 
fr. v. Wilden 
(vortretend, rechts Eugen, links Elifabeth an der Hand faffend). 

Ja feht, Kinder, das habe ich fo arrangirt, ich eine praftifche 
Frau, mein lieber Eugen hatte fich feit vorgenommen, nicht mehr 
der verlorene Sohn der Familie zu fein, und wollte ih, um 
jeden Rüdfall zu vermeiden, die janften Feſſeln der Ehe anlegen. 
D, eine Frau, wie fie fein fol, vermag viel im Guten wie im 
Bölen. Aber warum hätte man ibm Fräulein von Heeren zur 
Frau geben follen? hierzu ſehe ich Teinen vernünftigen Grund, da 
wir die liebenswürdigfte und befte Frau für ihn fo ganz in der 
Nähe haben, und da bie Beiden ſich Thon lange verftanden, ohne 
Das eigentlich ſelbſt zu wiſſen. 

Albertine. 

Sieh mein Erftaunen, Eliſabeth. Iſt e8 fo wie Mama ſagt 
— Du liebſt ihn. 

Eliſabeth (auf ihre Schweſter zueilend). 

Liebe Schweſter. 

Ferdinand (achend). 

Du. haft Deine bisherige Laufbahn würdig beſchlofſen — mit 
einer unerhörten Heuchelei. 
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Eliſabeth (ugen die Hand reichend). 
Ein bischen Lieb ich ihn Thon und ift es nicht Chriſtenpfiqht, 
einen Verirrten beſſern zu helfen? 
Fr. v. Wildau. 
Und uns Alle glücklich zu machen. 
Ferdinand. 
Durch die Rückkehr des verlorenen Sohnes. 


(Der Vorhang fällt.) 





Unverheirathete Eheleute, 





Zuftfpiel in drei Aufzügen. 


: Berfonen. 


— — — 


Der Geueral. 

Der Baron, fein Bruder. 
Clara, 

cuſe, | Töchter des Generals. 
Ferdinand, i 

Karl, \ Dffiziere. 

Jean, Kammerdiener. 

Flora, Kammerjungfer. 





Erſter Aufzug. 


Reicher Salon. Im Fond eine große Doppelthüre, durch welche 
man in den Garten ſieht. Thüren zu beiden Seiten. 


Erſter Auftritt. 


(Der General ſitzt an einem Tiſchchen auf der linken Seite, hinter welchem ein 
eleganter Sopha. Der Baron ſitzt an einem Tiſch auf der rechten”) Seite. &6 
iR Morgens; Erfterer liest eine Brochure, Letzterer eine Zeitung.) 


General (ziemlich heftig ausrufend). 

Dh! — ob! — Nein, das tft zu ſtark! — Hat man je jo 
etwas erlebt? — es wär’ zum Todtlahen, wenn e8 nicht zum 
Todtweinen wäre, 

(Baron hielt laͤchelnd über feine Zeitung nad ibm bin.) 

(Rah einer Paufe) Läßt da ein Cavallerie-Regiment, ein braves 
Cavallerie-Regiment, das ſich außerorbentlid geſchlagen, durch 
einen Hohlweg vorgehen. — Durch einen Hohlweg! — und weiß 
nicht einmal, daß dieſer Hohlweg rechts und links mit feindlicher 
Infanterie umſtellt iſt. Nun, das muß ich mir ausbitten! — Mag 
Das Zeug gar nicht mehr leſen. Wie man fo dumm fein kann! 





*) Rechts und links vom Zuſchauer. 
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— Es ift wahrhaftig nichts mehr mit der jehigen Kriegsführung; 
— — — ber General follte mir vor ein Kriegägeridt. — 


Baron (lähelnd). 
Uber wie kannſt Du Dich wieder über Dinge ereifern, bie 
Di im Grunde gar nichts angehen? 


General. 
Mich nichts angehen? — Ein Regiment, bei weldem — 


Baron (einfallend). 
Du vor circa vierzig Jahren ala Freiwilliger eintratft. 


General. 

Das tft einerlei. — Herr Gott, wenn ich bedente, in vierzig 
Sahren nichts zu lernen! (Er wirft die Brodure auf den Tiſch und gebt 
heftig auf und ab.) 

Baron. 

Ich begreife in der That nicht, wehhalb Du da herumrumorſt. 
Ich glaube, Du ſprichſt von einem Cavallerie-Angriff, der Dir 
nicht gefält. Der Commandirende hat wohl feine Gründe dazu 
gehabt. 


General (beitig lachend). 

Hal bei Ba! Hal — Gründe?! 

Baron. 

Wahrſcheinlich. 

General. 

Gründe! — Wie könnte ein Menſch bei fo etwas Unvers 
nünftigem einen Grund haben? (Eilt nad tem Tiihe, an welcbem der 
Baron figt.) Siehft Du, Du verftehft von der Kriegswiſſenſchaft nicht 
fo viel, wie mein Kleiner Singer; aber das Tann ich einem Kinde 


begreiflih maden, einem Heinen, ganz unſchuldigen Kinde. (Er 
ninımt feinem Bruder die Zeitung aus der Hand, ballt fie zufanımen und drüdt 


fle auf den Tiſch. Hier iſt das Regiment, von dem ich ſpreche — 


a ———————— 0 
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: Baron. 
Aber meine Beitung! — 
General 
(daft eine andere Zeitung ebenfalls auf ähnliche Art). 
Und da ift der Feind — 


Baron (selgt auf den Beneraf). 
Nein, da ift mein Feind! 
General. 
Das muß ich befler wiſſen — hier fteht der Feind! 


. Baron (laͤchelnd). 
Ich verfihere Di, da ſteht der Feind. 
(Der General maht eine ungeduldige Bewegung). 
Der Feind meiner Zeitung nänlih. Spare Deine Mühe, ich 
verftehe wirklich nichts von Deinen Geſchichten und kann daher 
nit jagen, wer Recht oder Unrecht hat. 


General. 
Recht oder Unreht? — - 6 habe Recht! 


Baron. 
Wie gewöhnlid. Du folit auch Recht behalten; aber laß 
mich ruhig meine Zeitungen leſen. 
General. 
Du biſt unverbeſſerlich. Es iſt mit Dir gar nichts anzufangen. 
(Geht heftig im Zimmer auf und ab.) 
(Der Baron nimmt feine Zeitung wieder auf und liest weiter. Paufe.) 
General. 
Es ift heute Morgen wieder fürdhterlid ſchwül, ich fühl's in 
allen Gliedern, ich Tann mit meinem linten Fuß kaum auftreten. 
Baron. | 
Unerträglich heiß. (Mir einem lächelnden Seitenblick auf den Beneraf.) 
Heute gibt es gewiß noch mehrere Gewitter. 
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General. - 

Wohl möglich. Wenn's nur nit irgendwo einjchlägt. 
Baron. 

Das wollen wir nicht Hoffen. 
General 


(der mehreremale hinter dem Stuhle feines Bruderd auf und ab geht und ein 
paarmal, al menn er ſprechen wollıe, Reben bleibt). 


Und das muß fon wahr fein, wenn Du einmal Hinter, 


Deinen Beitungen fiheft, fo tft man nicht im Stande, ein ver⸗ 
nünftiges Wort aus Dir berauszubringen. Dann ift Dir Alles 


gleihgültig; — — für Anderes haft Du gar einen Sinn, nicht 
einmal für Deinen Bruder. D fürdterlicher Egoift, der Du bift. 
Baron. 


Lieber Freund, wenn Du etwas mir Verftänbliches mit mir 


ſprechen willſt, fo ſtehe ich zu Befehl. «Er legt feine Beitungen weg.) 
Aber Du weißt, Kriegswifienihaften — 
General. 

Zum Teufel mit den Kriegswiſſenſchaften! — Ich habe ans 
dere Dinge auf dem Herzen. Haft Du mit Karl und Ferdinand 
geſprochen? 

Baron (äaͤchelnd). 

Erinnere Dich, daß Du mir keine genauen Befehle gabſt, und 
ich bin unter Deinem militäriſchen Regiment hier im Hauſe zu 
ſehr an Subordination gewöhnt, um auf eigene Fauſt zu agiren, 
würde mir auch nicht einmal erlauben, ohne ſpeciellen Auftrag 
nur eine Schleich⸗Patrouille fortzuſchicken. — Gelt, ich habe was 
von Dir profitirt? 

General (ebenfalls Tächelnd). 

Du bift ein komiſcher Kerl; aber wir haben doch über dieſe 

Sache Langes und Breites geſprochen. 
Baron. 
IH bin auch volllommen mit den Berbältniffen befannt. 
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Baron, 
So gib’ mir einen genauen Befehl und Alles fol. wo mög- 
lich nad Deinem Wunſche gehen. 


Run alfo! 


General. 
Du weißt, wir haben zwei Töchter — 
Baron. 
Wir? — Du haft zwei Töchter. 
Genern!. 


Run ja, fo ein alter Junggefelle wie Du, ein Onkel, erwirbt 
fi ein gewiſſes Recht mit auf Die Vaterſchaft. 
Baron. 
Ich werde mir das merken. 
General. 
Alfo die beiden Mädchen find fehr brav, recht liebenswürdig. 
Baron (nidt mit dem Kopfe). 
Und ſehr ſchön und gut erzogen. 
General. 
Ihre Herzen find frei und ich kann daher über ihre Hand 
verfügen. 
Baron (Huftet auffallend). 
General. 
Soft Du Di erkältet? 
Baron. 
Nein, die heranziehenden Gewitter liegen mir auf ber Bruft. 
General. 
Alfo ich Tann frei über ihre Hand verfügen, und das Habe 
ich getban. 
Baron. 
Dos haft Du getban? — Ei! 
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General. 
Du kennſt meine beiven Neffen, unfere Verwandten — 
Baron. 
Entfernte Verwandte. 
General. 
Das ift mir gerade recht, denn ich halte das Heirathen in 
naher Verwandtſchaft für unanftändig. 
Baron. 
Es thut mir leid, ich hatte immer die Hoffnung noch nicht 
aufgegeben, eine meiner Nichten ſelbſt zu heirathen. 


General. 
Mach' keine ſchlechten Witze! 
Baron. 
Alſo weiter! 
General. 


Dieſen beiden braven Offizieren habe ich die Hand meiner 
Töchter beſtimmt. 
Baron (laͤchelnd). 
Soweit Alles in der ſchönſten Ordnung. 
General. 
Ferdinand ſoll meine Eliſe heirathen, Karl meine Clara. 
Baron (erftaunt). 
Iſt das Dein Ernſt? 
General. 
Mein vollkommenſter Ernſt, mein feſter Wille. 
Baron. 

Aber, lieber Bruder, prüfe doch die Charaktere der beiden 
Mädchen und die Charaktere der beiden jungen Männer! Eliſe, 
lebhaft und heftig wie Du, willſt Du mit einem Manne verhei⸗ 
rathen, der ebenjo lebhaft und heftig ift. 
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Allerdings! Gleih und gleih, das paßt am Beten zufammen. 
Baron. " 


Aber die Beiben werben in den erften vierzehn Tagen die 
größten Händel haben, fie werden Dir das Haus über dem Kopf 
abbrechen. ° 

General (fhättelt mit der Hand). 


‚Baron. . 

Und Clara, die fanfte Clara, mit dem ruhigen Karl. — Das 
wird eine höchſt Iangweilige Ehe werden. Wenn Du einmal die 
beiden Paare zufammen verbeirathen willft, fo gehe mit Bernunft 
dabei zu Werte und vergiß nicht, daß Du ihr Glück willſt. Nur 
um Gotteswillen nit die gleichen Charaktere zufammen! — Thu’ 

: das nicht, ich rathe es Dir ernftlihd. Schon der große Schiller 
fagt: wo Hartes fih mit Weichem bindet, da gibt es einen 
guten Klang. 

General (keftig). 

Laß’ mich in Ruhe mit Deinem großen Schiller; es ift wahr: 
baftig, als wenn es Dir die größte Luft wäre, immer meine 
Pläne zu durchkreuzen! 

Baron. 
Du fragft mich ja um meinen Rath! 
General. 

IH will nur Deinen Beiftand! Ueber feine Kinder Hat ein 

Bater allein zu verfügen. 


Baron (aͤchelnd). 
Aber ein alter Zunggefelle, der zugleich Onkel iſt — bat auch 
gewiffe Rechte. — 
General. . 
Dummes Zeug! — Ich habe diefe beinen Heirathen feft bei 
mir befchlofien, und Fein Teufel fol im Stande fein, mich davon 
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abzubringen! — Man Tann aber auch mit Dir keinen n Augenblic 
ruhig ſprechen! 
Baron. 
Aber warum Dich gleich wieder ereifern? — Warum ſo 
heftig werden? — Laß' uns die Sache ruhig beſprechen, denn 
nur ſo iſt man im Stande, das Für oder Wider zu überlegen. 


General 


(iſt heftig auf, und abgegangen und bleibt vor einem Tiſchchen ſtehen, worauf ein 
Miniaturbild ſteht, das er einige Augenblicke in die Sand nimmt und ruhig be 
trachtet, dann bringt er e8 feinem Bruder. Weich und rubig). 


Siehft Du, da tft meine Frau, meine verftorbene Clara. 


Baron. 
Eine brave, liebenswürdige Frau. 


General. 
Das ift wahr, Gott hab’ fie felig! 
Baron. 
(nachdem er das Bild eine Zeit lang betradtet). 
Und die fpricht für nich und meine Anſichten. 
General. 

Gewiß nicht, lieber Hektor. Ich habe mit der Frau während 
zwanzig Jahren glücklich gelebt, das iſt wahr; ſie war die Liebe, 
die Sanftmuth ſelber. Aber wie glückſelig wäre unſer Verhältniß 
geweſen, wenn die Frau neben ihren übrigen vortrefflichen Eigen- 
Ihaften einen einigermaßen heftigen Charakter gehabt hätte, 

(Der Baron ficht ibn fragend an). 

Kleine Scenen gibt’3 in jeder Familie; ih will Dir aud 
zugeben, daß ich bie und da etwas heftig mit ihr fein konnte. 
Kam das nun vor, fo ſchwieg meine Frau, fie ließ mich reden 
und gab mir Feine Antwort. Das machte mich immer beftiger 
— fiehft Du, Heltor, und wenn fie am Ende gar zu weinen an- 
fieng, da gerieth ich in eine wahrhafte Wuth. Leider Gottes, ich 
babe der guten Frau mande betrübte Stunde damit gemadt. — 
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— Nach ihrem Tode kam unfere Schwefter in das Haus, — bie 
beiden Mädchen waren noch Kein, fie beburften- einer Erzieherin 
— und unfere Schweiter — Du kennſt ihren lebhaften Charakter 
— fie war im Stande, mit mir fertig zu werden. Sie ſprach zu 
mir in demſelben Tone, in welchem ich mit ihr ſprach, ne blieb 
ung feine Antwort fhuldig. 


Baron. 
Das weiß Gott-im hohen Himmel. 
General. 
Sie wurde heftig, wenn ich heftig wurde. 
Baron. 
Und immer heftiger. 
General. 


Immer heftiger, und das fühlte meinen Eifer ab. Gicht 
Du, Heltor, dadurd bin ih auf den Gedanken gekommen — und 
der Gedanke fteht nun feft bei mir — Ferdinand und Elife müffen 
ein Baar werden, und Clara und Karl. Den! Dir nur 5. 8. 
bie reizende Ehe bei den Letzten. Das wird nie ein böfes Wort 
geben, fie werben einander auf den Händen tragen und und 
Ale — — 

Baron (cqhnell einfanend). 

Ungeheuer langweilen, 

General. 
Wie? 


Baron. 
Nun freilich, was die Langeweile anbetrifft, dagegen werben 
die beiven Andern trefflihe Mittel haben. — 
General (ungeduldig, aber immer noch rublg). 
Ich habe wahrhaftig nicht erwartet, bei Dir auf diefe Wider: 
ſprüche zu ftoßen; Habe mir diefen Gedanken fo ſchön ausgemalt, 
babe die beiden Männer unabläffig beobachtet: fie paflen zu den 
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Mädchen, wie eigens für fie beftellt. Nun komme ich zu Dir und 
bitte Dich um Deine Hülfe, Du folft ihnen meinen Wunſch, mei⸗ 
nen Willen ankündigen. — Ja, meinen Willen, und das wirft 
Du thun, denn Du weißt, daß ich gefaßte Entichlüffe nicht äns 
dere! Sollteft Du aber anderer Anfiht bleiben und am Ende 
gar, wie das ſchon gejchehen ift, gegen mich confpiriren, Gistzlich 
fehr Taut und heftig) fo kann ich Dich verfichern, daß ich auf meinem 
Willen feſt beharte und daß Fein Engel im Himmel im Stande 
fein fol, daran ein Jota zu Ändern! Alles ift vorbereitet, bie 
Papiere find bereit, der Pfarrer iſt avertirt. Ferdinand und 
Elife, und Elara und Karl! — Und noch heute wird geheirathet! 
(Er wirft feinen Strohhut heftig auf den Kopf und lauft an die Mittelthire, 
dreht fih aber plöglih herum und ruft fehr laut:) Haft Du vielleicht noch 
etwa dagegen einzumenben? 
Baron. 
Richt das Geringfte! 
General. 
Nun, das freut mid. (Ab.) 


— — — — — 


Zweiter Auftritt. 


Baron (allein). 

Alſo heute wird geheirathet! — Was iſt dagegen zu machen? 
Mit Gewalt — gar nichts, und mit Lift wahrſcheinlich auch 
nichts. Das iſt eine unangenehme verdrießliche Geſchichte! Wenn 
man ihm auch ſagte; die beiden Paare lieben ſich ſchon ſeit 
längerer Zeit, aber in anderer Zuſammenſetzung, wie Papa es 
ſich gedacht, es würde dies die Sache noch viel ſchlimmer machen; 

ie beiden jungen Herrn dürften ihm nie mehr vor die Augen 
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fommen; ich thu’ am Beten, ich verfündige ihnen ihr Schickſal 
und verhalte mich paſſiv; es geht fie doh am Ende mehr an wie 
mid, vielleicht finden fie ein Mittel, fi) zu helfen. (Er Elingelt,) 


Dritter Auftritt. 


Boriger. Kammerdiener. 


Baron. | 
Haben Sie Heren Ferdinand oder Herrn Karl gefehen ? 
Kanmterdiener (digen). 
Beide, Herr Baron, Beide. 


Baron. 
Und die jungen Damen? 
Kammerdiener. 
Ebenfalls Beide; ich wollte ſagen: alle Vier, Herr Baron. 


Baron. 

Alle Bier? — So! 

“ Kammerdiener. . 

Sa wohl, Herr Baron, alle Vier bei einander, am Ende des 
Parks bei der ſchönen Ausfiht. Die jungen Herrſchaften fahen 
die Sonne zufammen aufgehen. — Ein prädtiges® Schaufpiel! 
Der Herr Baron verfäumen das jeden Morgen. « 

Baron (fieht auf und nimmt feinen Hut). 
Aber Sie, Monfteur Jean, verfäumen nie, über Sachen zu 


ſchwätzen, vie Sie nihts angehen. Was ſchiert Sie bie Sonne? 
av.) 
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Vierter Auftritt. 


Sammerbiener (allein, räumt die Zeitungen auf). 

Es ift doch in diefem Haufe nicht möglich, ein einziges Wort 
der Empfindung laut werden zu laffen. Namentlich ift der Herr 
Baron noch viel fehlimmer, wie Seine Excellenz. Seine Excellenz 
Tagen höchſtens: halt Er Sein Maul! und damit iſt's abgemadt; 
aber der Herr Baron weiß auf feine fanfte ruhige Manier einem 
immer etwas Bitteres, etwas Hartes zu jagen. — Sol mich. die 


Sonne nichts angehen! 
(Die Kammerjungfer fommt aus dem Zimmer links und will zur Mittelthüre 
hinaus.) 


Fünfter Auftritt. 


Boriger. KRammerjungfer. 
Sammerjungfer. 

Monfieur Jean! 

Sammerbiener. 

Fräulein Flora! — Jh wünſche einen guten Morgen! Freund⸗ 
lich geſtimmt? kann man es wagen, nach dero ſchätzbarem Be⸗ 
finden ſich zu erkundigen? — Immer noch mißvergnügt? — Iſt 
kein freundliches Wort im Stande, dies finftere Geſichtchen auf: 

zubellen? — Wie? — Was? 
Sammerjungfer. 

Laflen Sie Ihre langweiligen Neben, gehen Sie auf bie 

Bibliothet und holen den zweiten Theil dieſes Buchs. 
Stammerbiener. 

Iſt es für Die jungen Herrſchaften, fo gebe ich, iſt es aber 

für Sie — 
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Kammer er. 
Nun? inngi 
Kammerdiener. 
So fliege ich. 
Kammerijungfer. 


Nun, ſo rathe ich Ihnen, abwechſelnd zu gehen und zu flie⸗ 
gen, denn es iſt dies hier ein charmantes Buch, ein gebildetes 
Buch; auch ich leſe gern darin. 

Kammerdiener 
(faßt ihre Hand und führt fie einen Schritt vorwärts). 
So ift ed vecht, Mädchen, bilde Deinen Geift. 
Sammerjungfer. 
Sie wollten wohl jagen: Ihren Geiſt. 


Stammterbiener. 
Ich fpra mit den Worten des Dichters, 


Sammerjuugfer. 
Sprechen Sie lieber mit Ihren eigenen Worten, und endlich 
einmal rubiger, vernünftiger. 
Sammerdiener. 
In welcher Beziehung, Tchönfte Flora? 
Kammerjungfer. 

Beziehung! — in welcher Beziehung? — Herr Gott im Him⸗ 
mel, Sie find ber leichtſinnigſte Menſch, den es gibt! Meinen Sie 
denn in ber That, ich wollte ewig darauf warten, bis Sie einmal 
Zuft haben, in Betreff unferer Beiden ein ernſtes Wort mit dem 
Herren zu reden? Es find jekt ſchon vier Wochen, feit wir zu⸗ 
fammen aus der Stadt hieher fuhren. 


Sammerbiener. 
Hinten auf dem Wagen der Herrſchaft; der Regen ſtrömte 
herab, es war eine göttliche Nacht! (Er küpt ihre Hand.) 
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Sammerjnungfer. 

Laflen Sie Ihre Späfle! 

Stammerbiener. 

An einer abfhüffigen Stelle des Wegs befeftigte ich Den 
Hemmſchuh, und darauf ſprach ich zu Ihnen: o könnte ich die 
Kette meiner Liebe au fo um Sie herumfclingen, Flora, daß 
wir vereint durch's Leben wandelten, unauflöslic verbunden! — 
Das war ein fchöner Gedanke! 


Sammerjungfer. 
Und Sie machten fo ehrliche Pläne. 

Sammerdiener. 
Luftſchlöſſer! 

Sammerjungfer. 
Was? 

Kammerdiener. 


Luftſchlöſſer, die ſich verwirklichen werden. Vorderhand hole 
ich Ihr Buch, und noch ehe Sie das glückliche Ende Ihres Ro⸗ 
mans geleſen, bin ich mit dem Meinigen im Reinen. Ich trete 
vor Seine Excellenz hin und ſage: Excellenz, Flora oder keine! 
Geben Sie mir Ihre Einwilligung oder geben Sie mir nicht 
Ihre Einwilligung — mir gleichviel! Ich war früher ein harm⸗ 
Iofer Schneider und werbe wieber ein harmloſer Schneider fein, 
aber nie ohne Flora! — So werde ih fprechen, ich gebe Ihnen 
mein Ehrenwort darauf. (Der General ruft im Garten: Jean!) Laffen 
wir uns nicht flören; Privatgeihäfte geben vor. 


Sammerjungfer. 

Ich bin mit Ihnen zufrieden, lieber Jean; aber was nukt 
das Warten? — Die Zeit verrinnt, wir find Beide freilich noch 
fehr jung — 

ſKtammerdiener (fie anſchauend). 
Sehr jung! 
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Sammerjungfer. 
. Und wer weiß, es könnten fi andere Partieen für mich 
finden, und es follte mir ſehr leid thun, wenn ich mich im 
Drange der Umftände gendthigt fühe, über meine Hand anders 
zu verfügen. 

Sammerdiener. 

Ich wag’ es darauf! Ohne flolz zu fein, Fräulein Flora, 
Bilde ich mir ein, daß, nachdem Sie diefes Herz in ficherem 
Beſitz wiflen, Sie durchaus feine anderen Eroberungsverſuche 
machen werben. 

(Ter General ruft im Barten, fehr nahe: Sean! — Beide fahren auseinander.) 


Sechster Anflritt. 


Baron. Ferdinand und Clara. Karl und Eliſe. 


@life. 

Pfui, Onkel! uns fo lange warten zu lafien! für uns bie 
wichtigſten Geheimniffe zu haben und mit uns durch den ganzen 
Part zu gehen, obne ein Wort zu fagen, immer mit dem Finger 
auf dem Munde abſcheulich. 

Ferdinand. 

Aber jetzt reden Sie, beſter Baron! — Sie kommen vom 
General? 

Karl. - 

Wir wurden diesmal fo plötzlich hieher befchieden; um jo 
unerwarteter, da unfere Regimenter morgen Früh zu ben großen 
Mandvern abmarſchiren follen. | . 

Ferdinand. 

Gerade als gäbe es einen Ball oder die größten get 

teiten; ich habe zwei Koffer mitgebracht. 
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Baron, 

Es gibt auch Yeftlichleiten bier. 
Ferdinand. 

Feſtlichkeiten? 

Karl. 
Alſo doch? 

Eliſe. 
D Clara, liebe Schweſter! — 

Baron. 


Ja Kinder, Feſtlichkeiten. Hört mich an. Der General — 
um mich kurz zu faſſen — wünſcht ſeine beiden Töchter zu ver⸗ 
mählen. Er ſuchte lange nach paſſenden Schwiegerſöhnen und 
ſcheint dieſe endlich in euch, meine beiden Herren, gefunden zu 
haben. 


Gerdinand. 
D welches Glück! 
Clara. 
Der gute Vater! 
Eliſe. 


Aber Onkel, das ſagen Sie Alles mit einem Leichenbitter⸗ 
geſicht, mit einer wahren Jammermiene. Freuen Sie ſich doch 
mit uns! 


Baron. 

Ich wollte, ich könnte mich mit Euch freuen, aber — 
Eliſe. 

Aber? 
Baron. 


Der General bat, wie ihr Alle wißt, feine Griffen, und was 
er einmal beſchließt, davon gebt er nit ab. 
@lara. 
Ja, ja, das ift ſchon wahr. 
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Baron, 

Nun bat er fih in den Kopf geſetzt, daß nur die gleichen 
Charaktere zufammen paflen, und biefe Idee will er auch bei 
eurer Verheirathung zur Geltung bringen. 

Ferdinand. 

Vortrefflich! Gibt es zwei gleichgeſtimmtere Seelen, wie 
Clara und ich? 

Karl. 

Nicht wahr, Eliſe, unſere Charaktere paſſen vortrefflich zu 
einander? 


Baron. 
So glaubt ihr, aber der Vater denkt anders. 
Eliſe. 
Anders? 
Ferdinand. 
Wie ſollen wir das verſtehen, Herr Baron? 
Baron. 


Es thut mir wahrhaftig leid, fo mit Einemmale alle eure 
Hoffnungen zu zerftören, aber mein Bruder, der ja von eurer 
Liebe nichts weiß und wiflen fol, hat feit befchloffen, Ferdinand 
fon Elife Heirathen und Karl — Clara. 


Sarl. 
D Baron, Sie fcherzen mit uns! 


Baron. 
Es ift fo, wie ich euch gefagt. 
Ferdinand. 
Aber um Gotteswillen, Baron, wie kann der General auf 
dieſen Gedanken kommen? — Welche Gründe ann ex dafür ans 
geben ? 
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Baron. 

Gründe genug! Der General findet 5. B., daß Ihr Charak⸗ 

ter, Ferdinand, zu dem von Elifen vortrefflich paßt. 
Eliſe. 
Aber das iſt ja eine unglückſelige Idee! Woher hätte mein 
Charakter mit dem von Ferdinand eine Aehnlichkeit?. 
Baron. 
Ihr wäret Beide gleich heftig, gleih oben hinaus. 
Ferdinand (lebhaft). 

Ich fei heftig? — Wer Tann mir Heftigfeit des Charakters 
vorwerfen? Wer kann behaupten, ich handle rafch oben hinaus? 
Eine ſolche Behauptung würde mich auf’3 Tiefſte kränken, wenn 
fie nit durch ihre ausgeſuchte Lächerlichkeit Tpurlo8 an mir 
vorübergeben müßte. 

Elife (ebenfalls gereizt). 

Und was mich betrifft, fo will ich mich ernftlich Dagegen 
verwahren, als fei mein Charakter irgend einer unüberlegten Hef⸗ 
tigfeit fühig. Es koſtet Mühe, mich zu reizen. Freilih, wenn 
man es darauf anlegt, Jemand in Zorn zu bringen, wenn man 
fieht, wie der eingebildeten (Mdttiih laͤchelnd) Charakter⸗Aehnlichkeit 
wegen ein ganzes Lebensglüd zerftört werben fol, ja! da mödte 
ih den Menfchen jehen, der nicht auß feinem ruhigen Gleichmuthe 
zu bringen wäre! Aber ehe ich mir eine ſolche Tyrannei gefallen 
laſſe, lieber treibe ich e3 auf’3 Heußerfte. 

Ferdinand. 

Ja, Baron, wir haben mit kindlicher Liebe zu Seiner Excel⸗ 
lenz aufgeſchaut, wir haben uns allen ſeinen Launen gefügt; aber 
das iſt zu viel! 

Eliſe (heftig). 


Ich werde mich niemals dieſem Machtgebot fügen, niemals ! 
niemals! niemals! 


Tee | 
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Baron (läelnd). 

Aber Kinder, ihr müßt mir Doch zugeben, daß der Bater 
euch vortrefflich Tennt, und Daß, wenn er zu einer guten Ehe 
gleiägeftimmte Charaktere verlangt, ihr Weide Herrlich zuſam⸗ 
men paßt. 

Eliſe. 

D den Charakter wollt’ ich ſehen, ber bei einer ſolchen Eröff⸗ 

nung kalt und gleichgültig bliebe! 


Ferdinand. 
Solche müßten erſt geſchaffen werden — ſie exiſtiren nicht. 


Baron. 

Und doch ſehe ich hier zwei Perſonen, die, wenn auch nicht 
kalt und gleichgültig, doch ohne heftig zu werden, ſich dem 
Willen des Vaters unterwerfen. 

Ferdinand. 

O Clara, das könnteſt Du in der That? — Du wärſt im 
Stande, Dich dieſen Befehlen des Vaters zu unterwerfen, eine 
Verbindung einzugehen, die mich, Dich, uns Alle unglücklich 
machte? 

Clara (fhüttelt den Kopf). 
Ferdinand. 

So rede doch! Laß' mich nicht an unſerem Glück, an Dir 
verzweifeln! — Könnteſt Du wirklich Dich dem Willen Deines 
Vaters unterwerfen, mich zum unglücklichſten aller Menſchen 
maden ? 

Clara. , 

Glaube das nicht, Ferdinand; aber was Hilft’s, fich in Heftige 

Worte zu ergiehen? Werben wir dadurch etwas ändern? 
Elite. 

Werden wir etwas ändern, wenn wir unthätig bleiben, in 

Demuth uns diefer Tyrannei beugen, als einzigen Beweis unſeres 


184 Erſter Aufzug. 


Unmuths unfer BlumensBouquet zerreißen? — Fahr’ bin, Ges 
duld! — Ich ärgere mich Über diefe entjeßlichen Brojelte des 
Vaters nicht Ärger, als über Deine Gleihgültigleit, Clara! (Bu 
Karl:) Und was die Ihrige anbelangt, mein Herr — 
Karl. 
Die meinige, theure Elife? 
Eliſe. 
Ja, Ihre Gleichgültigkeit! — So ſollteſt Du Dich ſchämen, 
Karl, dieſe empörenden Vorſchläge ſo ruhig anzuhören! 
| Karl. 
Ja, aber geliebte Eliſe, mir ſcheint das ruhige Anhören der 
gewiß vernünftigen Vorſchläge unſeres guten — 
Eliſe. 
Bernünftige Vorſchläge? — — mein Gott! — vernünftige 
Vorſchläge meines Vaters! — — 


Karl. 

Nein, unſeres guten Freundes hier, das Beſte zu ſein, was 
wir thun können. Aber Du läßt nie einen Menſchen ausreden, 
Eliſe. 

Clara. 

O rathen Sie uns, mein Onkel! Gibt es denn kein Mittel, 
den Vater von feinem Vorſatze abzubringen? Er tft ja ſonſt fo 
gut, fo freundlich gefinnt! 

Sarl 


(der fih von der andern Seite genähert, während Ferdinand und life beftig 
auf- und abeilen). 


Und Sie vermögen ja Alles über ihn. Schildern Sie ihm 
unfere Liebe, jagen Sie ihm, wie ich Elife anbete! 
Clara. 


Berihweigen Sie ihm nicht, befter Onkel, wie theuer mir 
Ferdinand ift! 
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Karl. 
Beftimmen Sie den General, daß er unfer Glüd nicht zerſtorti 


Baron. 

Es wäre wirklich Schade, liebe Kinder, wenn mein Bruder 
nicht auf feinem Vorſatze beharrte. Ihr Beide paßt fo vortreffs 
lich zuſammen. Und ſeht, wie die Beiden dahinten in gleichem 
Schritt umher rennen, mit ſich ſelbſt redend, heftig geſtitulirend; 
ein Paar, wie für einander geſchaffen. 

Clara. 
Alſo auch Sie nehmen Parthie gegen uns? 
Karl. 
Auch Sie verlaſſen uns? 
Baron (laͤchelnd auf die andern zeigend). 

Der Bruder bat wahrhaftig nit Unrecht. Gleich und gleich 
geſellt ſich gern. 

Eliſe 


(die im Hintergrund mit Ferdinand eifrig geſprochen, trennt ſich plötzlich von 
ihm, heftig zu Karl tretend). 


Niemals! 

Ferdinand (ebenſo zu Clara). 

Sn meinem ganzen Leben nit! Nicht wahr, Clara, ich darf 
von Deiner treuen Liebe überzeugt fein? 

Elara (reiht ihm beide Hände). 
Gott im Himmel weiß, wie fehr ih Dich liebe! 
Karl (in Etife). 

Du weißt es, Elife, ich bin nicht im Stande, in eine Beftige 
Dppofition gegen Deinen Bater zu treten, ich achte, ich liebe ihn 
zu fehr; aber Deiner Treue zu mir bewußt, bin ich im Stande, 
Alles. zu wagen. 


Ferdinand (zum Baron). 
Von jeher gewöhnt, Ihrem Rath zu folgen, Sie zum Mit⸗ 
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wiffer aller unferer Geheimniſſe gu machen, ftehen wir bier ganz 
allein, da Sie uns verlaffen und die Partei Ihres Bruders 
nehmen. — Kommt, überlegen wir, was zu thun tft; unfer ehe- 
maliger Sreund wird, da er im Befige unferer Geheimniſſe ift, 
wenigften® edel genug fein, ung nicht als Feind gegenüber zu 
treten. 

Baron. 

Hitzkopf! Muß denn bei Dir Alles oben hinaus, muß denn 
Alles im erften Anlauf biegen oder brechen, ift denn feine ruhige 
Ueberlegung möglich? 

@life. 

Diesmal hat Ferdinand Recht. Sie behandeln diefe gewich⸗ 
tige Sache fo leicht Bin, Sie ſcheinen dem Vater Recht zu geben, 
indem Sie ſagen — 

Baron. 

Daß ihr ein vortreffliches Paar würdet. Vollkommen gleich⸗ 

geſtimmte Seelen. Das ſage ich noch und das ſieht jedes Kind. 


Ferdinand. 
Alſo komm'! 
Clara. 
D es iſt traurig! Wir hatten fo feſt auf Sie gehofft. 
Baron. 


Und nicht vergebens, mein liebes Kind. Ihr hättet nur 
feben follen, wie ich mich heute Morgen für euch in's Feuer ge⸗ 
mworfen. Aber ihr Tennt ja den Papa. Ze mehr man ihm wider: 
fpricht, deſto fefter beharrt er auf feiner Anfiht; id babe ſchon 
bin und ber gefonnen, aber ich fehe Teinen Ausweg. — Wollt 
ihr dem Papa offenbare Dppofition machen? In Eottes Namen! 
aber dann laß’ ich fatteln und rveite davon. Mich fol der Him- 
mel bewahren, das will ich nicht erleben. 
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Karl. 

Der Baron hat Recht; dem General offen entgegen zu treten, 
iſt unmöglich. 

Eliſe. 

Wenn wir bie Tante kommen ließen! Sie vermag allein 
etwas über ihn. 

Baron, 

Dazu ift Teine Zeit, heute fol die Trauung fein, in der Kirche 
drunten ift ſchon Alles in Bereitihaft; ich glaube, ver General 
macht fo eben feine Toilette, — es ift Alles verloren! 

Elara (weinen). 

Alles! unfer ganzes Lebensglüd! 

Baron, 

Stil! fill! weint nit — ruhig! Ich höre ihn kommen, — 
Geht in Eure Zimmer, verhaltet Euch ruhig, ich will das Meine 
nochmals verſuchen. 

Eliſe. 
Wir haben Niemand als Sie! thun Sie, was nur möglich. 
Ferdinand. 
O Baron, helfen Sie uns, wenden Sie großes Unglück ab. 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Der General. 
(Der General, auf Jean geftüßt, mit der andern Hand an einem Krüdfiod gehend.) 
General, 
Habe e3 den Morgen gleich gefühlt, wir befommen heute 
ſchwere Gewitter, und das "liegt mir jebesmal entfeglih in den 
Gliedern, aber noch nie fo, wie heute. — Uff! Laß’ mich einen 
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Augenblid ausruhen; ich bin kaum im Stande, mich aufrecht zu 
erhalten. Schmerzt mich doch das verfluchte Bein, wie an dem 
Tage, wo mid) die Kartätfche geftreift. 


Kammerdiener (gefhmeivig). 
3 glaube, das war bei Jena, Excellenz. 


General, 

Halt Dein Maul! — Wenn e3 nur nit wieder ein Cicht⸗ 
anfall if. Bin kaum im Stande, bi zu einem Stuhl zu Tom: 
men. — — Da wechſel um, fomm’ auf die anbere Seite. 

(Jean trägt in feiner Linken Hand, die er auf dem Rüden hält, ein fehr großes 
Bouquet, das er jegt in die Nechte nimmt, und Dadurch kommt er langfam auf 
die andere Seite des Benerals.) 

General. 

Nun, wird’3 bald? — Nimm’ Did vor meinem Stod in 
Acht! Uff! Das wird mir fauer. — So rüd’ meinen Stuhl etwas 
näher, — Ad, Heltor, da bit Du ja; mir ift ganz elend zu 
Muth. Läßt mih da der Schlingel eine ganze Biertelftunde 
warten, vergeblich rufen und fchreien; flieht man doch gleich, daß 
der Kerl nie Soldat war. Iſt das auch Manier? — Und wie 
der Burfche dafteht! die Hände auf dem Rüden, bat man je fo 
was erlebt? — Hand vor! 

(Jean wechſelt dad Bouquet in der anderen und bringt die Linke vor.) 

General. 
Auch Die Rechte, beide vor! Gean bringt beide Hände vor, ein tie- 
fenhaftes Bouquet fälı hinter ihm auf den Boten.) 
General. 
Seh’ einer die Gejhichten! Was fällt da? 
Baron. 
Ich glaube, ein Blumen-Bougquet. 
General. 
Ein Blumen:Bouquet? — Heb’ Er's auf, Sein Blumen 








Siebenter Auftritt. 189 


Bouget. — Weßhalb Hat Er meinen Garten geplündert — was 
ſoll's mit dem Blumen-Bouquet? 
Jean 
(hebt dad Bouquet auf und ſchluckt heſtig und mühfam). 
Ein Irrthum, Excellenz, ein Irrthum. Ich fand heute 
Morgen mit dem feiten Glauben auf, heute ſei der Namenstag 
Eurer Excellenz. Ich hatte jo im Kalender gelefen. 


General. 
Was, mein Namenstag im hohen Sommer? 


Baron. 

Lügen Sie nit, lieber Jean. 

Sean. 

Keine Lüge, Herr Baron, nur ein Irrthum. Ich lad viel- 
leicht aus Verſehen in einem uralten Kalender, wo die Datum’s 
ganz anders find. 

Baron. 

Geftehen Sie nur, lieber Sean, Sie dürfen das ſchon ges 
fieben — man muß mit den beiligiten Gefühlen des Herzens 
teinen Scherz treiben — Sie haben das Bouquet für Ihre Ges 
liebte abgepflückt? 

General (ehr heftig). 
Für feine Geliebte! — Der Menih hat eine Geliebte? — 
Unglüdlicher, wer ift dieſe Geliebte? 
Jean. 
Ich Tann Euer Excellenz auf’3 Heiligfte verfihern — 
Baron (einfallend). 
Daß diefe Geliebte Mademoifelle Flora ift. 
General. 

Die Kammerjungfer? — Wo ift die Kammerjungfer? Sie 

ſoll augendlidlich daher kommen, die Kammerjungfer! — D mein 
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Fuß! Und al’ der Kerger dazu! — Eine Geliebte in meinem 
Haufe, die Kammerjungfer meiner Töchter! — Iſt das nicht uner- 
hört, Heltor? — Diefe Unſchicklichkeit! — Mir aus den Augen, 
Böfewiht! Jh muß mid wahrhaftig nieverlegen. Das ift einer 
der 'completteften Gichtanfäle, die ich je gehabt. Hektor fei fo 
gut und führ’ mich in mein Zimmer. 

Baron. 

Mit Vergnügen, lieber Bruder. 
General 
(erhebt ſich und AKügt fih auf den Baron. Zu Jean:) 

Ueber Did, Du Ungeheuer, werde ih meine Beftimmungen 
treffen. — Uff! (Bu Heltor) Und die Geſchichte — Haft Du mit 
meinen Kindern geſprochen? 

| Baron. 
Berfteht ih. Sprechen wir drinnen darüber! (Ab.) 
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Kammerdiener, Kammerjungfer, fpäter Baron. 

(Sean nimmt mit beiden Händen fein Bouquet, riecht zuweilen daran und ſieht 
fih fheu um. Die Kammerjungfer fledt den Kopf durch die Thüre, fobald der 
©enerat verfhwunden if.) 

Sanımerjungfer. * 

Sind Sie allein, Jean? — Gott, welder Speltafel! Ich 
fol mich erkundigen, was es hier eigentlich gegeben Bat. — Was 
ift Denn vorgefallen? 

Jean (nad einer Paufe, fehr wichtig). 

Ich babe mit Seiner Excellenz geſprochen. 

Sammerjungfer. 
Ueber mich, Über unfer Verhältniß? 
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Jean. 

Allerdings, aber — Seine Excellenz waren ſehr ungnäbig. 
Ih ſprach mit einem Feuer, mit einer Meberzgeugung, wie nie, 
Aber Seine Excellenz — es thut mir leid, Ihnen das mittheilen 
zu müflen. Mamſell Flora — Seine Excellenz fanden ed für 
unpaflend, daß fein erſter Kammerdiener fich mit ber übrigen 
Dienerfhaft fo — ſo abgäbe. 


Sammerjuugfer. 

Herr Gott im Himmel! 

Ä Senn, 

35 glaube, er fagte abgäbe, er Tann aber auch gejagt 
baben, ſich gemein made. Es kommt darauf nidt an, aber 
jo viel ift fiher, Daß er meine warme Bitte zu feiner Einwilligung 
— nun Gie verfiehen mi — rund abgefchlagen bat. 


Sammerjungfer. 
D Sean, was muß ih bören? 
Jean. 
Leider werden Sie Ihre Stelle verlieren. 


Sammerjungfer. 
Und Sie? 
Jean (Gudt die Achſeh. 
Sammerjungfer. 
Und Du Jean? — Du wirft mit mir ziehen, wir werben, 
wie Du fo oft gefagt, einen ftillen harmloſen Hausftand gründen, 
fern von unferer jegigen Herrfchaft. 


Baron, 
(der eingetreten if und die lebten Worte gebört hat). 


Das iſt vorderhand nicht nöthig. Eure Sache Hat ſich vor⸗ 
trefflich arrangirt. 
Jean (ſieht ihn fragend an). 
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Baron, 

Der General bat eingefehen, daß e3 graufam wäre, fo zarte 
Liebe zu trennen; feid vergnügt, ich Babe die Erlaubniß zu Eurer 
Heirath ausgewirkt. 

Kammerjungfer. 
D Herr Baron, wie fol ih Ihnen danken? 


Baron. 
Natürlicher Weiſe werden fih Ihre Verhältniſſe nad einiger 
Zeit im Haufe ändern und der General wird fehen, wo er euch 
am beiten placiven Tann. 


Sean. 
Ja — allerdings — freilih — nicht verfennend — Die guten 
Abfichten Seiner Excellenz — weiß ich doch nicht genau — ob 
auch Mademoiſelle Flora — 


Kammerjungfer. 
D Jean, Du kennſt mein Herz! — 
. | Sean. 
Wollte fagen, ob auch ih — (um Baron:) Und follte dieſe 
Heirath bald vor fi geben, Herr Baron? 


Baron (Iufig). 

Noch heute, lieber Jean; der General tft zu zartfühlenn, um 
Sie lange ſchmachten zu lafien. 

ent. 

Gerechter Gott! — Nur weiß ich nicht, Herr Baron, ob meine 
Bapiere fich in folder Ordnung befinden, ob — nit eine hohe 
Geiftlichleit — man ift fehr ftreng in diefem Punkt — auf bin 
ich nit biefigen Ortes Bürger — 

Baron. 

Unbeforgt! der General beauftragt mich, dem Pfarrer fo 

eben einige Zeilen zu ſchreiben. 
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Jean. 

Dann auch wegen dem Alter, Herr Baron. — D Gott! id 

komme nit mehr hinaus. 
Baron. 

Alter? 

Sammerjungfer (gereist). 

Welches Alter? 

Baron (lahend). 

Lieber Jean, wo zwei Snftrumente gleich geſtimmt find, ba 
tommt es nicht darauf an, ob die Saiten des einen zehn Jahre 
älter find. Es gibt doch einen guten Klang. (Er nimmt das Bou- 
quet aus den Händen Jean's und überreicht ed der Kammerjungfer.) Schöne 
Braut, maden Sie Ihre Toilette, ich gratulire von Herzen. 

(Sean und Kammerjungfer ab.) 


Uennter Auftritt. 
Baron. Epäter Ferdinaud und Karl. 


Baron (allein). | 
Der Heuchler wär’ beftraft; er muß beirathen oder aus dem 
Haufe, und daß die ihm feinen Kopf zurecht jehen wird, davor 
ift mir gar nit bange. — Und was die Mebrigen anbelangt — 
ih athme wieder auf. Der General muß das Zimmer hüten 
und ih fol die Brautpaare in die Kirche begleiten. Damit ift 
freilich nicht viel, aber vielleicht etwas gewonnen. Sehen wir 


weiter ! 
(Serdinand und Karl fommen zur Mittelthür herein.) 


Sarl. 
Mir haben uns die Sade ruhig überlegt, beiter Baron, aber 
wir ftehen am Rande des Unglücks, der Verzweiflung. 
Halländers Werke. XLII, 18 
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Ferdinand. 

Kein Ausweg! — die Zeit verrinnt, was ſollen wir be⸗ 

ginnen? 
Baron. 

Vorderhand zum General gehen und ihm herzlich dafür 
danken, daß er in eine Verbindung mit ſeinen Töchtern willigt. 
Denke Jeder an die, die er liebt, und ſo werden Ihnen die Worte 
leicht von den Lippen gehen. 


Ferdinand. 
Und dann? — Was iſt damit geholfen? 
Baron. 
Der General tft plößlich unwohl geworden; er liegt an einem 
heftigen Gichtanfalle nieber. Ich ſoll die beiden Paare in die 
Kirche begleiten und die Trauung vornehmen lafjen. 


Ferdinand. 
Ein Hoffnungsftrahl! 
Karl. 
Aber ein ſehr ſchwacher. 
Ferdinand. 
D nein, o nein! Baron, wenn Sie wollen, find wir heute 
noch die Glüdlichften der Menſchen. 


Baron. 
Nun, wie das? Darauf wär’ ich begierig! 


Ferdinand. 
Sie geleiten uns in die Kirche, Sie verheirathen uns, aber 
nicht wie es der General befohlen, ſondern nach unſern Neigungen, 
ſo wie wir allein glücklich werden können. 


Baron (fhüttelt mit dem Kopfe). 
Nein, das gebt nicht, das geht wahrhaftig nicht! Nehmt’z 
mix nicht Übel, Kinder, das könnte ich gegen meinen Bruber nicht 
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verantworten. Ich bitte Euch, wenn er dieſen Betrug erfährt — 
und das muß er ja gleich — fo trifft ihn der Schlag. 


Ferdinand. 
Dann weiß ich keinen Rath mehr. 
Karl. 


Aber ich habe eine Idee, Baron, einen glücklichen Ausweg, 
wenn Sie uns unterſtützen; denken Sie, es gilt das Glück Ihrer 
Nichten, und ich bin feft überzeugt, wenn wir Zeit hätten, mit 
dem General ruhig zu ſprechen, er Tieße fich Überzeugen. Aber 
netürlih, das tft jekt unmöglich; kaum eine PViertelftunde und 
dabei feine Schmerzen, die ihn ungeduldig machen. Ab, Baron, 
ih beſchwöre Sie! 

Baron. 

Nun, reden Sie, ich bin begierig. 

Sarl. 

Sie follen nichts gegen Ihren Bruder thun, aber auch nichts 
für ibn. Sie begleiten uns in bie Kirche, wir ziehen den Pfarrer 
in das Geheimniß unferer Liebe, und während der General glaubt, 
wir würden getraut, fahren wir ungetraut auf einem großen 
Umwege hieher zurüd. 

Baron. 

Ohne verheirathet zu fein? 

Ferdinand. 
Prächtig! eine vortreffliche Idee! 
Baron. 

Und der General bleibt in dem Glauben, er ſehe zwei neu⸗ 

vermählte Paare vor ſich? — Das kann gefährlich werden. 
Karl. | 

Rur für kurze Zeit fol er das glauben. Unſere Liebe wird 

weiter Helfen, nad) einigen Tagen werfen wir una ihm zu Füßen, 
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geftehen, was wir aus Verzweiflung gethan und bitten ihn ernſt⸗ 
lich um feinen Segen. 


Baron. 


Aber bedenkt doch, in welche Lage ihr kommen könnt! — 
Und wenn auch bie Beinen Mädchen im erften Augenblick zu bie 
fem, gelinde gefagt, tollen Streih ihre Zuftimmung geben, fo 
tönnten doch im Laufe des Tags Sachen vorfallen, die fie zur 
Verzweiflung bringen Zönnten. Zwei junge Mäbchen, die fi 
ald Frauen betrachten follen, als Grauen betrachtet werben, und 
es doch nicht find — das kann fonderbare Verwicklungen herbei 


führen. 


Karl (achelnd). 


Ich weiß, was Sie ſagen wollen, Baron, und ich habe daran 
gedacht. Alle Verlegenheiten, in die wir uns und namentlich 
die beiden Damen ſtürzen können, werden durch das eine Wort: 
Dienſt abgeſchnitten. Der Dienſt ruft uns noch heute Nacht 
zur Stadt zurück, heute gleich nach dem Diner müffen wir weg⸗ 
fahren, um mit unſeren Regimentern abmarſchiren zu können. 
Wir ſind die Unglücklichſten aller jungen Ehemänner — aber der 
General war viel zu ſtrenger Soldat, um nur den Verſuch zu 
machen, uns in dem Falle zurück zu halten. 


Ferdinand. 
Prächtig! Prächtig! Ja, das iſt das einzige Mittel; willigen 
Sie ein, Baron, verhüten Sie größeres Unglück! 


Baron. 
In Gottes Namen! was kann ich anders machen? — Aber 
daß ihr mir ſpäter genau ſagt, wenn jene verzweifelte Erklä⸗ 


rung ſtattfindet, damit ich vorher mich aus dem Staube machen 


kann. 
WV 
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Ferdinand. 
Gewiß, Baron. — Dank Dir, Karl, für dieſen vortrefflichen 
Gedanken! 
Karl. 


Jetzt fort zum General. 


Zehnter Auftritt. 


Baron. Später Jean und die Rammeriungfer. 


Baron (allein). 

3 kann's niht ändern. Warum ift auch mein Bruder fo 
Barinädig und Beftig! — Was Tann er mir thun, wenn id ab» 
gereist bin? — Einen ungeheuer groben Brief fchreiben? Das 
wird er aud wahrhaftig nicht unterlaflen. 

(Glockengelaͤute in der Berne.) 

Gott! da läuten fie ſchon. — Meine Toilette! Und da fällt 
mir eben Monſieur Sean ein. Leider darf auch er heute nidt 
verheiratbet werden! Darüber wird der Kerl eine beſondere Freude 
Haben; aber er ſoll mir fpäter daran, id will es ihm vertreiben, 
allen Mädchen rings herum Schönheiten zu jagen; und glauben 
jol er an fein Schidfal big zum letzten Moment, bis vor dem 
Alter, — Ab, da kommt er! — Nun, Herr Sean, Thon im feft: 
lichen Anzug? Das freut mid. — Sie haben ein unerhörtes Süd. 

Jean. 

Sehr verbunden, Herr Baron. 

Baron. 

Sn der That, merkwürbiges Glüd; Sie werben gehört haben, 
DaB unfere beiden jungen Damen heute ebenfalls Heirathen, mit d 
Ihnen in derfelben Stunde, vor demſelben Altar. 
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Jean. 
Wird das nicht für den Herrn Pfarrer zu mühſam fein, dieſe 
drei Copulationen auf einmal? Ich könnte ja warten. 
Baron, 
Nein, guter Jean, das ift ſchnell abgethan. 
Jean. 
Wiffen Sie, Herr Baron, man liebt nicht immer, um zu hei⸗ 
rathen; es gibt Berbältnifie, Herr Baron — 
Baron (lahend). | 
Die Bereinigung mit der Geliebten fol das höchſte Glück 
fein, no eine Biertelftunde und Sie haben dies Glüd erreicht. 
Jean. 
So ift nichts daran zu ändern? 


Baron. 
An der Trauung? — Nein, mein Freund. Es ift ja bald 


vorüber. 
(Es Iäutet abermals). 


Baron (indem er lachend abgeht). 
Horch, die Gloden hallen dumpf zufammen, und der Zeiger 
bat vollbracht den Lauf! 
(Aus der Iinten Geitenthüre erfcheint Flora, feſtlich herausgeputzt, das riefenhafte 
Bouquet in der Hand.) 
Lean (fat in den Fauteuih. 
— — — — feine Rettung mehr! 


Der Vorhang fällt. 
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Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Rammerdiener. Kammeriungfer. 


Sammerjungfer. 
Sa, was bin ich denn nun eigentlich? Das möchte ich in der 
That wiflen. So was ift doch gewiß noch keinem Mädchen ger 
ſchehen, jo lange die Welt ftebt. 


Jean (lächeln). 
Es ift allerdings ein ſonderbares Verhältniß. 


Sammerjungfer: 

Und Sie fcheint das gar nicht zu alteriren! — — — Wir 
fahren bier vom Schloffe in das Dorf hinab, ich im Hochzeitftant ; 
die Glocken läuten, wie ſich von felbft verfteht, die Kirchthür' fteht 
offen, wir treten hinein, hinter der Herrihaft. — — Das kann 
ih Sie verfihern, Herr Sean, es bat mir fhon gleich nicht ge: 
fallen, wie man die Kirhthür’ allen Leuten vor der Nafe zus 
Iperrte; denn wenn ich mich verheirathe, fo fol es öffentlich fein, 
das babe ich mir immer fo gedacht; je mehr Menfchen; die zur 
Ihauen, je größer die Feier, die Erhebung. — — 

Jean (reist fi die Hände). 

Es ift in der That eine merkwürdige Geſchichte, eine ganz 

abjonderlihe Geſchichte. 
Sammerjungfer. 

Und als nun die Kirchthür' verfchloffen ift, erflärten der Herr 
Baron: gewiſſer Zamilien-Rüdfihten wegen könne Beute nicht 
geheirathet werben. — Ab! — 
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Jean. 
Bedeutende Familien⸗Rückſichten! 


Kammerjungfer. 

Was gehen mich die Familien⸗Rückſichten an? Wenn einmal 
ein Mädchen vor dem Altar ſteht, will ſie auch geheirathet ſein. 
— Ja, antworten Sie mir, was bin ich denn eigentlich? Bin ich 
eine Frau? — Nein! — Bin ich ein Mädchen? — 


Jean. 
Ich hoffe ſehr! 
Kammerjungfer. 
Ich bin alſo ein Mädchen und Jedermann ſieht mich für 
eine Frau an. 
Jean. 
Tröſten Sie ſich, das kam häufig vor. 


Kammerjungfer. 

Häufig vor? — Nicht ein einziges Mal, ſo lange die Welt 
ſteht! — und das Geheimnißvolle dabei! — Nein, ich werde das 
Alles nicht ertragen! D Gott, th bin entfeglih unglüdlih! — 
Sean, Sie find ein Ungeheuer! Aber wenn Ste glauben, ich lafſe 
mir das fo ruhig gefallen, find Sie im Irrthum. Ich war ein- 
mal in der Kirche und nun will ich geheirathet fein?! 

Jean. 
Mir ſcheint, das war von jeher Ihr ſehnlichſter Wunſch. 
Kammerjungfer (krampfhaft lachend). 

Mein Wunſch! — D Gott! wer hat beſtändig geſchworen, er 

könne nicht ohne mich Ieben? 
Sean. 
- Das gefhah nur in leidenſchaftlichen Augenbliden. 


Sammerinngfer. 
Mein Wunſch?! — Und bat der Herr nicht befohlen, ich 
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müfle Sie heirathen, bin ich nicht gezwungen worden? — Hat 
man mi nicht zur Schlachtbank gefchleppt, ein armes webrlofes 
Dpferlamm ? 

Sean. 

Aber Sie ließen fih auf’3 Bereitwilligfte fchleppen, ſchönes 
Dpferlamm. Wozu diefe Thränen, diefe Vorwürfe? Glaube mir, 
Mädchen, (wichtig) glauben Ste mir, Madame, wollt’ ich jagen, es 
ift Doch für einen Ehemann feine Kleinigkeit, eine Frau zu befiten, 
die nicht feine Frau ft. 

Sammerjungfer. 

Entſetzlich! 

Jean. 

Aber tragen wir das Unvermeidliche. Was heute nicht ge⸗ 
ſchehen, kann ja morgen, übermorgen vielleicht. 

Kammerjungfer (gereist). 

Vielleicht? — Nur vielleicht? — O Jean, mir ſcheint, 

Ihre Geſinnungen haben ſich ſchon jetzt geändert! 
Jean. 

Glauben Sie das nicht, theuerſte Flora; meine Liebe hat an 
Heftigkeit nur zugenommen. O wenn Sie wüßten wie ſehr — 
(Er will fie küſſen.) 

Sammerjungfer. 
Bleiben Sie mir vom Leibe, wenn Ihnen Ihre Augen lieb find. 
Ä Sean. 

Ei, Mademoifelle Flora, dieſe Drohung vor der Hochzeit! 
Das Vielleicht Lönnte vieleicht fehr wahr werden. Doch Res 
fignation vor Allem. — Da Tommt die Herrfchaft. 
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Yean. 

Bedeutende Familien-Rüdfichten! 

Sammerfungfer. 

Was gehen mich die Familien-Rüdfidten an? Wenn einmal 
ein Mädchen vor dem Altar fteht, win fie auch geheirathet jetn. 
— Ja, antworten Sie mir, was bin ich denn eigentlich? Bin ich 
eine Frau? — Nein! — Bin ih ein Mädchen? — 


Jeau. 
Ich hoffe ſehr! 
Kammerjungfer. 
Ich bin alſo ein Mädchen und Jedermann ſieht mich für 
eine Frau an. 


Jean. 
Tröſten Sie ſich, das kam häufig vor. 


Kanmmerjungfer. 

Häufig vor? — Nicht ein einziges Mal, fo lange bie Welt 
fteht! — und das Geheimnißvolle dabei! — Nein, ich werbe dad 
Alles nicht ertragen! D Gott, ih bin entſehlich unglüdli! — 
Jean, Sie find ein Ungeheuer! Aber wenn Gie glauben, ich Tafle 
mir daB fo zubig gefallen, find Sie im Jrrtfum. Ich war ein 
mal in ber Kirche und nun win id) geheizathet fein! 


Jean. 
Mir ſcheint, das war von jeher Ihr fehnlichfter Wunſch. 
Kammerjungfer (Frampfhaft lachend). 


Mein Wunſch! — D Gott! wer bat beitänpt oren, er 
könne nicht ohne mich (eben? ’ ' s sein 


Jean. 
Das geſchah nur in leidenſchaftlichen Augenblicken. 


ugfer. 
Dein Wunſch?! — und bat ber Herr nicht befohlen, id 
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müfle Sie beirathen, bin ich nicht gezwungen worden? — Hat 
man mich nicht zur Schlachtbank gefchleppt, ein armes wehrlofes 
DOpferlamm ? 

Senn. 

Aber Sie ließen ſich auf’3 Bereitwilligfte fchleppen, ſchönes 
Dpferlamm. Wozu diefe Thränen, dieſe Vorwürfe? Glaube mir, 
Mädchen, (wigtig) glauben Sie mir, Madame, wollt’ id) jagen, es 
it doch für einen Ehemann keine Kleinigkeit, eine Grau zu bejigen, 
die nicht feine Frau tft. 

Sammerjungfer. 

Entſetzlich! 

Jean. 

Aber tragen wir das Unvermeidliche. Was heute nicht ge⸗ 
ſchehen, kann ja morgen, übermorgen vielleicht. 

Kammerjungfer (gereist). 

Vielleicht? — Nur vielleicht? — D Jean, mir ſcheint, 

Ihre Geſinnungen haben ſich ſchon jetzt geändert! 
Jean. 

Glauben Sie das nicht, theuerſte Flora; meine Liebe hat an 
Heftigkeit nur zugenommen. O wenn Sie wüßten wie ſehr — 
(Er will fie küſſen.) 

Sammerjungfer. 

Bleiben Sie mir vom Leibe, wenn Ihnen Ihre Augen lieb find. 

ae Jean. 

Ei, Mademoiſelle Flora, dieſe Drohung vor der Hochzeit! 
Das Vielleicht könnte vielleicht ſehr wahr werden. Doch Re⸗ 
ſignation vor Allem. — Da kommt die Herrſchaft. 
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Bweiter Auftritt. 


Vorige. Der Baron. Die beiden Paare. 
(Karl führt Elife, Ferdinand Clara.) 


Baron, 

Aber wenn man euch fo gehen fieht, Einer des Andern Frau 
führend, Einer nur mit des Andern Frau innig ſprechend, fo 
weiß man in der That nicht, was man davon denken fol. Seid 
doch Hug! — Trennt euch, trennt euh! — Nur Gleihes zu Glei- 
hem! Komm’ ber, Elife, — Ihren Arm, Ferdinand! 

(Ste wechfeln ihre Stellung, eilen aber bei den nächften Reden wieder zu einander.) 
Ferdinand. 

O Clara, ſchon jetzt fühle ich, wie unglücklich ich geworden 
wäre! Schon Dich einen Augenblick an eines Anderen Arm zu 
ſehen, iſt mir unerträglich! 


Eliſe. 
Obgleich es die Schweſter war, die Du führteſt, ſo wollte 
mein Herz brechen, wenn ich an das grenzenloſe Unglück dachte, 
dem wir mit Mühe und noch nicht ganz entgangen ſind. 


Baron. 

Macht mir keine Geſchichten! Ich ſehe ſchon, ihr werdet euch 
und mich in die ſchönſten Verlegenheiten bringen. Ich muß wahr⸗ 
haftig heute noch abreiſen. Kommen Sie, Ferdinand, führen Sie 
Ihre Frau in jenen Fauteuil und bleiben Sie bei ihr, und auch 
Sie, Karl, ſonſt ſo ruhig. 


Eliſe. 
Nicht wahr, Karl, wir trotzen Allem, was da kommen wird. 


Karl. 
D Eliſe, Du kennſt meine grenzenloſe Liebe zu Dir. 
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Berbinand 
(tüßt Clara feurig die Hand, ebe Karl fie auf den Fauteuil rechts führt). 
(Sean wiſcht fih auffallend die Augen; Kammerjungfer eilt auf Elife zu, die ihr 
zunächſt figt, küßt heftig ihre Hand und geht weinend ab.) 
Baron. 

Nun, Alles zufammengenommen, fcheint mir, wir find in 
faubere Geſchichten Binein gerathen. D daß ich auch nachgegeben 
babe! (Bu Jean) Iſt der General no auf feinem Zimmer? 

Jean (chluchzend). 

Seine Excellenz haben ſich etwas befier befunden und fi 

langfam angezogen. Seine Excellenz werden gleich daher kommen. 


Baron. | 

Lieber Herr Sean, verfhonen Sie uns mit diefem Gebeule; 
weinen Sie feine Krofodilstbränen, ſuchen Sie Ihre Frau auf 
und bedanken Sie fih in ordentlicher Berfaflung bei Seiner Er- 
cellenz, dem Herrn General, (Kammerdiener ab.) 

Alfo, Kinder, er Tommt gleich daher. Wenn das Erfte und 
Schwerfte glüdlich überftanden ift, will ich Goft danten. Aber 
ſeid mir nicht fo einfilbig! Vorhin wußtet ihr jo unendlich viel 
zu ſprechen und jet; ... ihr werbet Alles, Alles verberben! 

Ferdinand (su Clara gehend). 

Der Baron bat Recht, Clara; fügen wir ung mit Klugheit 

in das Unvermeidliche. 


Karl (ebenfo). 
Gewiß, Elife, feien wir vorfichtig. 
Baron. 
Aber nicht fo, nit jo! — Gott! welche Confufion! Da 
kommt ſchon der Bruder. 


(Der General, auf feinen Stod gefüßt, hinter ihm Jean, der Flora fehr feierlich 
führt. Der General geht fehr mühfam an feinem Stod.) 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Der General. Iean. Die Kammerjungfer. 


General 
(gu Iean und Flora, welcher Erftere ibm die Hand küßt. Die beiden vorderen 
Baare fprechen emfig zuſammen und achten nicht auf den Baron, der in großer 
Angft bald den, bald jenen am Mode zupft). 

Nun laßt's genug fein; ſeid wie bisher treu, ehrlich, fleißig 
und ich werbe für euch forgen. Madame, wachen Sie über Jhren 
Mann, er bat bie und da die Neigung, etwas Ioder zu leben. 
Auch bitte ih, gewöhnen Sie ihm die vielen unnützen Redens⸗ 
arten ab. (Hebt laͤchelnd feinen Stod.) Und wenn Sie je meine Unter: 
Rügung brauchen, jo kommen Sie zu mir. 


Kammerjungfer (ſhtuchzend). 
Ich werde mein Möglichftes zuerft ſelbſt verfuchen. 


General. 

Alfo adieu! Die ganze Dienerſchaft ift heute bei euch zu Gaft 
geladen. (Der General kommt langfam vor und reicht feinem Bruder, der etwas 
im Hintergrund fteht, die Hand.) Ich danke Dir, Hektor. 

Baron 
(mühfam lächelnd, während der General langfam vorgeht). 

Ja, lieber Bruder, e8 war ein faures Gefchäft, fo ohne alle 
Vorbereitung, — wir haben nicht einmal Brautführer gehabt, — 
und fiebft Du, da babe ich mir nicht anders zu helfen gewußt: 
eins mußte die Frau des Andern führen, und fo tommen wir im 
Augenblide daher. Es ift ganz komiſch. 

General (gerührt). 

Meine Kinder! 


Eliſe und Clara (fliegen in feine Arme). 
Mein Vater! guter Vater! 
(Kleine Paufe.) 
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General, 

Hab’ ich's in der That vet gemacht, meine Kinder? Nun, 
es ſollte mich Herzlich freuen! Ich babe ja in diefem Leben nichts 
Höheres, wie euer Glück. — Karl, Ferdinand, gebt mir eure 
Hände ! 

(Karl tritt zu Eliſe, Ferdinand zu Clara, obgleich der Baron im Hintergrund Die 
beftigften Geberden macht, die Stellen zu wechſeln. Die beiden Töchter küſſen 
dem General die Hand und Karl und Berdinand wollen das Gleiche thun; dann 
zieht der General die Hände langſam empor und legt fie rechts und links auf die 
Köpfe der beiden Paare.) 
General. 

Leider war ed mir unmöglich, euch auf dem wichtigſten Gang 
eures Lebens zu begleiten, doch euer nächſter Verwandter war 
bei euch, mein befter Freund, mein Bruber. Gott fegne euch, 
meine Kinder! Möge der Herr euch ſchützen und begleiten auf 
eurem Lebendwege! 


Amen! Baron. 
men! 


General. 
Aber Kinder, jetzt laßt mich niederſitzen, ich kann mich kaum 
auf meinem Fuße aufrecht erhalten. 
(Sie führen ihn zu einem Fauteuil, wo er ſich niederſetzt.) 
General (die Baare betrachtend, lachend). 
Aber was Teufel, Kinder, ich babe euch ja unrecht gefegnet! 


Baron (mühſam lachend). 
Das kommt von der Brautführerſchaft! 
General. 
Aber es war eben ſo gut gemeint. 
Eliſe (ergreift feine Hand, weinend). 
Ja Bater, wir find ja Alle Deine Kinder, Nicht wahr, alle 


vier Deine lieben, Yieben Kinder? 
(Der General küßt fie auf die Stine; der Baron zieht Karl heftig hinter dem 
Stuhle mit ſich fort, drüdt Ferdinand auf die andere Geite.) 
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Baron. 
Tröſten Sie doch Ihre Frau — in's Teufeld Namen, 


General. 

So, Kinder, jet gebt in den Garten. Neuvermäblte Baben 
fih viel zu erzählen. Das weiß ich auch von meinen früheren 
Sabren ber. 

Baron. 
Sa, ja, das glaub’ ih auch. 
General (abend). 

Was weißt Du davon, alter Zunggefelle? (Auf die Paare zei. 
gend, die durch die Mittelthüre gehen.) Siehſt Du, lockerer Burſche, das 
Alles haſt Du verſäumt! Wie das gut zuſammen paßt, wie das 
glücklich iſt! 

Baron (fähelt ſich mit feinem Sadtud): 

Unſaglich glücklich! 


vierter Auftritt. 


General. Baron. 


General, 

Nun, wie war's in der Kirche? Wäre mein leidiger Gicht: 
anfall nur eine Halbe Stunde früher gekommen und ſchneller ver- 
gangen, To hätte ich dabei fein können. Jetzt fühle ich mich ziem⸗ 
ich wohl. War's recht feierlich? 

Baron. 

ga — ja — ed mar — es war — recht — feierlich. 
General. 

Biel’ Leute in der Kirche? 
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Baron. 
Wenig, fehr wenig Leute. 

General. 
Das wundert mich! 

Baron. 
Es bat mich auch gewundert. 

General. 


Es war vielleiht nicht genug befannt; es ging Alles fo 
ſchnell vor ſich. 


Baron. 

Ungeheuer ſchnell; in fünf Minuten war Alles vorüber. 
General. 

In fünf Minuten die drei Copulationen? 
Baron. 

Ach nein! Was ſpreche ich da? 
General. 

Und der Pfarrer hielt eine ſchöne Rede? 
Baron. 

Sehr ſchön, ſehr paſſend! 
General. 


Kurz? 
Baron ciſcht ſich die Stirne). 
Ja! ſie war kurz. — Apropos, machen wir nicht einen Spa⸗ 
zierritt? 's iſt herrliches Wetter. 
General. 
Ich mit meinem Fuß? Wo denkſt Du Hin? — Wer trat 
denn zuerft vor den Altar? 


Zuerfi? Baron. 
u 


Ja, wer zuerft? 


General. 
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Baron. 

Nun, eine der beiden Mäbchen. Ich hab’ e8 wahrhaftig ver: 
gefien, welche; Du weißt, ich habe Fein Gedächtniß für fo etwas. 
— Aber fol ih nicht in den Garten geben, nad den jungen 
Paaren ausſchauen? 

General. 

Laß' die nur in Ruhe! ſie brauchen Dich nicht und werden 
auf Deine Geſellſchaft nicht begierig ſein. Doch will ich Dir jetzt 
einmal zeigen, welche Anordnungen ich hier auf dem Landhaus 
getroffen habe, Alles proviſoriſch, in der Stadt ſoll es ſchon an⸗ 
derd werden. Nicht wahr, Du haft nie begriffen, weßhalb ich 
meine Zimmer bier Geigt auf die rechte Seite) verlaflen und in das 
Hinterhaus gezogen bin? — Siehſt Du,_diefe Zimmer da bezieht 
Ferdinand und Elife. 

Baron. 

Ah! — Ferdinand und Elife —? 

General. 


Ratürlich! Ich werde das auf jeden Fall zu arrangiren wiſſen. 
— Das junge Baar wird fih da ganz behaglich einniften, — Aber 
was fiehft Du mid jo verwirrt an? 


Baron (ängftiid). 

Sa ih Hab’ mir immer eingebilvet, Karl und Ferdinand 
müßten heute Abenb nad der Stabt zumüd! Und ed wirb aud 
fo fein. 

General. 

Mit ihren Frauen? — Ab, Gott bewahre! — Ich babe fchon 
Mittel, fie da zu Halten. Im Herbit können fie ihre Hochzettreife 
nachholen, aber vorderhand wollen wir ung au an ihrem Glück 
erfreuen. — Alfo bier wohnt Ferdinand und Elife. — Gefällt 
Dir's nit auch fo? 
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Baron (in großer Berlegenheit). 

Außerordentlich! 

General. 

Und Bier gegenüber, Geist nad links) wo die Nädchen bis jetzt 
zuſammen gewohnt, ift da8 Appartement für Karl und Clara, 
— Habe ich das nicht vortrefflich arrangirt ? 

Baron, 

Ganz vortrefftich ! 

General. 

Weißt Du, große Anſprüche müſſen fie auf dem Lande nicht 
mahen. Sie ein Zimmer, er ein immer und ein Schlafzimmer. 
— de, alter Junge! Ha! hal Hal 

Baron (laht mühfam). 


General. 

Du mahft mir heute eigentlich fo ein faures Gefiht .und 
das Lachen gebt Dir nicht recht von Herzen. Nicht wahr, Du 
denkſt an Sachen, die man hätte anders machen können? 

Baron. 

Du haſt Recht! 

General. 

Lieber Junge, das ift jet vorbei. Du bift zu alt zum Hei- 
rathen, überhaupt geſchehene Dinge find nicht zu ändern. 

Baron (mit gefalteten Händen). 
Das weiß Gott im hohen Himmel! 


General. 

Für Jean und für Flora babe ich auch geforgt. Im Hinter: 
Baus, wo die Kammerjungfer wohnte, find noch zwei Zimmer 
leer, die rüdmärts an das Archiv ftoßen. Das fol vorderhand 
ihre Wohnung fein. Ich will dann fpäter fehen, was weiter mit 
ihnen zu maden iſt. — Siehſt Du, lieber Heltor, bu tft heute 
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ein recht glüdlicher Tag für mi; und wie haft Du meine Pläne 
mit Deinen Einwendungen durchkreuzen wollen? — Und tft nidt 
Alles vortrefflih gegangen? Die beiven Mädchen find glüdlich 
durch die Wahl, bie ich für fie getroffen, und gib nur Achtung, 
wie fih mein Grundſatz, daß nur die gleichen Charaktere zufam: 
menpaflen, bewähren wirb. 


Sünfter Auftritt. 


Vorige. life. Ferdinand. 
(Eliſe tritt fehr Heftig durch die Mittelthüre, ihr folgt Ferdinand.) 


Eliſe. 
Nein! ſag' ich, und noch einmal Nein! und wieder Nein! 
Ferdinand (der auch gereizt fheint). 

Aber liebes Kind, man braucht deßhalb nicht gleich Heftig zu 

werben! Spreche ich nicht vollommen ruhig mit Dir? 
«life. 

Das nennft Du ruhig ſprechen, mir mit einer folchen Heftig- 
Veit zu opponiren? 

Ferdinand. 

Aber der Mann wird doch um Gotteswillen anderer Meinung 
ſein dürfen, wie die Frau und wird doch am Ende wohl das 
Recht haben, dieſe Meinung auszuſprechen? 

Eliſe. 


Ferdinand. 
Und wenn es ſich überhaupt für Jemand ſchickt, heftig zu 
werben, 10 paßt fih das am Ende für den Mann befier, wie für 
. die Frau. 


Rein! 
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Eliſe. 

Wie? Ich ſollte mich Ihren Launen in Unterthänigkeit 
fügen, ſollte nicht einmal das Recht haben, meine Anſicht auszu⸗ 
ſprechen. 

Ferdinand. 

Ja, aber mit Ruhe! 

Eliſe. 

Und wenn es bei der Heftigkeit, mit der Sie gegen mich auf⸗ 
treten, nicht möglich iſt, ruhig zu bleiben, dann ſoll ich wohl ſtill⸗ 


ſchweigen? 
Ferdinand. 
Allerdings, es wäre weit beſſer, weit klüger. 
Eliſe. 


Weit klüger? — Wenn Ihre Aeußerungen nicht ſo unartig 
wären, ſo würde ich ſie komiſch finden! 


Ferdinand. 
Finden Sie ſie komiſch oder unartig, wie Sie wollen! 
Eliſe. 
Und ich werde mir Ihre Heftigkeit nie gefallen laſſen! 
Ferdinand (mit einer gezwungenen Berbeugung). 
Und ih mir nie Ihre — — Lebhaftigkeit! 
@life (auffahrend). 
Ich bin nicht lebhaft! 
Ferdinand (ebento). 
Nein, das ift wahr, Sie find nicht Iebhaft, aber unerträglich 
heftig! 
Eliſe. 
Ich unerträglich? — Sie ſind unausſtehlich! 


(Die Beiden find während dieſer Streitigkeit vorgelommen und ſcheinen den ®e- 
neral und den Baron nicht bemerkt zu haben.) 
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General. 
Aber um Gotteswillen, meine Kinder, was gibt’3 denn? 


Ferdinand. 
Verzeihung, General! 
Elife (wirft ſich ihm in den Arm). 
Ad, mein Vater! 
General. 
Was fol denn daB bedeuten? — Dieſer Zank am Hochzeits⸗ 
tag! — Woher Tommt das? 


Baron (leiſe zum General). 
Bon der Gleichheit der Charaktere. 


General. 

Geh’ zum Teufel! — Aber, Kinder, laßt mich wiflen, was 
habt ihr denn eigentlih, was ift vorgefallen? — Seht, ich Tann 
das nicht ertragen. Ich haffe Zank und Streit in meinem Haufe, 
ja ich haſſe alle Heftigleit. (Bu Serdinand:) Wie Tann man denn 
an fol’ einem wichtigen Tage heftig werden? (Zu Eife:) Wie 
kann man ſich denn über eine Kleinigkeit ereifern ? 


Elife, 
Es war keine Kleinigleit! 
Ferdinand. 
General, ich verſichere Sie, ſehr unbedeutend. 
Eliſe. 
Sehr bedeutend! 
Ferdinand. 
Nicht der Rede werth. 
Eliſe. 
D ja! 
Ferdinand. 


O nein! 
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General (ebenfo heftig). 

Kein, Elife, ag’ ih auch! Es war auf Teinen Fall bedeutend 
genug, um eine folde Scene berbeizuführen. Ich muß mir das 
alles Ernftes verbitten. — Ich will das nicht, von Beiden nicht! 
Ich will Ruhe in meinem Haufe Baden, ich will mich nicht den 
ganzen Tag ereifern; das ift ja unausftehlih! — Kannft Du es 
begreifen, Heltor, wie e8 einem Menſchen möglich ift, fih an einem 
folden Tage zu ereifern, an einem folden Tage heftig zu wers 
den, und wegen einer Kleinigkeit? 

Baron. . 

Es iſt wirklich unglaublich. 

Eliſe (vie ſich in einen Fauteuil geworfen), 

Aber Papa, ed war Feine Kleinigkeit. 

General (äuserft Heftiy). 

Sa, ed war eine Kleinigleit, und es ſoll eine Kleinigkeit ge- 
weſen fein, und ih will, daß es eine Kleinigleit war und will 
Ruhe Haben in meinem Haufe, und damit Punktum! 

Baron (su Serdinand). 

Führen Sie Ihre Grau in den Garten und fühnen ſich mit 
ihr aus. Ein folder Zank am Hochzeitstag! das iſt zu arg. 
Seien Sie vernünftig, geben Sie nad! 

(Serdinand geht zu Elife und bietet ihr fehr ceremontds feinen Arm. Sie fpringt auf 


und eilt dur die Mittelthüre ab, Ferdinand folgt ihr achfelzudend. Der General 
eilt heftig auf und ab. Der Baron ſteht vornen am Zifch und flieht ihm Tächelnd zu.) 


Sechster Anftritt. 


General. Baron. 
General (während er bei dem Baron vorbeilommt). 
Weiß Thon, was Dein Lächeln bebeutet! (Wieder fo.) Kann 
mir ſchon denken, was Du jagen willft! 
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Baron. 
Das zu errathen ift in der That nicht ſchwer. 


General. 

Hilft Alles nichts; Habe doch Necht! Habe gehandelt, wie es 
fein mußte, würde jet wieder jo Handeln. — Oder glaubft Du 
etwa immer nod, daß ich Unrecht habe. 

Baron. 
Sch glaube gar nichts, Gott fol mich bewahren! 


: General. 
Alfo babe ih Net, und Du geftehft mir ein, daß ich 
Recht babe. 
Baron. 
Nach dem Pröbchen, was wir eben erlebt, ſage ich gar nichts 
mebr; ich denke nur dad Meinige. 
Genernl. 
Aber was denkſt Du? Ich will willen, was Du denfft! 


Baron. 


Du fagtejt ja vorhin, Du wüßteſt ſchon, was ich dächte. — 
Aber Du haft Recht, immer Recht! 


General (äußerft Heftig). 
Das habe ih auch! 


Baron (judt die Achſeln). 


Aber thu' mir eins zu Lieb’! bedenke doch, daß Du vorhin 
ſelbſt ſagteſt, es wäre unpaffend, an einem folchen Tage heftig 
zu werden. — Sol das ganze Haus diefe Scene hören? Den 
Herrn Jean bemerkte ih ſchon da Hinten herumfchleichen; wenn 
Du noch heftiger wirft, wie die beiden jungen Leute, fo tft daB 
wahrhaftig Fein Mittel, fie zu beſſern. Sei ruhig, ich bitt' Dich 
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darum. Da kommt eben unſer anderes Paar, verdirb' denen 
doch nicht die ſtillen ſanften Freuden ihres Hochzeitſtages. 
(Der General wirft ſich heftig in feinen Fauteuil.) 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Karl und Clara. 


Baron (su Clara). 
AH! Schöne Frau, tft euer Spaziergang im Garten beenbigt; 
baft Du Alles gejagt, was Du auf dem Herzen hatteft? 
Clara. 
D nein, wir haben nicht viel zufammengefproden; nicht 
wahr, Karl. 
Karl. 
Ich Babe dem Gärtner geholfen, einen prächtigen Lorbeerbaum 
verſetzen. 


Baron. 
Am Hochzeitstage? (3u Elara:) Und Du? 
Clara. 
Ich habe ihm zugeſchaut. 
Baron. 
Auch nicht übel! — Aber ich habe an der vorigen Scene 
genug, ich will friſche Luft ſchöpfen. (Ab.) 
Clara. 


Was ift denn das, Papa, Elife eilt in dem Hinteren Lauben- 
gange mit Beftigen Schritten auf und ab? 
Sarl. 
Und Ferdinand ebenfo bei der Drangerie. 
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Clara. 
Haben Tr Fi ein Bischen gezankt? Papa, Du ftehft ver: 
drießlih aus. 
General. 
Ach, laß mich! 
Clara. 
Wie Du willſt, Papa. 

(Sie ſetzt ſich auf die linke Seite der Bühne und nimmt ein Buch, Karl ſetzt ſich 
an die andere Seite des Tiſches, wo der General fitzt und beſieht feine Rägel.) 
(Längere Baufe.) 

(Der General, der zu warten ſcheint, dag man mit ihm ſpricht, fieht bald fie, 
bald ihn an.) 

General (endlih ungeduldig). 

Sie haben neue Pferde gefauft? 


Karl. 
Zwei Schimmel, Excellenz; ruhige Thiere. 
| General. 
Ei! Ei! — Aber Clara Tann die Schimmel nicht Leiben. 
Clara. 


D ich habe das nur einmal geäußert; aber wenn Karl die 
Schimmel lieber mag, fo find fie mir auch recht. 
General. 
Aber man Hat oft eine Abneigung gegen gewifle Farben. 
Karl. 

Ya, das ift richtig; und wenn Clara darauf beftanden hätte, 
ein paar Braunen vor dem Wagen zu haben, fo hätte ich au 
ſolche gefauft. 

Clara. 
ft beftehe auf gar nichts. 
General. 
So — — -o. | 
(Baufe.) 
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(der zufällig aufblidt, als ibn der General anfieht). 
Wollen wir eine Parthie Shah machen, Excellen;? 
General. 


Dante gehorfamft! (Ungeduivig:) Ich ziehe ed vor, ff — — 
— — angenehm mit Euch zu plaudern. 


Clara. 
Wie Du wilft, Papa. (Liest weiter.) 
(Baufe.) 
General (ver immer ungeduldiger wird). 
Dh! Dh! | 
Karl. 
Wie Excellenz ? | 
Clara. 
Haſt Du mir was geſagt, Papa? 
General. 
Nicht das Geringſte! 
(Pauſe.) 
General. 


Jetzt will ich aber lieber einen Spaziergang in meinem 
Garten machen. 


Karl. 
Soll ich Sie begleiten, Excellenz? 
General. 
Wie Sie wollen! 
Karl. 
Oder ſoll ich bei Dir bleiben, Clara? 
Clara. 


Geh' nur mit dem Papa, ich will hier fortleſen; oder wenn 
Du willſt, kann ich euch auch begleiten. 
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General: 
Kein, bleib’ nur um Gotteswillen bei Deinem Buh! Das 
fehlte mir! Ich komme ſchon wieder, bleib’ nur ruhig figen! 
Elara. 


Die Du wilft, Papa. 
ft, Bap (Der General mit Karl ab.) 


Achter Auftritt. 


Clara (allein). 

Karl ift in der That ein guter Menfch, aber entfeglich lang⸗ 
weilig. Gott, wenn ich den hätte heirathen müſſen, ich glaube, 
wir hätten im Tag nicht zehn Worte geſprochen, und das wär 
ſchrecklich! Ich glaube faft, daß ich es nicht ertragen Tönnte, wenn 
mein Mann gar keinen Willen hätte, wenn er mir in Allem Recht 
gäbe. Da ift Ferdinand ſchon anders. — Ad, fo ein Kleiner 
Zwift ift etwas Himmlifches, das heißt die Verfühnung nachher. 
IH freue mic) recht darauf. (Seufzend:) Ach, wenn wir doch ſchon 


am glüdlihen Ende angelangt wären, wenn Papa nur feine Ein 
willigung gibt! 


Hennter Anflritt. 
Borige. Efife. 


Elife (durch die Mittelthüre). 
Bit Du allein, Clara? 


Clara. 


Eliſe. 
Scene vorhin alterirt hat, kannft Du Dir gar 


Ganz allein. 


Wie mich die 
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nicht vorſtellen. Es war freilich nur Scherz, aber trotzdem fühlte 
ih, wie mein Blut anfing, aufzuwallen, und am Enbe war id; 
gegen Ferdinand in der That fo gereizt, als habe er mich wirt: 
li beleidigt, und ich wüßte doch in der That nicht, womit. 


Clara. 
So ift es Dir Schon oft gegangen, liebe Schwelter. 
@lije. 
Leider! leider! Aber mit Dir Habe ich Doch nie einen "Streit 
gehabt, mein Herz. Du bift fo gut, fo fanft, wie — 
Clara. 
Wie Karl, willſt Du ſagen. 
Eliſe. 

Ja, wie Karl. O Clara, wenn ich Ferdinand, dieſen heftigen, 
gereizten Mann wirklich gereirathet hätte, ich wär' unausſprechlich 
unglücklich geworden. Ich fühlte das eben ſchon ſo deutlich; wir 
würden jeden Tag ähnliche Scenen haben, denn ich kann es nun 
einmal nicht ertragen, wenn man ſo muthwilliger Weiſe immer 
mit mir entgegengeſetzter Anſicht iſt. — Wo iſt Papa? 

Clara. 

Er iſt mit Karl fortgegangen. 

Eliſe. 

Habt ihr ihm auf eure Art eine Scene gemacht; ſeid ihr 
recht langweilig geweſen? 

Clara (unbefangen). 

Nein, ich war wie gewöhnlich. Papa ließ uns zu gar nichts 
fommen. Auf einmal fprang er auf und ging fort. 

Eliſe. 
Hatteſt Du ihm denn etwas geſagt? 

Clara. 
Nein, ich las in meinem Buch. 


220 Zweiter Aufzug. 
Eliſe. 


Clara. 

Bot ihm eine Parthie Schach an. 

Eliſe (lachend). 

Run, da Tann ich mir denken, daß er wegging. — Aber Clara! 
Clara! Wird uns alles dies etwas helfen? Ich weiß nicht, mir 
ſchauert eigentlich bei der Komödie, die wir fpielen. Zwei Mäd⸗ 
Ken, die von der Welt und ihrem Vater als verheirathet ange: 
fehben werben! Es ift mir gerade, als ftänden wir in einem 
Bauberfreiß, unb rings herum mwandle allerlei Entſetzliches und 
Unheimliches. Wenn mid Ferdinand bei der Hand faßt, zittere 
ic, und felbft die Nähe Karla macht mir Leine Freude. Ich weiß 
nicht, e8 treibt mich ein Gefühl, ihn zu fliehen, und nur bei Dir 
ift mir wohl, meine innig geliebte Clara. Nicht wahr, wir ver 
laſſen einander nicht, wir halten feft zufammen? Zwei Schweftern 
haben ſich ja einander fo viel zu fagen. Niemand wird es un- 
pafiend finden, wenn wir wie früher immer bei einander find. 

Clara. 

Nein, Eliſe, gewiß nicht. Auch ich wollte Dich gerade auf: 
ſuchen, auch mir iſt es unheimlich, wenn mich Karl ſeine Frau 
nennt. | 


Und Karl? 


Eliſe. 
Wie ſich nur dies Alles löſen wird? Wir haben viel, viel 
gewagt. Papa wird uns nie verzeihen. 
Clara. 
Morgen Früh, wenn wir aufſtehen, wollen wir einmal reiflich 
überlegen, was am beſten zu thun iſt. 
Eliſe. 
Ja, in unſerem kleinen Boudoir; wir kommen nicht eher 
zum Vorſchein, bis wir einen Plan gefaßt haben. (Drüdt Clara heftig 
an ihr Herz.) Meine Clara, meine gute Clara! 
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Clara. 

Theure Elifel 

Eliſe. 

Gehen wir in den Garten. Es wird bald dinirt werden; 
wir ſahen heute Morgen zuſammen die Sonne aufgehen, nachher 
gehen wir auf unſer kleines Belvedere, um auch ihren Abſchieds⸗ 
kuß zu empfangen. — Aber allein, wir Beide ganz allein. 


Zehnter Auftritt. 


Kammerjungfer. Nachher Jean. 


Kammerjungfer. 

Wenn ich nur in all' dem einen Sinn finden könnte! Leute, 
die glücklich ſind, die heirathen können, denen gar nichts im Wege 
ſteht, und die nicht wollen! Gott im Himmel, die nicht wollen! 
und Die durch dieſen Eigenſinn ein armes Mädchen auch noch mit 
in's Unglüd ziehen. — Und mid ziehen fie in’s Unglüd, das 
iſt gar nicht zu läugnen. Ich weiß nicht, wie mir iſt: Die ganze 
Dienerſchaft beglückwünſcht mich; der Kuticher Friedrich jagt eins 
mal Über das Andere zu mir: Madame Flora, und ich babe das 
traurige Bewußtſein, daß ich Teine Frau bin, daß Niemand das 
Net Hat, zu mir Madame zu jagen. D das if niederdrüdend, 

Jean (ehr Tufig, fingt). 

Treibt der Champagner Alles im Kreife ꝛc. — Schöne Fran, 
baben Sie einen Augenblid Zeit, mit mir zu Tofen? Die Herrs 
haft ift bei der Tafel, ich als Hochzeiter bin vom Dienft befreit, 
nichts hindert ung, die zärtlichften Gefühle auszutauſchen. 

Sammerjungfer. 

D Sean, wie können Sie fo Luftig fein! 
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Jean (umſchlingt fie mit einem Arme). 
Warum nicht, ſchöne Flora? — Der Beſitz dieſes herrlichen 
Weibes macht mid zum Glüdlichiten aller Sterblichen. 


Sammerjungfer. 
Sean, ich fürchte mi vor Ihnen. Hat fi ein Mädchen je 
in einer entfeßlicheren Lage befunden? 
Senn. 
Schon oft, theuerfte Flora! — Ich malte fo eben einen 
Gang in unfere Fünftige Wohnung. Drei herrliche Zimmer! Wie 
glüdlich werden wir dort fein! 


Sammerijungfer. 
Lafien Ste meine Hand, Sie find entjeglich! 


Jean. 
Sol heißen: Du bift entfeglich. Komm’ ich Dir wirklich wie 
fürdterlih vor, Flora, Dein Geliebter, Dein Bräutigam, Dein 
Gemahl, Alles das zugleih, — — es kommt felten vor. 


Sammerjungfer. 
Laſſen Ste mich los, Sie haben noch Keinen Theil an mir! 
— Aber lange werde ich diefen Zuftand nicht ertragen, das Tann 
ih Sie verfidern. 
Sean. 
Aendern wir ihn, fo bald als möglich. 


Sammerjungfer. 
Aber biß er geändert tft, Herr Sean, bleiben Sie mir fo 
fern als möglich. 
Sean (mit Pathos). 
Ha, ich verjiehel Sie finden eine Luft daran, mich zu quälen, 
Sie beargwöhnen ein treues Herz. — 
' (Bediente mit Lichtern treten in den Galon.) 
Doch ruhig! mie fich plötzlich dieſes Gemach erhellt, fo werben 
Ihnen auch einft meine Abfichten Kar werden, und Ihr Argwohn 
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verfhwinden, wie jene verſchwindende Dunkelheit. (Indem er ihre 
Hand nimmt und fie feierlich abführt.) Aber vor den Augen biefer Herren 
darf ih uns Feine Blöße geben. Komm, folge mix, geliebte Flora, 
die Herrſchaft hat abgefpeist, unjer Hochzeitsmahl beginnt. 


Eilfter Anftritt. 
General. Die beiden Paare, Der Baron. 


General. 

Es ift eigenthümlih, was fo ein gutes Diner die Nerven bes 
rubigt, die aufgeregten Lebenägeifter befänftigt. Man iſt fo mit 
der ganzen Welt zufrieden und mit ſich ſelbſt. Nicht wahr, Hektor? 

Baron. 

Sa, man fühlt fich fo angenehm ermüdet, namentlich nad) 

einem ftrapazisfen Tagwerk wie das heutige. 
General (er fi in einen Fauteuil gefebt hat). 

Nun, meine Kinder, wie geht's euch? — Gut, will ich hoffen, 
ich denke, ihr befindet euch vortrefflih. life, der Eleine Streit 
beute Bormittag, mar, hoffe ich, eine gute Vorbedeutung, und 
alle dergleichen Scenen haben damit ein für allemal ihr Ende 
gefunden. 

_ Elife (die fih an feine Seite gefchmiegt hat). 

Sa, mein Bater, ich Hoffe es. 


General. 
Nicht wahr, Ferdinand? 

Ferdinand. 
Gewiß, General. 

General. 


Und Du, Clara, mein. ſanftes, ruhiges Mädchen, iſt in Dei⸗ 
nem Herzen vielleicht noch irgendwo ein Wunſch verſteckt, der 
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nit an’3 Tageslicht Hervor will? — Sprih ihn aus! Wenn es 
in meinen Kräften liegt, will ih thun, was Du verlangft, id 
gebe Dir mein Wort Darauf. (Paufe) Haft Du was auf dem 
Herzen, mein Töchterdhen? 


Clara 
(wendet den Kopf zum Baron und fcheint ihn etwas zu fragen, der ihr aber heftig 
Rein wintt), 


Baron. 

Was fol eine junge Grau an Ihrem Hochzeitstag für Wünfche 
haben? Und wenn fie geftern welche gehabt hätte, das iſt Alles 
heute verſchwunden und kommt erft nad) Wochen, nah Monaten 
wieder zum Vorſchein, frage dann wieder und Du wirft ficher 
eine befriedigende Antwort befommen. 

General. 

Ich glaube, Du haſt Recht, Hektor; aud ich Habe eigentlich 
gar Teinen Wunſch mehr, und wenn ich einen außfprechen follte, 
fo wäre e8 der, euch immer glüdlich zu fehen. Gewiß, Ferdi⸗ 
nand, gewiß, Karl. (Er ſtreckt die Hänte nad) ihnen aus.) — Aber, 
apropos! ihr habt euch ja vor meinen Augen nod feinen Kuß 
gegeben, noch keinen jo recht herzlichen Hochzeitstagfuß: — Allons, 
Terdinand, Tüß’ Deine junge Frau einmal recht herzlich. — Aber 
ihr ziert euch ja Beide, Kinder! So hat man es zu meiner Beit 
nicht gemadt. — Nun, Clara! — vorwärts, Karl! Ihr fein mir 
wahrhaftig ein Taltes Paar. (Bum Baron, der Hinter ihm fleht:) Unbe⸗ 
forgt, das wird ſchon anders werben. 

Baron. 

Ich bin davon überzeugt. 

General. 

Ueberzeugt? — armer alter Knabe! Bom Hörenfagen, Deine 

Ueberzeugung ift nicht weit ber. 
Daron. . 
Nun das muß ih mir ausbiten, 








Eilfter Auftritt. 225 


General. 
Du bringft mich zum Laden. 
(Die beiden Baare find in den Hintergrund getreten und haben wieder ihre 
Stellung gewedjielt.) 
Ferdinand (su Glare). 
Mir ſchien aber, Karl hat Dich recht innig gefüßt. 
Karl (u Etife). 

Wahrhaftig, Elife, noch ehe wir verheirathet find, noch ehe 
ich eine Schwägerin habe, fängt dieſelbe ſchon an mir gefährlich 
zu werden. 

(Während dem ſprach der General mit dem Baron etwas leife.) 
General (zeigt dem Baron ein Papier). 

Siehft Du wohl, daß ich fie Halten Tann? — Ich habe für 
Alles gejorgt. 

(Der Baron macht ein fehr verlegened, unangenehm überrafchtes Gefiht; der Ge⸗ 
neral wendet feinen Bauteuil. Die beiden Paare fpazieren gegen einander und 
beide Herren führen ihre Damen an das Tiſchchen links, wo fie ſich auf dem 
Sopha niederlafien.) 

General. 

Aber jet, Kinder, wollen wir uns trennen. Der Baron und 
ih rauchen unfere Cigarre in meinem Zimmer, und ihr könnt 


den Thee bei euch nehmen. 
(Gerdinand und Karl haben ihre Hüte genommen und Jeder kuͤßt ſeiner Geliebten 
verſtohlen die Hand.) 


Clara. 
Bis morgen, Ferdinand! 
Eliſe. 
D Karl, möge Gott unſer Geſchick gnädig wenden. 


(General fpaziert auf und ab und reibt fih Lächelnd die Hände; der Baron hat 
fi in einen Fauteuil niedergelaffen und wifcht fi den Schweiß von der Stirne.) 


Terbinand. 
Ihrem Wink gehorfam, General, wollen wir Sie allein laſſen. 
Hadländers Werke. XLIIL. 15 
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General, 
Mich? — Ih will euch allein laſſen! 
Karl. 
Gute Naht, General! — Schlafen Sie wohl, Baron! 
General (achend zu feinem Bruder). 
Komm, alter Zunge! — Adieu Kinder! 
(Ale vier gehen auf die Mitielthüre los) 


Ferdinand. 
Aber General, wozu dieſe Umſtände? (ihn zurückhaltend.) 
General. 


Aber wozu die Complimente? — Bleibt doch bei euern 
Frauen! (Dreyt ſich um und hält die Beiden zuräd.) Aber allen Ernſtes, 


jet bleibt mir ruhig da! 


Karl. 
Das iſt unmöglich, Excellenz! 
General. 
Wie ſo? — Was ſoll das heißen? 
Ferdinand. 


Leider ruft uns der Dienſt, General. Wir ſind in der That 
untröſtlich; aber Sie werden ſich vielleicht erinnern, daß morgen 
die großen Manöver anfangen; unſere Regimenter marſchiren 
ſchon um vier Uhr aus der Stadt. 

Karl. 

Und da wir nod at Stunden zu fahren’haben, fo müſſen 
wir uns ſehr beeilen, um noch zur rechten Zeit nad der Stadt 
zu Tommen. ” 

General (sieht das Papier hervor). 

Ja, das hätt’ ich in der That beinahe vergeflen. Unbeſorgt, 
Kinder; ich Babe an Alles gedacht, Alles vorbergefehen. Hier 
ift ein Urlaub von euren Chefs; ich habe euch die Erlaubnif 
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ausgewirkt, erſt heute über vierzehn Tage bei euren Regimentern 
eintreffen zu dürfen. 
(Der Baron if zu den jungen Damen gegangen, und fpriht mit ihnen ange 
legentlih, um ihre Aufmerkſamkeit abzulenfen.) 
Ferdinand (erſchrocen). 

Aber, General, ich weiß, wie ungern es der Oberſt ſieht, 
wenn junge Offiziere ſich den Manövern entziehen; unſere Car— 
riere könnte darunter leiden. 


General. 

O bei einer ſolchen Veranlaſſung verzeiht man Alles, das 
fommt ja nur einmal vor. Die Oberften haben durchaus feine 
Schwierigkeiten gemacht. 

Sarl. 
Bielleicht auf Zhre dringende Bitte nicht, Excellenz, aber — 


General. 
Nun, nun, laßt das gut fein! Ich weiß, was ich bavon zu 
balten Babe. «Auf rechts zeigend.) Hier, lieber Ferdinand, find Ihre 
Zimmer; (auf lints) hier die Ihrigen, lieber Karl. 


Baron (für fih). 
Da find wir in eine fhöne Lage gekommen! — Wie wird 
das enden? | 
General (feierlich und lächelnd, halb zum Baron). 
Da es alfo Heute an Brautführern gefehlt hat, ich auch keinen 
Geremonienmeifter befige, fo muß ich dies Amt felhft verwalten. 


Baron 
(in großer Angft, führt ihn auf die rechte Seite des Theaters). 

Nein, daB mußt Du mir überlaffen! Ich babe heute Morgen 
angefangen, Deinen Bevollmächtigten vorzuftellen, und dieſe Rolle 
will ich auch zu Ende fpielen. Weberhaupt Bring’ die jungen 
Männer nit fo in Berlegenpeit! 
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General. 
Sa, was wilft Du denn eigentlich? 


Baron. 

Wie gefagt, meine Rolle ausfpielen. Seg’ Dich da her in 
Deinen Fauteuil, Du bift ein alter barſcher Soldat, und das ift 
eine ſehr delikate Geſchichte. Leute, wie ich, Die bei Hof waren, 
find dazu tauglicher. (Immer ängftliher.) Nun, thu' mir doch den 
Gefallen! Set’ Dich nieder, da lied die Zeitung. 


General (fest fi). 
Du bift wirklich ein äußerſt komiſcher Kerl! 
Baron (zu den beiden Damen leiſe). 

Der General und id haben Einiges zu ſprechen; vielleicht 
läßt fich noch Beute die Geſchichte arrangiren; jetzt küßt eurem 
Bater die Hand und geht in euer Bimmer. 

Eliſe. 
O lieber Onkel, ſorgen Sie für uns! 
Clara. 
Unſer Schickſal iſt in Ihrer Hand. 
Baron. 
Ich weiß ſchon, ich weiß ſchon! — Macht, daß ihr fortkommt! 
Eliſe (geht zu ihrem Vater). 
Adieu, Papa! 
@lara. 
Bis morgen, Papa! 
(Gehen Arm in Arm auf ihr Zimmer in der linken Seite.) 
(Der Baron gibt während der Zeit den beiden jungen Leuten einen Wint, die ſich 
ebenfalls dem General nähern.) 
Ferdinand. 

(der aufmerkſam den Bewegungen der beiden Damen gefolgt, für ſich). 

Gott ſei Dank! Der Baron rettet ung aus grenzenlofen Ber: 
legenheiten, (Enut) General, wir find nit im Stande, Ihnen 
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genügend zu banken für bie Beweiſe väterlicher Liebe, bie Sie 
und gegeben. 
Sarl. 


Excellenz, wir werben unfer ganzes Leben erfenntlich fein! 
(Beide auf die rechte Seite ab.) 


Baron 
(faßt die Lehne des Fauteuils und hält fie feft, damit der General fih nicht um- 
dreben kann). 


Siehft Du nun, wie Recht ich gehabt babe! So bat fi Die 
Geſchichte ganz famos arrangirt, Alles ift mit der größten Deli⸗ 
tatefje, mit dem größten Anftand vor fi) gegangen. 


General. 
Sind fie in ihren Simmern? 
wieht ſich Baron. 
Verſteht ſich. 
General. 
Beide Paare? 
Baron. 


Natürlich! — Aber Du weißt gar nicht, wie viel Du mir 
zu danken haſt. Ich habe mich für Dich und Deine Kinder auf⸗ 
geopfert. 

General (tutig). 

Nun, das muß ich Jagen, madt der Menſch nicht ein Auf: 
hebens über feine, eigentlih Lomifhen, Arrangements! Nun ja, 
nun ja! ich bin Dir auch dankbar. — Aber jebt laß’ mich auf: 
fehen, Du hältſt mich ja complett in meinem Stuhle feft! 

Baron (für fid). \ 

Das wäre glüdlich vorüber gegangen! 

General (feht auf und wendet ſich nach hinten). 

Ih muß doch einmal nachſehen — 

Baron (ſpringt ihm erfchroden in den Weg). 

Was willft Du nachſehen? — Wo wilft Du bin? — Haft 
denn Du gar Feine Ruhe? 
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General. 

Ich weiß gar nit, wie Du mir vorlommft! Ich will nur 
in den beiden Appartements einmal nachſehen, ob Alles in Ord⸗ 
nung ift. 

Baron. 
Wie Tann auch ein alter Menſch jo neugierig fein! 


General (tädelnd). 
Dann will ich aber die beiven Zimmer abfchließen. 
Baron. 
Und wozu da3 ? | 
General, 
Bst! bst! — eine Ueberraſchung! fie follen mir morgen nicht 
zu früh entwiſchen. Ich babe aus der Stabt eine Muſik beftellt, 
die fol ihnen ein Ständchen bringen. 


Baron. 
Laß doc die Poſſen! 
General. 
Das find Feine Poſſen. Das tft in unferer Familie bei jeber 
Verheirathung fo gehalten worden. Davon weißt Du freilih 
‚nichts, armer Junggeſelle. 


Baron. 

Nein, man darf keinen Menſchen zwingen, man darf keinen 
Menſchen einſchließen! 

General. 

Aber doch bei ſeiner Frau; es iſt ja nur ein Spaß. Aber 
ih weiß gar nicht, wie Du mir vorkommſt! — Dummes Zeug! 
— Was weißt Du davon! 

(Cr fchließt beide Thüren ab und legt die Sqluſſel auf den Tiſch. Der Baron 
win ihm nacheilen, hält ſich aber zurück und wirft ſich in fein Fauteuil.) 
General (achend). 

Jet babe ich fie eingeſchloſſen. — — 
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Baron (für fi). 
D Gott, wenn er morgen früh die Thüren öffnet! — 
General. 
Du, ih hab' fie eingeſchloſſen! 
Baron (laut). 
Du bift der Vater; Du kannſt thun, was Du willft. 
General. 

Aber Du bift ein Narr, das Tann id) Dich verfichern. Man 
fann aber au in dem Punkt von Dir nicht andereß verlangen. 
Wie wilft Du auch willen, wie e8 bei einer Hochzeit zugeht? 

Baron. 

Ich babe e8 heute erlebt! — 


Bwölfter Anftritt. 
Borige. Jean (mit einem Armleuchter). 


General (aberraſchh. 

Ya, Menſch, was machſt denn Du noch hier? — Habe ich 
Dih nicht Heute von allem Dienft diſpenfitt⸗ — Warum biſt Du 
nicht bei Deiner Frau? 

Jean. 
D Excellenz, das bat gar Feine Eile. 
Baron, 

Der fehlt auch noch! 

General. 

Iſt denn heute das ganze Haus verrüdt, oder haben fich bie 
Beiten geändert? — Stelle Deinen Leuchter hin und mad)’, daß 
Du zu Deiner Frau kommt! 
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Sean. 
Aber wenn ih mir erlauben darf, gehorjamft zu bemerken — 
wenn ich heute Nacht wie gemwöhnlid — 
General. 
Nun? 
jean. 
Sn dem Borzimmer Euer Excellenz fhlief? — Es wäre wirk—⸗ 
lich beſſer fo. 
General. 
Laß' die dummen Boffen! Komm’, ich will Dir zeigen, wo 
Du bin gehörft. (Geht nach der Mittelthüre.) 
ent. 
Aber ich verfiher: Euer Excellenz in der That, es wäre 
befier — 


General. 
Komm’ nur, fomm! 
Jean. 
Euer Excellenz ſollten nicht darauf beſtehen! 
General. 


Halt' Dein Maul und leuchte nach Deiner Wohnung! 
‚(General und Sean ab.) 
Baron. 

Für heute hätten wir ung nun gerettet, aber wie ed Mor⸗ 
gen gehen wird, das weiß der liebe Gott im Himmel! und dazu 
die unbefonnenen jungen Leute, die fo gar Feine Ueberlegung 
haben, die es wahrhaftig mit Gewalt darauf anlegen, fi zu 
verratben. Nein, nein, das Halt ich nit aus! — Morgen 
reife ich ab. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Baron. General. 
General (tommt mit einem Armleuchter zurüd). 

Sp, das wäre abgemacht! — Ich weiß gar nicht, was dem 
Menihen eingefallen tft! Wollte mir auf dem Hofe danonlaufen. 
Ich hab’ ihn aber noch zur rechten Zeit am Kragen erwifcht und 
ebenfalls bei feiner Frau eingefchlofien. Hier ift der Schlüflel. 
— Run, mas jagt Du dazu: babe ich nicht Recht? 

Baron. 

D vollkommen Recht, wie immer. 


General. 

Seht wollen wir aber auch auf unfere Zimmer gehen. (Nimmt 
die Schlüſſel vom Tiih.) He! was meinft Du, alter Knabe! — Petrus 
mit den Himmelsſchlüfſeln! 

Baron (ehr abgefpannt). 
Das ift ein fchöner Himmel! _ (Beide ab.) 


Der Vorhang fällt. 
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Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 


Dieſelbe Dekoration. 


Die beiden Geitenthüren fiehen weit offen. Die Zwiſchenakt⸗Muſik fpielt einige 
Takte bei geöffneter Bühne, 


Baron _ 

(erfheint hinten im Garten, fiebt ſich rechts und links um, kommt vorfichtig vor). 

Es ift doch etwas langweiliges um fo eine Morgenmufil; 
aber die beiden Paare braudt fie nit mehr zu ermweden. 
(Sept ih.) Ah! — fo früh bin ich feit vierundzwanzig Jahren 
nicht mehr aufgeftanden; und das nad einer Naht, in der id 
nicht eine einzige Stunde ruhig gefchlafen. Zuerſt die Alteration 
geftern Abend, dann heute Nacht die ewige Furcht, ich könnte 
mi verichlafen, der General käme zuerft aus feinem Schlaf: 
zimmer, öffne die beiden Thüren und fände die faubere Beſchee⸗ 
rung. — Nein, ehe ich mich wieder in eine ſolche Geſchichte ein: 
Kaffe, lieber will id), Gott weiß was, thun! Ich bin zu dergleichen 
gar nicht gemadt. — Wenn mid der General forfchend anfteht, 
fo meine ich immer, er weiß Alles, jegt bricht fein unmenfchlicer 
Born lo8. — Und der Mann bat in foldem Falle gar feine 
Rüdfichten; ich glaube, er würde feinen eigenen Bruder vor den 
Lauf feiner Biftole nöthigen, und das wegen einer folden Lappalie 
— na, da dank’ ih! — bin ich nicht heute Morgen wie ein Dieb 
auf den Zehen gefchlihen, um im VBorzimmer die beiden Schlüfiel 
zu bolen, die er dort glüdlicher Weile auf den Tiſch gelegt? — 
Und wenn er jet kommt und hat die Schlüffel vermißt, und 
findet die Thüren offen! Nein, da geht es an ein Eraminiren, 
daß es nicht zum Aushalten tft. — Ich glaube gar, da kommt 
er ſchon! — Nun, ih bin auch Kein Kind; ich werbe ihm tüchtig 
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antworten, wenn er wieder Händel fuht! (Er nimmt feine Zeitung 
und ſcheint emfig zu Iefen.) — Habe ich doch die Gefhichte zum Glück 
feiner Kinder unternommen, nur, weil er ein Tyrann, ein Barbar 
iſt! — Ich will ihm ſchon dienen. — 


Zweiter Auftritt. 


Baron. General. 
General 
(durd die Mittelthür. Sehr ernfl und ruhig). 
Richtig! die Thüren ftehen ſchon offen. Sie waren Beide 
im Garten. — Ich Babe mid gewiß nicht geitrt! — Nein, das 
hätt’ ich in meinem ganzen Leben nicht erwartet! Ah Heltor, Du 
bit au Son da? — Guten Morgen, Bruder! 
Baron (der immer fort Liest, etwas barſch). 
Guten Morgen! 


General. 
Du biſt heute ungemein früh auf, lieber Bruder. 


Baron. 
Pah! Das kommt bei mir oft vor. Du fiehft e8 nur nicht 
immer. 
General. 
Das Tann fein, Hektor; aber heute Morgen wünſcht' ich faft, 
Du bHätteft länger gefchlafen. 
(Der Baron fieht ibn fragend an). 
Doch ift es vielleicht auch fo gut. 
Baron. 
Ya, ich dent’ au, es Tann nidts ſchaden, wenn ich früh 
aufſtehe. — Das Vergnügen wirſt Du mir doch wohl gönnen? 
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General. 

Gönnen? — Bergnügen gönnen? Ich weiß gar nicht, lieber 
Heltor, wie Du mir vortommft? — Habe id Dir je etwas mißs 
gönnt ? 

Baron. 

Kein. Freilih nit, aber Du — Du — examinirſt mid 
immer ! 

General (für fig). 

Ich weiß nicht, mein Bruder ift heute fo aufgeregt. — Sollte 
er etwas davon wiſſen? 


Baron (für fih). 

Diefe Ruhe meines Bruders! — Er fpricht fo fanft, — da: 
hinter tet etwas! Um Gotteswillen! er wirb Doch nicht jetzt 
ſchon etwas erfahren haben! 

General 
(ſetzt ſich auf die rechte Seite, nad} einer Heinen Pauſe). 

Du haft die beiden Thüren da aufgeſchloſſen, — Du haft die 

jungen Leute aus ihren Zimmern gelaflen? 


Baron. 
Allerdings Habe ich das gethan! — Du wirft doch nichts 
dagegen haben? 
General. 
Nicht das Geringfte. 
Baron. 
Nun, das ift mir lieb. Ich dachte ſchon, es wäre Dir wieder 
nicht recht gewefen. 
General. 
D mein lieber Hektor, Du bift ja mein befter Freund; was 
Du thuſt, ift ja, ala wenn ich es felbft thäte. Ich Habe die beis 
den Paare au nur zum Scherz eingefchlofien. 
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Baron (für ſich). 

Der Mann wird gar nicht heftig, ich kann fagen, was ich 
wit. — Schlimm! Schlimm! — Wa3 mag da gejchehen fein? — 
Vielleicht Haben die beiven Mädchen geplaudert, und er ift nun 
daher gekommen, um mid) ſachte in's Verhör zu nehmen, um mid) 
von unten herauf lebendig zu rädern. 

General (feufst tief auf und fchüttelt den Kopf). 
Baron (für fi). 

So habe ich ihn nie gefehen. (Raut:) Ich ging gerade durch 
Dein Vorzimmer, da ſah ich die beiden Schlüffel liegen; ein 
prädtiger Morgen iſt's, da den? ih: bu willit die armen Ges 
fangenen erlöfen, — und fie find gleich hinaus in den Part ges 
gangen. 

General. 


Alle Bier? 
Baron. 


Alle Vier! — Verſteht id — Eigentlich wir fünf, denn ich 
ging auch mit. Es ift Löftlih draußen; (will auffteben) und wenn 
Du nichts Befonderes für mich haft, fo promenire ich noch ein 
Bischen herum. 

General. 

E3 wäre mir in der That lieber, wenn Du nod eine Weile 

bei mir bliebeft, ich Habe mit Dir zu reden. 


Baron (für fih). 

Gott! Er bat mit mir zu reden! (Laut: Ja, ja, lieber Bru- 
der, das ift was Anderes, wenn Du mit mir zu reden haft, aller- 
dings. Doch ih will nur eben fagen, daß man mein Pferd 
fattelt; — ich könnte mich vielleiht veranlaßt fehen, fpäter einen 
längeren Spazierritt zu machen. 

General. 

Wenn Du wilft, Lieber Hektor — ich begleite Dich Tpäter 

auf Deinem Spazierritt. 
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Baron für ih). . 
Das wird ernfthaft! aut: Aber die Schmerzen in Deinem 
Fuße? — 
General, 
Fühle ich nicht mehr. (Auf fein Herz deutend.) Hier ſchmerzt mid 
etwas, worüber ich alle andere Leiden gern vergefie. 


Baron (für ſich, fehr erfhroden). 
Es iſt richtig! — Er dat mich! 


General. 
Ich weiß nicht, mein Bruder, ob Dir nichts Abſonderliches 
aufgeftoßen; aber in meinem Haufe ift nicht Alles, wie es fein follte. 


Baron (für fid). 

Er dat mid! — 

General. 

Vielleicht, daß Du nichts davon weißt. Zn dem Falle will 
ih rubig mit Die ſprechen, ganz rubig, und Du wirft Dich ent: 
feßen, (etwas heftiger) denn wenn Du darum wüßteft, lieber Hektor, 
— doch nein, ich wäre feft überzeugt, Du mwürbeft der Erfte ger 
wejen fein, der mich davon in Kenntniß geſetzt! 

Baron (mühfam, aber laut). 
Kannft Du zweifeln? — (Bär ig: Er bat mid ganz gewiß! 
General. 

Erinnere Di der geftrigen Scene zwiſchen Elife und Fer⸗ 
dinand, — ein Streit am Hochzeitätage tft doch eigentlich etwas 
Unerhörtes. Ich babe aber Alles auf das beftige Temperament 
der beiden jungen Leute geſchoben; man zankt ſich — man vers 
föhnt ih wieder, — wir Tennen daß ja! — Ich hatte nichts 
dahinter gefucht; aber heute Morgen find mir entſetzlich die Augen 
geöffnet worden! — dem Streit Liegt eine andere fürchterliche 
Urſache zu Grunde. 
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Baron. 

Du erſchreckſt mid! 

General. 

Die beiden jungen Leute lieben fih nit — werben ſich — 
nie lieben — 

Baron (fih vergefiend). 

Das babe ih lange gewußt! 

General. 

Das haſt Du lange gewußt? 

Baron. 

Rein, nein, lieber Bruder! — ih verfprah mid! — ich 
wolte Dir Jagen — was ih Dir Thon oft gefagt Habe — Du 
wirft Did erinnern, ich babe Dir das ſchon oft gefagt — die 
beiven Charaktere — paſſen durchaus nit zufammen. — Du 
fiebft, ich hatte Necht! 

General. 


Das wäre entfelih! Aber höre, was ich auf dem Herzen 
babe! Daß meine Töchter ihre Männer bis jetzt nicht ungemein 
lieben, das babe ich wohl gewußt, das hätte fich ſpäter gefunden. 
Aber dag Ferdinand feine Frau haßt, iſt mir fürdterlid. — — 
Er haßt fie, und weßhalb glaubft Du wohl? 

Baron (für fih, fehr erleichtert). 

Er fcheint doch nichts zu willen, ich athme wieder auf! 
Raut:), Aber was Du glaubft, General, o davon ift feine Rebe! 
— Serdinand und Elife follten fi hafien? — Kein Gedanke! DO 
da Lannft Du ganz ruhig fein! — Daß vielleicht Feine glühende 
Liebe da tft, wohl möglid — ja wahrfcheinlih; aber das wird 
fih maden, wie Du ſelbſt fagft. 

General. 

Du fuchft mi) zu berubigen, das ift ſehr ſchön von Dir. — 

Aber die Sachen ftehen viel ſchlimmer. Ferdinand, der mit feiner 
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jungen Frau am Hochzeitstage einen Streit anfing, — 9, id 
kann es kaum außfpreden! — Ferdinand — — — liebt feine 
Schwägerin Clara. 
Baron 
(mübfam lachend, da er ſieht, wie der General heftig wird). 
Ha! Ha! Ha! — Das wär’ komiſch! 


General. 
Komiſch? — Was die Ehre meines Haufes verlegt, nennft 
Du komiſch? 
Baron. 
Gott fol mich bewahren; nur Deine Idee nenne ih komiſch. 
— Wie Tann Dir fo etwas einfallen? — Eine folde Täuſchung! 


General. 
Es ift keine Täufhung, was ich mit meinen Ohren gehört, 
mit meinen Augen gefehen babe. 
Baron. 
Du haft Dich gewiß geirrt. — Ich bitte, fieh’ Dir die Sade 
genauer an! 
General. 
Das werde ih auch und jetzt gleich! — D Hätte ih mid 
geirrt! — aber es tft unmöglich. 
Baron (für fid). 
Das glaube ich au! — Dieß leichtfinnige junge Boll! De 
ſtecken fie immer bei einander. 
General. 
Was jagft Du, lieber Bruder? 
Baron. 
Nun, ih Habe gejagt, fie fleden Immer bei einander, alle 
Bier, — die beiden Paare, und da haſt Du Dich wahrſcheinlich 
getäuscht. 
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General. 

D id Tenme meine Kinder zu genau. Es war Ferdinand 
und feine Schwägerin Elara. Sie gingen Arm in Arm burdh 
bie Blatanen- Allee, und plötzlich blieben fie ftehen, und Ferdinand 
küßte feine Schwägerin auf's Zärtlichſte. 


Baron. 
Nun ja, — das kann ſchon vorkommen. 


General. 
Das Tann vorkommen? — Am Hodzeitämorgen? — Du haft 
ſchreckliche Grundſätze! — Und dann Hört’ ich einige Worte, bie 
ih um Alles in der Welt lieber nicht gehört. 


Baron. 
Pahl — Ich kann mir unmöglich ſo Schlimmes denken. 
General. 

Nach dem, was ich geſehen, ſchien mir, als wenn Ferdinand 
und Clara ihre Schritte hieher gerichtet hätten. — Es iſt mir 
ein ſchrecklicher Gedanke, meine Kinder zu belauſchen, aber unter 
ſolchen Verhältniſſen halte ich es als Vater für meine Schuldig⸗ 
keit; und darin wirſt Du mir Recht geben. 

Baron. 

D volllommen Recht! 

General. 

Du folft mich begleiten; komm’ mit in den Garten, wir 
behalten die Thüre im Auge und fehen, was hier vorgeht. 

Baron, 
Aber General! 
General. 

Die arme Elife! — Aber ich weiß, welche Schritte ih zw 
thun Babe! — Wenn ich nicht irre, kommen fie dort dont 

Hacklaͤnders Werke. XLIIL 
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Baron (für fi). 
In welcher Sttuatton bin ih? aut: Aber Du irrſt Did, 
das tft ja Karl und Elife, (ehr laut, als wenn er ihnen ufen wollte:) 
Ah! lieber Karl! 


General (ärgerlid). 
Was fol Dein Schreien? — Sei doch ftil! Du bit in ber 
That ein alter lächerliher Narr. — Komm! 
(Er faßt jeinen Bruder am Arm.) 
Baron (im Abgehen). 
Wenn ſie mich nur gehört haben! — Die werden ſich auch 
nicht in Acht nehmen. 


Dritter Auftritt. 


Karl und Eliſe. 


Karl. 
Aber Eliſe, den ganzen Morgen gönnſt Du mir kein freund⸗ 
liches Wort! — Du gehſt ſinnend umher und ſchlägſt Deine 
Augen zu Boden; für mich keinen Deiner lieben Blicke. 


Eliſe. 

Den!’ an die Lage, in der wir uns befinden. Wüßteſt Du, 
wie Clara und ich während der ganzen Nacht geweint Haben, 
was wir gelitten! Mein Herz ift vol Angft und Furcht, ein Wort, 
ein Blid, ein fallendes Blatt jagt mir Schreden ein. 

(Der General, der feinen Bruder feftbäli, erfcheint an der Thür.) 
Jeder Laut fagt mir, wir find verratben! — Und das ift gewiß, 
Karl, von unferem Bater haben wir Feine Verzeihung zu erwar⸗ 
ten: wir haben ihn zu grenzenlos beirogen. Laß’ mid, Karl, 
es iſt beffer, wir fehen uns nicht allein. 
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Karl. 

So liebſt Du mich nit mehr, fo Haft Du mich nie gelicht; 
fo waren al’ die füßen Worte, Die ich aus Deinem Munde ges 
hört, unwahr, jo bat Dein Herz nie — nie für mich geiprochen? 

Eliſe. 

D Karl, dieſe ungerechten Vorwürfe! — Aber bedenke die 
neuen, ganz anderen Verhältniſſe, in denen wir uns befinden. 
Gewiß, Karl, wie kann ich Dir offen in's Auge ſchauen und kann 
Dir ſagen: ich liebe Dich!? 

Karl. 

Aber laß mich hoffen, Eliſe. Nicht wahr, Du entziehſt mir 
Dein Herz nicht? In einiger Zeit wird ja Alles beſſer werden! 
Eliſe (macht einen Schritt na der Thüre). 

Karl. 

Laß' mich nicht allein, entfliehe mir nicht wieder, gebe mir 
nur ein kleines Zeichen, daß Du mich liebſt; laß' mich Deine 
Hand küſſen! 

(Waͤhrend Eliſe nach ihrem Zimmer links geht, winkt fie ihm mit der Hand zurüd.) 
Karl (ergreift ihre Hand und küßt fie innig). 
D meine Elife! 


(Bei den legten Reden will der General vortreten. Der Baron hält ihn mühſam 
zurüd, und Beide verfchwinden, als Karl fi ummwendet und zur Mittelthüre 
hinaus will.) . 


Vierter Auftritt. 
Karl. Baron. Nachher General. 


Baron (ganz alterirt). 
Rein, das ift zu ſtark! — Plagt denn euch insgeſammt der 
Teufel? — Machen Sie, daß Sie fort Tommen!. 
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Karl (ufig). 
Zu meiner jungen Frau? — D, es preffirt mir gar niät! 


Baron. 
D, euch preifirt gar nichts, nur eure Leidenſchaften! — Müst 
ihr denn euch und mich zu Grunde richten? 


Karl. 
Ad, Sie fehen immer Gefpenfter! 
(Der Beneral erfheint unter der Thüre ernſt und ruhig.) 


Und dann, Baron, wiffen Sie ja, wie fehr ich Eliſe liebe! 


Baron (erarimmt). 
Unglüdficher, ich weiß gar nichts! — Ihre Frau follen Sie 
lieben, fonft nichts auf der Welt! 
Sarl. 
Aber Baron, Sie tommen mir ſpaßig vor! — Wie kann id 
denn meine Frau lieben? 
Baron (faft weinend). 
Eine fo fhöne junge Frau! 
Karl. 
Aber Sie wiflen ja ſchon lange, wie fehr ich Eliſe liebe, 
anbete! — 


General 
(mit tiefer Stimme,-indem er ſich an die Stirne faßt). 
Das mußte Heltor Thon lange? — — — — 


Karl (erftaunt). 
Der General! 
Baron. 
Sa, der General, Unglüdlicher! 
General (vortretend zu Karl). 


Fort aus meinen Augen! 
(Er geht in den Vordergrund und flüßt ſich tief erfhüttert auf feinen Yautenil) 
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Baron. 
Sie haben Alles verborben! Machen Ste, daß Sie fortkom⸗ 
men! (Rarl ab). Und ih? — Bleibe ih? — Es iſt befier, ich laſſe 
fatteln und reite ein Bischen nach der Stadt. (96.) 


Fünfter Auftritt. 
General. Nachher Kammerjungfer. 
General (allein). 

Unglüdliher Vater, der ih bin! — Das muß ich an dieſen 
Kindern erleben, an Kindern, die ich erzogen, die bis heute folg⸗ 
ſam und gut erſchienen, das muß ih an meinen Kindern ers 
leben! — Großer Gott! — Wie mid das tief erfhüttert! — Und 
Beide! — Beide! — Und es find nicht blos Leichte Vergehen, die 
ich entbedt, Heine Fehler! — nein, es find Verbrechen gegen die 
Gefege der Natur! — Fürchterlich! fürchterlich! — Die Schwefter 
liebt ihren Schwager! — nein — beide Schweftern ihre Schwä« 
ger, und beide Männer meiner Töchter ihre Schwägerinnen! — 
Ein ſolches Unglüd in meiner Yamilie, in einer Yamilie, die bis 
jegt tadellos dageſtanden, deren Glieder fi von je beftrebt, ein 
anftändiges Leben zu führen, rein vor der Welt da zu ftehen! — 
Und wie hatte ich auf diefe Verbindung gehofft! — Welche Lufts 
fchlöffer hatte ich gebaut! — Und das Alles, Alles zerftört! (Heftiger:) 
Aber fie follen mir dafür büßen, die Verbrecher, fie follen nicht 
glauben, daß ih am Ende den guten Vater fpiele, daB ich mich 
dur Thränen erweichen laſſe, und ihre entjeglichen Lafter für 
leichte Berirrungen nehme! — 

(Die Kammerjungfer kommt aus dem Zimmer lints und bleibt erfchroden fteben, 
da fie den General fo heftig fprechen hört.) 

Diefe Mädchen, fo gut erzogen, fonft jo brav und anftändig! — 

9a, die Berführer, Die mir mein Beftes geraubt, die Tugend 
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meiner Kinder — (Immer Heftiger:) Sie will ich exemplariſch züd: 
tigen! (Er nimmt feinen Stod vom Tide.) Und wer im Haufe um dieſe 
Geſchichte gewußt hat, wehe! ihm wäre befier, er feie nicht ger 
boren! — Es foll Feine Schonung gelten, feine Schonung! — Ich 
ſehe ſchon Kar in der Sache; ftrafen will ich fie mit ihren Helfer: 
belfern, und jeßt gleich damit anfangen! 

(Er wendet fi in der höchſten Leidenfhaft nad der Mittelthür und fleht plöglid 
der Kammerjungfer gegenüber, die über diefen Anblid vor Schreden in die Knie finft.) 


Sammerjungfer. 
Gnade, Excellenz! — Gnabel 


General. 
Mas ſoll's? — Was gibt's? — Was will Sie? 
Sammerjungfer. 
Gnade, Excellenz! Ich bin ja volllommen unſchuldig! 
General. 
Steh’ auf! — Woran bift Du unſchuldig! 
Sammerinungfer. 
Ad, Exeellenz, bat Jemand mehr unter diefen traurigen Ge: 
ſchichten gelitten, wie ich? 
General. 
Du? — Ha, ich glaube ſchon, daß mein Strafgericht beginnt! 
Sammerjungfer. 

Ah, Excellenz, ich bin gewiß unfchuldig; ich verfichere Euer 
Excellenz, ich babe feit dem Augenblid Teine Ruhe mehr gehabt, 
nicht bei Tag, nicht bei Nacht. 

General. 

Was geht mich Deine Ruhe an? — Seit wenn weißt Du 

von der Geſchichte? 
Sammerjungfer. 
Seit geftern, Excellenz, als wir zur Trauung fuhren. 
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General. ” 

Erſt feit geſtern? — Unglüdliche, und Du weißt diefe ſchreck⸗ 
lichen Geſchichten ſo ganz genau, und diefes Entfegliche ift fo 
gewiß, tft jo ganz gewiß? 

Sammerjungfer. . 
Ya, Ercellenz, da ift nichts daran zu läugnen. 
General. 
Ferdinand liebt meine Glara? 
Sammterjungfer (weinenv). 
Ad, das wäre an fi Fein Unglüd! 
General. 

Kein Unglüd ſagſt Du? — Und Karl liebt Elife — das nennft 
Du fein Unglüd? 

Sammerjungfer. 

Ad, Excellenz, das Andere ift doch noch viel ſchlimmer; und 
ih Hab’ es ja immer gefagt, man follte fo etwas nicht thun, ach 
ja, das ift Doch gewiß viel fchlimmer. 

General (aufmerffam). 

Unglüdliche, was ift Schlimmer? — Was tft noch ſchlimmer, 
als jene verbrecherifche Liebe? — D Gott, was werde ich hören? 
Sammerjungfer (fieht den Generat erftaunt an). 

Sa meinten Euer Excellenz nicht vorhin wegen der Trauung —? 

General. 
Degen welder Trauung ? 

Sammerjungfer (aͤngſtlich. 

Run, wegen der Scheinbeirath! 

General. 
Weib, wegen welcher Scheinheirath! 

Kammerjungfer 

(weinend, nachdem ſie den General einen Augenblick ſtarr angeſehen). 


D Gott, Excellenz, ich weiß nicht, was ich fpredel — D 4 
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Iafien mid Euer Excellenz um Gotteswillen geben! — Ich babe 
ja ohne allen Sinn geſprochen. 
General (fett und veftimmt). 
Flora, Du kennſt mid! — Was ift e8 mit der Scheinheirath? 
— Sprich Unglüdfelige, ih will Alles wifien! 
Sammerjungfer. 
Ah, Excellenz, das ift aber gar zu fürdterlid, Sie wifien 
es nicht —? Ich ſoll Alle verratben? 
General. 
Sprich! 
Kammerjungfer. 
Den Morgen — geſtern Morgen — als wir drei Paare in 
die Kirche fuhren, getraut zu werden, Herr Ferdinand mit Fräu⸗ 
lein Elife, Herr Karl mit Fräulein Glare, Jean und id, da — 


General. 
Weiter! 
Sammerjungfer. 
Da wurden wir nicht getraut? 
General. 


Nicht getraut? 
Sammerjungfer (mweinend). 
Nein, Excellenz, nicht getraut! 
General (erſchroden). 
Das heißt, Du wurdeſt nicht getraut? Uber meine Kinder 
Elife und Clara; fie wurden doch mit ihren Männern verbeirathet? 


Sammerjungfer. 
Rein, Excellenz. 
General, 
Bin ich denn ein Narr, oder fprihft Du im Fieber — Karl 
und Ferdinand wären nicht feit geftern die Männer meiner 
Töchter ? 
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Kammer . 

Nein, Excellenz. jungfer 

General. 

D gerechter Gott, welcher Betrug! — Und doch ein Hoff- 
nungsftrahl! — Alfo lieben fie nicht ihre Schwägerinnen, aus 
dem einfaden Grunde, weil fie Keine haben? — — — (Baufe.) 
Aber wenn mir auch das eine Beruhigung wäre, fo bat fi doch 
auf der anderen Seite die Geſchichte um fo fürchterlicher verwidelt! 
(ernft und düfter:) Ich bin ein unglüdliher Mann! — — — — Die 
Ehre meines Haufes tft dahin. (Er fat die Lehne des Bauteuils.) Ich 
babe meine Töchter geftern Abend bei zwei jungen Männern ein⸗ 
geſchlofſſen! (Er finkt in feinen Bauteuit.) Fürchterlich! (Paufe. Er fpringt 
wieder auf.) Aber mein Bruder! — Wo ift mein Bruder? — Hektor 
ſoll augenblidlih zur Stelle! (Sur Kammerjungfer:) ort! — Jean 
ſoll meinen Bruder aufjuhen — Sean fol meinen Bruder daber 
bringen! — Fort! mir aus den Augen! 

(Rammerjungfer weinend durd die Mittelthüre ab.) 
General. 

Mit mir ein foldes Spiel zu treiben! — Mein Bruder, 
meine Kinder, meine eigenen Kinder, und zwei junge Leute, mit 
denen ich es fo gut gemeint! — Und das Alles ohne Grund; 
al’ dieß Unglüd ohne Grund! — Und e8 ift ein Unglüd, wenn 
man feine Töchter bei zwei jungen Männern einfließt! — Und 
das babe ich — der Vater, gethan! Aber wo bleibt Heltor? 


- 
— 


Serhster Auftritt. 


Der General. Jean (im Hintergrund). 
Senn 
(indem er ſehr laut fpricht, blickt er rechts in den Barten). 
Excellenz wünfdhen, der Herr Baron mögen die Gnade haben 
nur einen Augenblict Berein zu kommen! 
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General. 
Er fol glei kommen, gleich ! 
Sean. 
Seine Excellenz wünſchen, daß der Herr Baron fogleid 
fommen ! 
General. 
Nun, warum kommt er nicht! 


Sean. 
Der Herr Baron fleigen fo eben zu Pferd, um einen längeren 
Spazierritt zu machen! 
General. ° 
uff! mein Fuß! (Hinkt langſam nad der Mittelthäre.) Er fol aber 
feinen Spaziergang machen; er foll daher kommen. 


Jean. 
Der Herr Baron möchten lieber Teinen Spazierritt maden, 
fondern gefälligft daher Tommen. 


General. 
Halt Dein Maul, dummes Echo! 


Jean (eitigf). 
Der Herr Baron find bereits aufgeſeſſen! 
General 


(eilt an die Mittelthüre. Mit fehr lauter Stimme, während Jean an ihm vorbei 
in's Zimmer ſchlüpft und fi die Hände reibt). 


Heltor! — Hektor! — Ich bitte Did ganz gehorfamft, einen 
Augenblid da herzukommen; oder wenn Du es vorziehft, fo reite 
ih mit Dir fpazieren. (Bährend er abgeht:) Hektor, hörft Du nidt? 
— Man fol mein Pferd fatteln! — Augenblidlih! — Und dann 
fol ein Donnermwetter hineinſchlagen! 
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Siebenter Auftritt. 


Jean. Später Kammerjiungfer. 


Jean (auein). 

Gott ſei Dank, die Bombe tft geplagt! — Das wird einen 
fabelhaften Spektakel geben, und ich babe das ungeheure Vers 
gnügen, den Alten lärmen zu hören, ohne daß es mich angeht. 
Dom beftändigen Mitipieler bin ich zum Zufchauer geworden. — 
Das Gewitter, das da Beraufzieht, wird feine Früchte tragen. 
Es wär’ doch Fein Menfchenverftand, wenn der General nad) allem 
dem noch Beirathen ließe. — Nein, das wird nicht ftattfinden. — 
Gott ſei Dank, audy ich geh’ nochmals frei aus! 

Sammerjungfer (eilig aus der Mitteltyüre). 

Ad Jean, das Unglück! — Gott, diefe Auftritte! — Seine 
Excellenz wifjen Alles und führen den Herren Baron foeben hieher. 
Jean 

(zieht fein Sacktuch und affektirt einige Thränen). . 

Flora, Sie wiffen — Du weißt Flora, wollte ih jagen — 
o Gott! nein, nicht mehr dieß vertraulihde Du — Ste wifien, 
wie fehr ih Dich geliebt, wie es mein hHeißefter Wunfch war, 
mit Ihnen unaufhörlich verbunden zu fein. — Aber als Haupt: 
tugenden meiner Tünftigen Gattin, dachte ich mir erſtens Treue, 
zweitens Treue, und brittens Treue. 


Sammerjungfer. 
Warum diefe Worte? — Kannft Du an mir zweifeln, Jean? 
Jean (mit feierlijer Stimme). 

Und drittens Treue! — Treue gegen mich, aber vor allen 
Dingen Treue gegen die Herrſchaft! Du aber warft treuloß, Du 
warft treulos, der Herrfhaft und mir. Du warft eine Verrätherin 
an Deiner Herrſchaft — fahre hin! 

(Kammerjungfer will reden.) dä 
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Schau’ mir nicht in mein Angefiht, laß’ es mich verbüllen 


ob diefer unglüdfeligften aller Stunden. (Er geht rechts ab.) 
Sammerjungfer. 
Auch das noh! — Ich bin die bejammernswertheſte aller 
Frauen — nein, aller Mädchen! CEinks ab.) 


Achter Auftritt. 


General. Baron. 


Baron 
(die Hände auf dem Rüden, fpricht, wie um fi ſelbſt Muth zu maden). 


Sa, ja, Du follft Deinen Willen haben! — Sa, ja, Du follft 
Deinen Willen haben! Natürlich, wie immer; ich reite nicht ſpa⸗ 
zieren, wenn Du es nicht wünfcheft. — Ih bin ſchon da! ich bin 
ſchon da! Man wird das fo allmälig bei Dir gewohnt, daß man 
gar Teinen eigenen Willen nıehr haben Tann. — Gar feinen eigenen 
Willen mehr. 

General (ernſt und ruhig). 

Hektor, es wäre befler, wenn Du mich nicht obendrein zu 
reizen fuchteft! 

Baron, 

Ich Di reizen? — Gott fol mich bewahren! — Fällt mir 
nicht ein, ih muß genug hören, ohne daß man Did reizt. — 
Nun, bier bin ih; was fol’8 weiter? — Das muß ig Dir 
fagen, Eugen, id bin eigentlich Tein Kind und wenn Du glaubft — 

General (efimmı). 

Seh’ Di! 

Baron. 


Ja, das kann id au thun — warum nicht? 
(Sept ſich auf die line Seite, der General auf die rechte. Baufe.) 
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General (vringt heftig auf, ſehr Taut). 

Heltor, was hab’ ih hören müflen? (St faffent.) Doch nein, 
ich will mid mäßigen, die Sade ift zu wichtig. (Sept fih wieder 
nieder.) Du wirft die Güte haben, mir zu antworten. 

Baron. 
Das Tann id fon, es kommt mir nicht darauf an. 
(Paufe.) 
General. 

Ich babe Did, meinen Bruder, geftern gebeten, an meinen 
beiden geliebten Kindern an ihrem widtigften Tage Baterftelle 
zu vertreten. Weißt Du, was das heißt, Baterftelle zu vers 
treten ? 

Baron. 
Ich Habe nur einen fehr undeutliden Begriff Davon. 
General. 

Das weiß Gott! — Ich bat Di, meine Kinder zum Altar 
zu führen, und dort bei ihrer Verheirathung gegenwärtig zu fein, 
bei ihrer Verheirathung mit zwei Männern, die ich für meine 
Töchter ausgeſucht. — Haft Du meinen Wunſch, meinen Auftrag 
vollzogen ? 

Baron (sit die Achſeln). 


General (ieh lauy 
Rein, das haft Du nicht gethan? — Du haft viefen wichtigen 
und ehrenvollen Auftrag, den ih Dir ertheilt, nicht vollgogen! 
Du haft gegen mich confpirirt, Du haſt durch dieſe Unterlaffung, 
dur dieſe Falfchheit gegen mich namenlofes Unglüd, ja Schande 
über mein Haus gebracht. 
Baron. 
Dh! oh! 
General. 
Unglüd und Schande! 
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Baron. 
Dh! — Dh! — Du ftehft mich erſtaunen; Du häufeſt Vor⸗ 
wurf auf Borwurf auf mid. 
(Paufe.) 
Doch ich bleibe ganz ruhig. Ich habe mir vorgenommen, 
ganz ruhig zu bleiben. Ich werde nicht Beftig werben. 


General. 


Du wilft nicht heftig werden? Das tft lächerlich! — — — 
Nun, meinetwegen! 


Baron. 
Allerdings Deinetwegen. Höre mid an und — dann — 
dann — — — — mill ih meinen Spazierritt machen. — Du 


ſprachſt mir geftern von der projeltirten Heirath. Mit Deinem 
gewöhnlichen Starrfinn Hatteft Du dieſelbe beichloffen, ohne Did 
bei den Betreffenden -zu erlundigen, ob fie fih auch Deinem Willen 
fügen würden, ob ihre Herzen auch frei feien, ob fie fich zu einer 
Verbindung entſchließen Tönnten, wie fie der Bapa und — — — 
— General fommandirt. 


General. 
Hektor! — — Doch weiter! 


Baron (für fih). 

Wenn ih nur von diefem verfludten Pla weg wäre! 
(Sich mübfam faſſend, um wieder in den vorigen Ton zu falen) Du wirft 
Dich erinnern, wie ih Dir auf diefem Play bier von jener 
Verbindung abrieth, wie ich Dir zu verftehen gab, daß Die Paare 
fo, wie Du fie zufammen beftimmt, nicht zufammen paſſen. Ich 
war meiner Sache gewiß, denn ih wußte — was Du mit Dei: 
nem großen Verſtand freilich nie gefehen haft — daß Ferdinand 
Deine Clara liebt, und Karl Deine Elife. 
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(der auf feinem Seſſel zuſammengeſunken if). 
Das wußteſt Du, Heltor? Das wußte mein Bruder, und 
Du fagteft mir nit davon? — Du ließeſt mich in dem feften 
Glauben, die Herzen meiner Kinder ſeien frei, ich könne nad 
meinem Willen über fie verfügen? 


Baron. - 


Du haft gut fragen; wie Tann man mit Dir ein ruhiges 
Wort ſprechen? — Haft Du nit geftern Morgen alle Teufel 
herauf beſchworen, und Haft geflucht und gewettert, Dich follte 
feine Macht von Deinem Entſchlufſſe abbringen? — Haft Du dieß 
nit gethan? — — 

General (wüften. 
Es iſt wahr, ich bin zuweilen etwas heftig. 


Baron (ermuthigt). 

So ſpricht man nit mit einem Bruder, mit einem Bruder, 
der e8 gut meint. (Bür fit: Ih Tann mid wahrhaftig noch 
herausreden. (Laut:) Ad, das thut man nicht! (Kür ſich) Aber die 
Sache ſcheint ihn in der That entfehlih anzugreifen. Es wäre 
mir wirklich lieber, wenn er etwas heftig würbe. — Dieß Schweis 
gen tft mir ängftlid — — — und er madt fo ein wehmüthiges 
Geſicht. 

General. 


Ich bin in der That ein unglücklicher Nann. Ich hatte bis 
jetzt ſolche Freude an meinen Kindern erlebt! Aber das überlebe 
ich nicht! (Er zieht fein Sadtud hervor.) 

Baron 
(für fi, zieht ebenfalls fein Sadtuch). 

Der Mann mißfällt mir. Jetzt bat er fogar fein Sacktuch 

herausgezogen. (Rehmüthig) Wenn er nur vecht ſchimpfen wollte! 
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General 
(fteht auf und reiht feinem Bruder die Hand). 
Hektor! 
Baron. 
Eugen! 
General (lehnt ſich au ihn). 
Mein Bruder! 
Baron (faſt weinend). 
Mein Bruder! 
General (rät fein Sactuch an die Nugen). 
Baron. 


Aber lieber Bruder, ich fehe ein, daß ich gefehlt Habe, aber 
fo tief folte Dich die einfache Sache doch nicht alteriren. Ber: 
zeihe es den jungen Leuten, vor allen Dingen aber mir, als einen 
Barmlofen Scherz, der gar Feine Folgen haben Tann. 

General. 

D Heltor, er Tann Folgen haben! 

Baron. 

Welche denn, lieber Bruder? — Der Pfarrer weiß nichts 
Genaues, die jungen Leute werben nicht darüber fprehen, Du 
ginft nochmals Deinen Segen, fo läßt ſich Die Sache machen. 


General. 
Nein, es läßt ſich nit fo machen; Ferdinand liebt Clara, 
Karl Elife, und ih — — ich habe ja geftern Abenb bie beiden 


Paare ganz anders eingefchloffen. 


Baron (erſtaunh. 
Und das macht Dir fo viel Kummer? D das iſt recht 
komiſch! 
General. 


Das nennſt Du komiſch? — Bruder, ich kenne Dich gar 
nicht mehr! 
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Baron (vergnigt). 

Ab, das ift in ber That zu komiſch, wenn Dich nichts weiter 

quält, — 
General 
(mit einem tiefen Athemzuge, heftiger). 

Hekor, ih habe mir Gewalt angethan, ich habe mich mit 
einer Kraft gemäßigt, die ich mir jelbft nicht zugetraut. Ich 
hätte Dir, was Du mir getban, verziehen, — — ich habe Dir 
Deine — Perfidie ruhig vorgehalten (eufzend). — Ich hätte Alles 
verziehen, denn ich trage die Hauptichuld, aber es empört mich, 
daB Du eine Sache, welde die Ehre unjeres Haufes fo nahe 
angeht, komiſch finden Tannft. 

Baron (fällt lachend in feinen Stuhl). 


General, 

Bit Du toll geworden, Hektor? — Rede, ober ich vergefie 
mich! (Er faßt feinen Ar.) 

Baron. 

Nun, laß’ mich nur los! Daß Du doc gar feinen Scherz 
verftehen willſt! 

General (ergrimmt). 

So etwas Tann nur ein alter, unnützer Hageſtolz herzhaft 
finden! Und glaube nit, daß ih mich dazu hergeben werbe, 
das — Unglüd meiner Töchter durch eine andere Heirath wieder 
gut zu machen. Lieber fol Alles zu Grunde gehen! 
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Uennter Auftritt. 


Die Borigen. Karl. Ferdinand. Eliſe uud Clara. Später Jean und 
j Rammerjungfer. 
Clara. 
Berzeihung, mein Vater! . 
Eliſe. 

Laſſen Sie das Schreckliche, was wir ſeit geſtern ausgeſtan⸗ 
den, unſere Strafe fein! (General hebt die Hand vor die Augen.) D mein 
Bater, wenden Sie Ihre Blide nicht von uns; wir haben fehr 
gefehlt, unendlich gefehlt. Ach, wir hatten nicht den Muth, gegen 
Sie aufrihtig zu fein. 

Clara. 

Wir liebten ſchon lange — 

Eliſe (ucht feine Hand zu faſſen). 

Nur einen Blid, Vater! Nur ein Wort der Verzeihung! 

D meine armen Finder, meine unglücklichen Mäbchen; euer 
ganzes Lebensglück ift gerftört! 


Eliſe. 
Gewiß nicht, lieber Vater, wenn Du uns verzeihſt! 
Clara. 
Gewiß nicht! 
Eliſe. 
Mad’ uns glücklich, und Dich durch uns! 
General (wäre). 





Es iſt zu ſpät! 


Ferdinand. 
D General, Verzeihung für die Uebereilung, die wis be⸗ 
gangen I. 
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General 
(wehmüthig, nachdem er fie betrachtet). 


DI — es iſt zu fpät! 
Sarl. 
“ Speellenz, es ift gewiß nicht zu ſpät! o wenn Sie wühten, 
wie fehg ich Elife Liebe! — 
Ferdinand. 

Und daß ich ohne Clara nicht leben kann! — Machen Sie 

uns glücklich, willigen Sie in unſere Verbindung! 
General. 

Was ſoll mein ganzes Haus, was ſoll die Welt davon den⸗ 
ken? — Rein, es iſt unmöglich! — SZ erkenne euren gegen⸗ 
ſeitigen Edelmuth an, aber nach dem, was hier vorgefallen, kann 
von einer weiteren Verbindung keine Rede ſein. 

Ferdinand. 
So bin ich der unglücklichſte aller Menſchen! 
Karl. 
Mein ganzes Lebensglück iſt zerſtört! 
Eliſe. 
Unmöglich, Vater, Du kannſt mich nicht von Karl's Seite 


reißen! 
Clara. 
D Papa, ich kann Ferdinand nicht vergeſſen! 


Baron 
(zu ſeinem Bruder, indem er den beiden Paaren winkt, zurüchzutreten). 


Lieber Bruder, blamire Dich nicht vor der Welt und dem 
ganzen Publikum! (General win auffahren) Stille! ich weiß, was Du 
ſagen willſt. — Du haſt freilich geſtern Abend die beiden Paare 
eingeſchloſſen, doch vergiß nicht, daß ich dabei war, daß ich um 
Alles gewußt; Karl und Ferdinand waren dort, Eliſe und Clara 
auf der anderen Seite, 


N 
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General (erfreut). 
AH! 
Baron. 
Siehft Du, ich Habe doch noch Recht; deßhalb fagte ich Dir 
auch geftern Abend, man müſſe keinen Menjchen zwingen. 
General. 
Sektor, ich danke Dir! 
Baron. 
Laß’ aber die Kinder um Gotteswillen nichts von Deinen 
ſchrecklichen Ideen merken. Spiele noch ein paar Augenblide ven 
bartherzigen Vater, das tft Styl beim letzten Akt einer folden 
Komödie, und dann gib nah! — Du fiehft, wie die armen jungen 
Leute auf die Entſcheidung harren. 
General (u feinem Bruder). 
Sn Gottes Namen! Das bat mi ganz glücklich gemacht. 
Baron (laut). 


Hm! — Hm? 

General (evenfo, wie zornig). 

Hm! — Hm! 

Baron (mit Pathos). 

Verzeihung, General! — Wenn Du Deinen Zorn nidt 
mäßigen kannſt, fo laß’ ihn auf mein Haupt fallen! — Ich bin 
die ſchuldige Urſache, mich treffe Dein gerechter Grimm! — 
(war fih:) Das werden mir die da hinten nicht vergefien! 


Ferdinand. 
Der gute Baron! 


Karl. 
Unſer Freund! 
(Jean fommt von hinten, um dem Baron etwas zu melden.) 
Baron (laut). 
Verzeihung! — Gnadel (Reife: Soll ich vielleicht niebertnicen? 
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General. 

Laß’ Deine Poſſen! (Wendet fih nad Hinten). Ihr follt erfahren, 
meine Kinder, wel” guten Vater ihr an mir habt. Aber für 
euren unverantwortlichen Leichtfinn muß Strafe fein. (Bu Serdinand 
und Karl:) Gebt Ber, euer Urlaub wird biemit feierlich zerrifien 
und naçh heute veißt ihr euren Regimentern nad. 


Ferdinand. 
Ah, General, Sie verſtoßen uns doch? 
Karl. 
Wir dürfen nicht hoffen? 
Eliſe. 
D mein Vater! 
General. 


Aubig, Kinder! Es fol noch gut werden, hoff’ ich, aber ihr 
müßt mir einige geit Iaffen, mich in die neue Lage der Dinge 
zu finden. So ſchnell kann die neue Hochzeit nicht vor fi gehen! 
Ihr müßt mir einen Wittwerftand durchmachen. — Nur ein 
Meines Trauerjahr. 

Jean (für ſich, doch ziemlich laut). 

Gott jei Dank! 

Baron. 

Was gibt's, Monfteur Jean? 

„Jean. 

Ob das Pferd des Herrn Baron abgefattelt werben fol? 

General 
(zu feinen Kindern, die ihn heftig beftürmen). 

Nein, nein; es geht nicht, — gewiß nicht! 

(Die Kammerjungfer iR indeffen in die Thüre links getreten und nähert fi, das 
Sadtuh vor den Augen.) . 


Eliſe. 
D Papa, wir find recht unglüclich! 
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Ferdinand. 
Seien Sie nachſichtig gegen uns! 


Kammerjungfer (sum Seneran). 
Ad, Excellenz, Berzeihung, Verzeihung! — Ich babe meine 
Herrſchaft unglücklich gemacht, ich habe mich felbft unglüclich ge⸗ 
macht; ich war eine Verrätherin. 


Jean (für ſich. 
Das iſt wahr! 
Sammerjungfer. 

Ad, Ercellenz, ich bin das traurigfte Gefhöpf auf der Welt! 
— D gnädiges Fräulein, helfen Sie Seine Excellenz bitten, daß 
er mir verzeiht. 

General. 
Run ja, ih Hab’ Dir ja verziehen, was ſoll daß Geheule? 
Baron (su feinem Bruder). 

Die find ja auch noch nicht verheiratbet. Die haft Du auch 
eingeſchloſſen, ohne daß ich fie erlöfen Tonnte; follen die auch ein 
Treauerjahr durchmachen? 


General (erſchroden). 
Ah, das tft wahr! 


Baron. 

Run ſiehſt Du; lab’ Gnade vor Recht ergeben. 
Clara. 

Ach, Vater! 
Eliſe. 


Gewähren Sie vollkommene Verzeihung! 


Jean (ängklih). 
Der Herr Baron folten fi) meiner nicht fo dringend ans 
nehmen. 
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Baron (um General). 
Es ift beſſer, Du gibft nad. Auch Hier Dein treuer Jean 
vereinigt feine Bitten mit den unfrigen. 
Sammerjungfer. 
AG, Excellenz, gewähren Sie Verzeihung! 
General. 
In Gottes Namen denn! So gebt Bin und macht nochmals 
eure Brauttoilette. 
Jean 
Gieht das Bouquet von geſtern aus der Taſche und ſteckt es in feinen Mod). 
Da ift alfo nichts mehr zu machen! 
Baron. 
Sol ich wieber für Di in die Kirche? 


General. 
Davor bewahre mich der Himmel! — Ueberhaupt rathe ich 
jedem Vater, ſeine Kinder ſelbſt zu verheirathen! 
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Die dunkle Stunde. 


ii 


Erftier Band. 


Erftes Kapitel. 


Yon Dunkeln Stunden überhaupt, 


Wenn Du, geneigter und vielgeliebter Lefer, den Titel dieſer 
ganz wahrhaftigen und getreuen-Borfällen nacherzählten Geſchichte 
liefeft, jo Haft Du unbeftreitbar das volllommenfte Recht, an Dich 
felbft, Deinen Mitlefer, Nachbar oder fonfligen Nächten die Frage 
zu richten: was tft eine dunkle Stunde? Glücklich aber biſt Du 
zu nennen, wenn Dir diefe Frage aus innerfter Seele quillt und 
Du in der That Feine Abnung davon haft, was eine Dunkle 
Stunde ift. Vielleicht weiß aber auch jener, den Du gefragt, Die 
feine genügende Antwort zu geben und bebilft fih, wie man in 
übnlihen Füllen, befonders Kindern gegenüber, zu thun pflegt, 
mit allerlei unbeftimmten Redensarten. — Eine dunkle Stunde? 
— Was wird eine dunkle Stunde fein? Eine Stunde, die uns in 
der Erinnerung Durch irgend eine Begebenbeit traurig, dunkel, 
ſchwarz erfcheint, der Gegenfak zu einer lichten, weißen Stunde, 
zu einem glüdlihen Moment, zu einem freudigen Ereigniß! — 
Das iſt aljo eine dunkle Stunde? — Ungefähr das iſt eg, und 
Doch iſt dieſe Erklärung für die vorliegende Geſchichte nicht voll: 
fommen richtig. 
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Die dunkle Stunde in unferem Leben, hervorgerufen burd 
irgend einen ſchmerzlichen Vorfall, ift eigentlich nicht jo ganz bie, 
welde wir in dieſen Blättern dem geneigten Leſer zu ſchildern 
den Verſuch machen wollen. Dunkle Stunden, wie die auß oben 
angebeuteten Quellen entfpringende, gibt es leider zu viele, — 
dunkle Stunden, deren Andenken ein nachfolgender Lichter Augen: 
blick leicht zu verwiſchen im Stande ift, dergleichen dunkle Stun 
den find — und mit vollem Rechte — zahlreich in jedes Menſchen 
Reben; fie bilden den Schatten lichtvoller Tage, fie find Die eigent- 
lie Würze, fte find es, Die uns einen guten, ungetrübt dahin 
fließenden Tag erft recht genießen lafien. 

Dunkle Stunden! Wir find fehr verwöhnt. Erſcheint uns 
doch oft die Verfagung des unbebeutendften Wunfches als eine 
dunkle Stunde. Halten wir nicht zum Beifpiel ein langweiliges 
Regenwetter, das und eine Landpartie verdirbt, auf die wir ung 
Wochen lang gefreut, für eine Kette qualvoller dunkler Stunden? 
Schauen wir nicht mit zufammengepreßten Lippen in ben mit 
einer troftlofen Emfigkeit berabrinnenben Regen und fühlen uns 
unglüdlih, wie nie? — Kurzſichtige, Undankbare, die wir find! 
Würden uns ewige Landpartieen mit fortgefegtem Sonnenſchein 
nur das geringfte Bergnügen gewähren, wenn uns nicht ein übel: 
gelaunter Regentag mit der anderen Seite der Medaille bekannt 
machen würde? 

Und undankbar find wir, o, entſetzlich undankbar! Höre mid 
an, junges Mädchen im weißen Kleide mit dem breitrandigen 
Strohhut am Arme, die Du mit umflortem Auge ins Regen⸗ 
wetter blickſt und mit zuſammen gepreßten Lippen vom Himmel 
wenigſtens das Zeichen zu verlangen ſcheinſt, daß es im ſelbigen 
Augenblicke in der ganzen Welt keine unglückſeligere Creatur gebe, 
— ja, im ſelben Augenblicke, wo auch er an einem anderen Fenſter 
ſteht im blauen Frack mit gelben Unausſprechlichen, eine Cigarre 
wüthend zerkauend, — ja, Undankbare, bie Du biſt, junges Mäbd- 
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Ken? Was Du, an dem mürrifhen grauen Himmel binaufblidend, 
eine dunkle Stunde nennft, ift vielleicht der lichteſte Augenblick 
Deines Lebens, von Deinem Schuggeift berbeigeführt, um Dir 
eine wirkliche, vernichtende dunkle Stunde zu erfparen. 

Und alle Ihr, die Ihr wähnt, von dunkeln Stunden gequält 
zu werden, fo oft fich leichte Wolfen vor Eurer beiteren Lebens: 
fonne zeigen, jo oft Euch irgend ein, häufig fogar ſehr unbilliger, 
Wunſch verjagt wird, fo oft Eurem Nächſten das gefchteht, was 
Ihr Euch jeldit gewünfcht, fo oft Ihr ein Amt, eine Auszeich⸗ 
nung, eine Belohnung nicht erhalten, auf die Ihr Anſprüche 
maden zu können glaubte, die Ihr vielleicht beim Leſen des 
Titels dieſer Gefhichten achjelzudend und naferiimpfend ausruft: 
Es tft wohl der Mühe werth, von Dunkeln Stunden im menſch⸗ 
lichen Leben zu erzäblen, von Saden, die uns allen täglich begeg⸗ 
nen, deren eine der dunkelſten ich geftern noch erlebte, als das 
rothe Band nicht in mein Knopfloch kam, fondern in das eines 
Menden, der an Wiſſen und Rang tief unter mir fteht. Oder 
ala ich ſehen mußte, daß jenem bie Beförberung zu Theil wurde, 
die ich lange erftrebt und felbft nach den Ausfagen meiner Feinde 
verbient. Oder ala mir das Schredliche geſchah, daß bei einem 
verzweifelten Wettrennen durch ſchlüpfrige Gartenwege er, der 
unbärtige Ged, mit dem ewigen faben Lächeln auf feinen dummen 
Zügen, triumphirend ihren Arm erhielt, während ich, ausrutſchend, 
mit meiner ganzen Würde, meinem ganzen Anftande in den Koth 
fiel, daß es patſchte! Dder als fie, die ich Jahre lang meiner 
treuen, ungetheilten Liebe verfichert, gerade zufällig in jene wenig 
beſuchte Straße fommen mußte, um mic zu fehen, wie ich der 
Heinen, bildungsfähigen Putzmacherin freundfchaftliche, aber gänz- 
lich mißverftandene Ermahnungen zuflüfterte! 

Oder hr, die Ihr daB eine dunkle Stunde nennt, wenn 
Ihr bei Sturm und Regenwetter Euren Hausfchlüffel vergefien, 
oder wenn Euch der Haußmeifter ungebührlich lange ſtehen 17 
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weil Ihr mit feinem Sperrgrofhen gefnaufert und ihn nicht zu⸗ 
weilen in Geflalt eines Sechſers gegeben; ober Ihr, die Ihr 
von dunkeln Augenbliden träumt, wenn Euch der Stiefel drückt, 
wenn Euer neuer Frack lofe auf den Schultern hängt oder wenn 
Euer Hemd von wundberbarem Deffin baufhig Euren Bufen be- 
dedt, wenn Gläubiger an Eure Thüre pochen, wenn fie, mit der 
Ihr durch daB berrlihe Band der Ehe verknüpft jeid, nad) dem 
Texte: „das Treiben der Männer tft böſe von Jugend auf” ihre 
täglide Garbinenpredigt beginnt, wenn niemand Deinen Namen 
ala Dichter kennen will, obgleih Du doch gedruckt herausgekom⸗ 
men und nicht nur broſchirt, jondern auch in Percal gebunden 
mit Goldſchnitt zu Haben bift; wenn der Buchhändler Dir als 
angehendem Schriftfteler mit Böhnifhem Lächeln verfidert — 
und alle Buchhändler pflegen gern höhniſch zu lächeln — es fei 
von Deinem Werke, mit dem Du das größtmöglichfte Auffehen zu 
maden gebachteft, ein Exemplar mehr zurüdgelommen, ala er 
verfandt, ein gejpenftiges Exemplar, das auf unbegreifliche Art 
entitanden fein muß, das er Dir aber mißmutbig unter die Naſe 
hält; oder wenn Du Journaliſt bift und der Haupt-Redacteur, 
der Eigentbümer des Blattes, für welden zu fchreiben Du bie 
Ehre und das unausſprechliche Vergnügen haft, Dir die geiſtreich⸗ 
ften und pilanteften Stellen berausfchneibet und dem Papierkorb 
übergibt, oder wenn dieſer Haupt:Redacteur und Eigenthümer 
felbft gedankenvoll mit gefalteten Händen in feinem Selamlik, wie 
der Morgenländer fagt, figt, im verftedteften Winkel feines Hau⸗ 
ſes, Tchmergzerrifien und gramdurchwühlt, der zwei Verwarnungen 
fih erinnernd, die er erhalten, und denkend ber. dritten, die wie 
das Schwert des Damokles über feinem Haupte ſchwebt, — alle 
Ihr Habt Unrecht; es find wohl trübe Augenblide, bie ihr zu 
durchleben hattet, aber noch keine dunkle Stunde. Es war viel 
leicht ein ftiller, ttauriger Tag, aber Euch bleibt die gegründete 
Hoffnung auf morgen, ein klares heiteres Morgen mit ſtrahlendem 
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Lichte, auf eine Aenberung, eine Befferung, auf eine neue Sonne, 
die naſſe Wege und Thränen trodnet, auf ein glüdliches Unges 
‚fäbr, das eintreten Tann und auch das Geftern vergeffen madt. 

Sa, geneigter und vielgeliebter Zefer, alles das und vielleicht 
noch mehr Aebnliches iſt e8 nicht, woran ich gedacht, ala ich den 
Titel der vorliegenden Geſchichte ſchrieb. 

Und doch erſcheint im Leben eines jeden Menſchen etwas, 
da8 man feine dunkle Stunde zu nennen berechtigt ift; entweder 
ift fie Div ſchon erichienen ober fie wird Dir noch erfcheinen. 
Dog iſt es fern von mir, mit diefer Aeußerung einen Schatten 
in Dein vielleicht fonnenbelles Leben werfen gu wollen. Obgleich 
Dir die dunkle Stunde gewiß ift, brauchft Du ihr doch nicht ängſt⸗ 
lich entgegen zu ſehen; Du braudfi bei dem Gedanken an fie 
nit mit den Wimpern zu zuden. Dein Herz fol deßhalb nicht 
ſchneller und ängſtlicher fchlagen, wenn Du ihr entgegen fiehft; 
fie wird Dir vieleicht auch nicht erfcheinen, ala drohendes, finfteres 
Geſpenſt, mit unheimlicher Stille ein wildes Wetter verkündend, 
das Dich darniederfchlägt; fie Tann zu Dir in der lockendſten 
Beftalt kommen, unter den verführerifchen Klängen der Mufit, 
fie kann Dich umſtricken in den lauen Düften einer monbbeglänzten 
Sommernadt. Aber fie kommt, fie kommt gewiß! 

Sie Tann Dir erfiheinen in Geftalt eines Freundes, eines 
Natbgebers, der Dir die Augen öffnet, während Du arglos und 
heiter einem tiefen Abgrunde entgegen gehſt; fie fann vor Did 
bintreten unerbittlih Hart und graufam, Deine ganze Vergangen⸗ 
beit zerftörend, Deine roſigſten Hoffnungen nieberfchmetternd. 
Aber fie kommt, fie kommt gewiß! Sie kann in Deine Tage trer 
ten, Deine Lebensubr kann dieſe dunkle Stunde anzeigen; fie kann 
ernfi und vernichtend in Dein Dafein fchlagen, fie kann Did 
namenlos elend machen, aber fie Tann Dich auch vor namenlofem 
Elend bewahren. 

Sa, fie tommt, fie kommt gewiß und greift in Dein Ler-- 
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ein, ernft, gewaltfam, gebteterifh. Aber dabei Tann fie zum Guten 
Ienten, was ohne fie zu Deinem Verderben geführt hätte; fie 
kann glänzende, trügerifche Gebilde Deiner Phantafie zertrümmern; 
durch Thränen des Schmerzes, die Anfangs Dein Auge umfloren, 
glaubft Du ein wüſtes Chaos zu fehen, ein braufendes Meer, das 
Dih zu verfchlingen droht, defien Wogen bedeckt find mit zer⸗ 
pflüdten Blumenkränzen, deſſen emporftürmende Wellen nur un- 
gewiß und zerriffen die Negenbogenfarben Deiner zerftörten Hoff: 
nungen zeigen. Aber der Sturm wirb austoben, Dein Blick wird 
fh. Hären und nad kräftig durchkämpften Stunden und Tagen 
wirft Du „Land, Land!” rufen — Tein trügerifches Land Deiner 
Phantaſie, keine Fata Morgana, die Dich neckt mit unerreichbaren, 
wonnig anzufchauenden Waflerflähen, über welchen gefpenftige 
Palmen niden, — nein, ein Land, wo Du feft zu fußen vermagft 
und von wo aus Du alddann gern zurüdihauft auf das tobende 
Meer, welches Du durchſchwommen, auf die dunkle Stunde, welde 
mit jeder Sefunde weiter und weiter zurückweicht. — 

Aber fie kommt, fie kommt gewiß und fie fann Dich berühren, 
ehe Du ihr Dafein ahnft; fie Tann unter Laden und Scherzen 
an Dich hintreten, und erft, wenn fie Hinter Dir zurüdgefchwuns 
den iſt, fühlft Du ſchaudernd, daß Dich ihre kalte Geifterhand 
berübrte. 

Sa, fie fommt, und wenn fie kommt, bift Du nicht einmal 
des Mitgefühls Deiner Nebenmenfchen gewiß. Sie kann fchlagen, 
die dunkle Stunde, Deine Wünfche zermalmend und Dich Uns 
glüdlichen felbft dabei dem Verletzendſten Preis gebend, was Dir 
gefchehen Tann — der allgemeinen Heiterkeit. Das ift wohl bie 
dunfelfte der Dunklen Stunden, wenn aud nur für Di Aermften 
allein. Sie Tann über auch wieder, wie mit weicher, mitleidiger 
Hand, durch Dein Dafein ziehen, von allen unbemertt, von Dir - 
tief empfunden, ungeabnt von dem Gegenftande, der innig ver 
webt ift mit Deinen Hoffnungen, Deinen beiten Wünſchen. Das 
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ift eine entfeglich bittere und ſchmerzliche dunkle Stunde, wo fi 
Dein zudender Mund zu einem Lächeln zwingen muß, wo Du 
Deinem gebrochenen Herzen mit übermenfhlicher Anftrengung be- 
fiehlſt, gleihmäßig fortzufchlagen, denn die raſchere Folge Deiner 
Athemzüge könnte Dich verrathen und noch unglüdlicder machen. 

Sa, fie fommt, fie kommt gewiß in jenes Menſchen Leben, 
die dunkle Stunde, und dauerte auch fein Dafein nur wenige 
Tage, nur wenige Augenblide. Dem fterbenden kleinen Kinde 
fchlägt fie, wenn die Hand des Todes den letzten flatternden 
Atbem von den zitternden Lippen wiſcht, und dann auch wohl 
der unglüdlichen Mutter, die mit dem geliebten Weſen alles vers 
tert. Bor dem wankenden Greife, deſſen Tage vielleicht in Immer: 
währendem ungetrübten Glüde dahin gefloffen, erſcheint fie viel- 
leicht noch ſpät am Abende, wenn ber lette Strahl der unters 
gehenden Sonne, feiner untergehenden Sonne, ein frijches Grab 
befcheint, an dem er zufammengebrochen ftebt. 

Ja, fie kommt, fie kommt gewiß, wenigftens einmal im Leben, 
und da wir nach allen biäherigen Erfahrungen ihrer gewiß fein 
können und dabei nicht im Stande find, fie gänzlich abzuwenden, 
fo thun wir am beften, ihr mit offenem Auge und frifhem Mutbe 
entgegen zu fehen. Können wir ihren Schlag nicht abwehren, fo 
innen wir ihn doch vielleicht mildern. Ein friiher Muth, ein 
offenes Auge bat ſchon mandes Unheil abgewanbt ober find 
Doch wenigſtens im Stande, es fo wenig ſchädlich wie möglich zu 
machen. 

Und um ein offenes Auge und einen friſchen Muth bitte ich 
auch den geneigten und vielgeliebten Leſer, indem ich ihn in dieſen 
Blättern einen Blick thun laſſe, auf welche Art in dieſes ober 
jenes Menfchenleben die dunkle Stunde trat, vernichtend oder 
beihämend, ernft oder heiter, und da ed nun einmal gegen mein 
Gemüth ift, die finftere Seite des Lebens gern, ausſchließlich und 
mit Wohlgefallen in's Auge zu faflen, fo barfft Du, geneigter 
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Lefer, Dich vieleicht der Hoffnung Bingeben, daß den dunklen 
Stunden, die ih Dir vorzuführen im Begriffe bin, wenigftens 
in vielen Fällen heitere, glückliche und verföhnende Stunden 
folgen werben. 

Bor allen Dingen aber ſpreche ich den herzlichen Wunfch aus, 
daß die dunklen Stunden, die ich Dir hiemit übergebe, Dir Yeine 
trüben Stunden verurfahhen mögen. 

Der geneigte Lefer glaubt vielleicht, es fei außerorbentlidh 
leicht, eine neue Gefchichte zu beginnen, wenn man einmal ben 
Titel Bat und über den Inhalt wenigſtens des Kapitels, das 
man gerade anzufangen im Begriffe fteht, mit fih im Reinen tft. 
Es ift das aber gerade wie mit einem Briefe, deſſen Concept Du, 
geneigter Lefer oder theuere Leferin, volftändig im Kopfe haft, 
das aber nicht fo vet auf's Papier fließen will, weil Dir dag 
erfte Wort fehlt. Das erfte Wort ift aber ein wichtiges Wort, 
und feine Bedeutung tft in unferen überfeinen, bis zum Zerbrechen 
zugefpigten focialen Verhältnifien noch nie recht gewürdigt wor⸗ 
den. Es Hat, und mit großem Unrecht, noch Feine Bedeutung, 
wie zum Beifpiel das fo oft erwähnte Mitglied derſelben Yamilte 
— daß legte Wort, trogdem man in dieſem meiften® eine unan⸗ 
genehme, zänkiſche Berfönlichkeit vermuthet, und obgleih man 
gemeinhin nichts Angenehmes ausdrüden will, wenn man fagt: 
daB war fein Ichtes Wort, oder: fie Hat wie immer das letzte 
Wort behalten. 

Wie gefagt, man thut fehr Unrecht, wenn man bem erften 
Worte eines Buches, eines Briefes, einer Converfatton nit bie 
gehörige Aufmerkfamkeit zuwendet. Namentlich in letzterem Kalle, 
bei einer mündlichen Unterredung, tft daB erfte Wort oftmals von 
größerer Bedeutung als das letzte; oder man könnte wenigftend 
fagen, daß dieſes durch jenes in vielen Fällen bevingt werde. Ich 
halte es bei wichtigen Unterredungen für ſehr erfprießlih, Thon 
in den erſten Worten durchblicken zu laſſen, welches Geiprädstheme 
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ich anſchlagen will oder wohin ich ein im Voraus angenommene 
zu führen gebente. Auch bei Briefen, bie nicht nur reine Cours 
toifie Schreiben find, finde ich e8 zweckmaͤßiger, wenn das möglich 
ift, Thon in den erften Worten mein Gegenüber au fait zu feßen, 
um wenigftens die Tonart anzubeuten, in welder unfere Unter 
bandlung geführt fein wird, 

Bei einem Buche oder bei einer Gefchichte, Die ich zur Inter: 
haltung des Leſers fchreibe, tft das fhon etwas Anderes. Da 
balte ich e8 in wenigen Fällen für zweckmäßig ober richtig, den 
geneigten Lefer fogleih mit nühternem Auge — wenn id mid 
dieſes Ausdruds bedienen darf — die Scene mit einem Blide 
überfehen zu laflen. Da tft ein Umweg angenehmer, faft notbs 
wendig, wie ja auch eine anmuthige Gegend einen größern Eins 
druck auf und madt, wenn wir auf einem gewundenen Pfade 
durch dichtes Geftrüpp auf den Berg geflettert find, als wenn 
wir uns ohne alle diefe Vorbereitungen fo mit einem Male vor 
einer prachtvollen Landſchaft befinden. 

Deßhalb führe ich den geneigten Lefer nur höchſt ungern fo 
ohne alle Umftände auf den Schauplak der Begebenheiten, und 
es ift mir bisher immer als das Pafſendſte erſchienen, ihn wie 
in leichtem Geſpräche mit ein paar einleitenden Worten an bie 
Thüre des Gemachs zu bringen, wo ſich die Perfonen befinden, 
welde die Handlung unferer wahrbaftigen Gefhichte beginnen 
follen. Zum Anfang einer folden harmloſen Einleitung empfehle 
ih allen Collegen und angehenden Schriftitellern das Wörtchen 
„Wenn,“ deſſen ich mi ſchon in vielen derartigen Füllen mit 
großem Nutzen bedient babe. In der That, „Wenn“ tft als erſtes 
Wort ein fehr angenehmes Wort, es nimmt fich gebrudt vor⸗ 
trefflih aus, es bat fo runde behäbige Formen, es klingt ausge⸗ 
ſprochen fehr gut; es ift eine Maste, hinter der alles Mögliche 
zum Vorſchein kommen Tann. Es läßt uns fo behaglich flaniten; 
es erlaubt uns, ſchon nad den erften Zeilen ohne Auffehen rechts 
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ober lints abzuſchweifen ober gar dem enigegengefeten Weg von 
dem einzufchlagen, ben wir anfangs gewandelt. Können wir 
nit zum Beifpiel jagen: 

Wenn am Morgen des 4. Mai der unbewöllte Himmel einen 
Haren Tag verſprochen hätte, fo würde u. |. w. Da es aber 
regnete, fo wird e8 nit. — — Der: Wenn das Gehsölz, vor 
welchem Elife bei Beginn unferer glaubwürbigen Geſchichte ſtand, 
einen Pfad gezeigt hätte, fo würde fie dieſen betreten haben; Da 
fih aber Tein Weg ihren Blicken darbot, fo wandte fie fih um 
und fand plößlich mit verfhämten Mienen vor einem Sünglinge, 
der, vom erften Strahl der Sonne beleuchtet, ihr fanft zulächelte. 

Es ift mir da willenlos ein ſehr pilanter NRovellen-Anfang 
entichlüpft, für welchen ich mich genöthigt fehe, hiermit feierlich 
mein Eigenthumsrecht vorgubehalten, indem ich zu gleicher Beit 
dieſe vielleicht fehr unnöthigen Betrachtungen fchließen will, bie, 
offenherzig gejagt, dadurch entftanden, daß ich es nicht über mich 
gewinnen konnte, gleich zu Anfang diefer wahrbaftigen Geſchichte 
den theuren Lefer zu exrfuchen, mit mir eine weite Reife zu unters 
nehmen. Alſo beginnen wir fo gut wie möglich, inbem wir und 
durch einige Gontrafte zu fteigern fuchen, um nicht wieber, wie 
man es mir ſchon zum Vorwurf gemacht hat, Leichtfertiger Weife 
in die Situation hinein zu ftürzen. 


Zweites Rapitel. 


Bilder aus dem Züden. 


Wenn Du, geneigter und vielgeliebter Lefer, ben Anfang biefer 
. meiner wahrhaftigen Gefchichte leſen wirft, ift Der Sommer wieder 
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einmal vergangen und der Winter bat fich eingeftellt mit feinen 
Leiden und Freuden. In dem vieljährigen Verkehr, den wir mit 
einander unterhielten — ich mich bemühend, Dich zu unterhalten, 
Du freundlich geneigt, mich zu Iefen, wofür ih Dir außerordent⸗ 
lich dankbar bin, — Baben wir die Jahreszeiten: Frühling, Soms 
mer, Herbit und Winter, ſchon fo oft mit einander durchlebt, daß 
ich wahrbaftig ſchüchtern geworden bin, eine Geſchichte mit den 
Worten anzufangen: Es war, alö der Blüthenſchmuck des Frübr 
lings, oder: Im Herbſt beim Niederraſcheln des erften gelb ges 
worbenen Blatted — und doch kann ich nicht umbin, der Jahres 
zeit zu erwähnen, in der wir und gerade befinden. Tröften wir 
uns mit den ewig wechfelnden Beiten felbft, die ja auch, obgleid 
immer diefelben, doch ftet? Neues und Schönes bringen. Wenn 
ich auch nicht fo vermeflen bin, bes Letteren allzuviel von meiner 
Gefhichte vorausfehen zu wollen, fo wird fie doch Hoffentlich 
einiges des Exfteren bringen, um damit zu Deiner Unterhaltung 
etwas beizutragen. 

Mit dem Winter Hab’ ih nun freilich noch nichts zu thun, 
allein fo ſehr ich auch den Frühling liebe und fo gern ich von 
feinen Blüthen und bem jungen fproffennen Laube erzähle, To 
kann ich es doch nicht ändern, ihn und den Sommer vermag ich 
Dir jet nicht zurückzubringen und Du mußt für diesmal Thon 
mit Dem. Borläufer des Winters, Dem Herdfte, Fürlieb nehmen. 
Dabei will ih Dir aber nicht verhehlen, daß ich ſchließlich für 
Dich eine Heine Meberrafchung habe, eine Meberrafhung, die Dir 
zu Theil werben Toll, wenn Du nicht Thon mißmuthig über den 
Eingang dieſes Kapitels die nachfolgenden Blätter zu überſchlagen 
gedenkſt. 

Der Herbſt iſt alſo da; die Aeſte der Bäume, des rauhen 
Windes noch nicht recht gewohnt, ſchütteln ſich kurz und ver⸗ 
drießlich, und es iſt gerade, als verſtände man ihr Suuſen, und 
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als wollten fiefagen: Gemach, gemach, fo überfällt man die Leute nicht. 
Die Tage find kürzer, die Abende länger, und Norgens kann 
die Sonne erfi Herr werden, nachdem fie ſchwer gelämpft mit 
langweiligen Nebelmaflen, bie frech emporwallen und die, wenn 
man fie Meifter werben läßt, als das Xroftlofefte, was es gibt, 
als Landregen, wieder auf die Erbe nieverflürzgen. Bu Feiner 
Zeit fo ſehr, wie zu biefer, ergreift uns ein reges Berlangen, 
mit den Wollen zu ziehen, wenn fie der Nord und Welt nad 
Süd und Dft treibt, wenn wir uns fo vecht ala kaltdurchſchauer⸗ 
ter Fichtenſtamm fühlen und von Balmen und Drangen träumen. 
Wie gerne möchten wir mit den Störchen und Staaren ziehen 
durch die trübe nebelige Herbftluft, oder mit den Schwalben, Die 
am längften bei und aushalten und uns durch ihr freunblicdes 
Zwitſchern einzuladen ſcheinen, dem ſchönen Süden herzliche Grüße 
mitzugeben. 

Und was bält uns ab, ihnen zu folgen, — uns, bie wir im 
Stande find, auf den Bauberflügeln des Gedankens uns ‚hierhin 
und dorthin zu bewegen? Schließe die Augen, geneigter Lefer 
und vertraue Did mir an, ohne ängſtliche Ueberlegung, aber, 
auch ohne Furt und mit etwas SHingebung, wie Du mir ja 
fon fo oft gefolgt biſt. Da Du aber felbft weißt, daß bie 
größten Wirkungen in künſtleriſcher Hinſicht durch Eontrafte er; 
zielt werden, fo ſchaue noch einmal an diefem trüben, regneriſchen 
Herbfitage um Dich und präge Dir den Anblid der nörblich ge 
legenen Heimat recht lebhaft ein, wate durch die ſchmutzigen 
Straßen, drüde Did dort an dem großen Blate, ehe Du ihn 
mutbig überfhreiteft, noch einmal feft an das Eckhaus, um Dich 
zu ſtärken, und Di To den Winpftößen, die Dich gleich daranf 
ergreifen werben, mit mehr Kraft entgegenwerfen zu Tönnen; 
faſſe Deinen Regenſchirm kürzer ober laſſe ihn lieber ganz zw 
denn bie Regenfchauer, bie von allen Seiten, jeht horizontal auf 
Dich nieder, jetzt vertical an Dich hinpraſſeln, hohnlachen über 
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das ſchwache Fiſchbeingeſtell mit dem undurchdringlich fein follen- 
den Seidenzeug überzogen. Muthig vorwärts, dort gegenüber 
an der befannten Hausthüre, bie aber ungeſchickter Weile feft 
verſchloſſen ift, winkt Dir, Durchnäßter, Waflertriefender, vie 
Palme des Sieges. 

Wenn es Dich tröſten ſoll, ſo betrachte auch Deine Neben⸗ 
menſchen beiderlei Geſchlechts, wobei Du ſehen wirſt, daß die 
ſchönere Hälfte mit ihren wallenden Röcken, die in der Verhüllung 
ſo gar oft nicht das richtige Maß finden können, viel ſchlimmer 
daran iſt, als wir; blicke auf bie praſſelnden Dachrinnen, bie 
nächſtens in dem Ueberfluſſe zu erſticken drohen; ſieh, wie bie 
Fenſterläden vom Winde bewegt an ihren Ketten und Schließ⸗ 
baten rütteln; bemerke dort den unglüdlichen Hut, Den der Wind, 
Gott weiß, wohin entführt; ſchau auf den triefenden Hund, auf 
das arme Wagenpferb, wie e8 den Kopf jo gut wie mögli vom 
Winde ablehrt und ben Schweif einzieht; bebe Deinen Blid 
empor zur Wetterfahne, die, wie wir aus einer meiner wahr. 
baftigen Gefchichten willen, auch Gefühl Hat, ober zum Hahn 
eines Kirchthurms, der fich mit Tchrillendem Tone in einer Minute 
unzählige Male berummwirbelt, ober höher hinauf zum Himmel, 
der mit feinen träge dahinziehenden ſchweren Wollen wahrhaft 
troftlos ausfieht, fo matt und langweilig, daß man glaubt, feine 
Ihöne blaue Farbe könne niemals wieberfehren, — jo grau in 
grau ſchattirt iſt er, fo weit das Auge reicht. 

Und nun, geliebter Lejer, ſchließe dieſes Auge für kurze Zeit: 
balte Dich fett an mi und dann — — blick' um Did. 

Verſchwunden tft Regen und grauer Himmel, verſchwunden 
Rebel, Feuchtigkeit und Talte Luft. Du fühlt Deine Wange ans 
genebm gefächelt von weichem, buftigem Sauce; ein warmer 
Sonnenſchein wirt wohltuend auf Di, ein Sonnenfchein, ber 
Die zu bei werden könnte, wenn es und nicht möglih wäre, in 
den Schatten zu treten. Und was erzeugt Diefen Schatten? Ab! 
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Du blickſt erflaunt empor und bift fait verwundert über biefe 
ſtattliche unabſehbare Reihe maffiver, alterßgrauer Baläfte, bie in 
ibrer tiefen Färbung fo trotzig baftehen auf ihren ſchweren, wohl 
behauenen Sodelquabern, bie fi hoch in die Luft erheben unb 
dort den Himmel fo wunderbar tiefblau erfcheinen lafſen. 

Schau neben Di; dort wo der Schatten aufhört, ſtrahlt 
das hellſte, unbeweglichfte Sonnenlicht, Tein bald trüberer, bald 
hellerer, flatterhafter Schimmer, wie Du ihn bei uns oft gefehen, 
wenn immerwährend, auch an heiteren Tagen, Wollenmafien am 
Himmel fpazteren ziehen. 

Ich fehe, Du biſt erflaunt über die fremdartigen Geftalten, 
die Dich umgeben, über das feltfame Treiben, dad an Dir vor- 
überraufhht, ja im wahren Sinn des Wortes raufht und blendet; 
denn wenn wir einen Augenblid ftehen bleiben, vieleicht gefchägt 
durch einen ſchweren Sascandelaber, fo kommſt Du Dir vor, wie 
irgend ein Feld im Meer, an dem eine ewig vaftlofe, ſprudelnde 
und Ihäumende Brandung fidh Brit, an dem fi ein fort und 
fort dahinziehender Menſchenſtrom lachend, fehreiend, rufend und 
fingend zertheilt. 

Zch verſtehe Deinen fragenden Blid, und da Du mir ver 
trauensvoll gefolgt bift, jo tft es meine Schuldigkeit, Dir bie 
reine Wahrheit zu fagen. 

Du bift in Neapel, in der Strada Toledo. Da ih Dich 
aber nicht hieher geführt, um Paläſte anzuſchauen oder Did in 
ben verwirrenden Strom bes Volles tauchen zu laſſen, wenn fi 
biefer Strom auch noch fo bunt und malertfch darſtellt, fo folge 
mir von Toledo nad Santa Lucia. Lints iſt der koͤnigliche 
Balaft, ein mächtiger Steinhaufen, etwas ernft anzuſchauen, und 
er Hat Urfache dazu,ſeine Yenfter find verfchlofien, die Vorhänge 
Hinter denjelben zufammengezogen; er macht, was ex auch in der 
That iſt, den Gindruck der Stile und Leere. Gegenüber Haben 
wir bie Kirche von San Francedco be Paolo mit ihren gewaltigen 
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Säulenhallen, eine Votivkirche, welche König Ferdinand IV. in 
Sicilien deeretirte, wenn es ihm gelingen würde, wieder nad 
Neapel zurüdgutebren. . 

Doch weiter! Gerade vor uns ift einer der ſchönſten Gaſt⸗ 
böfe Neapeld, Das Hotel de Rome. Wenn Du Neapel fpäter 
einmal wieber bejuchft, vathe ich Dir, dorthin zu gehen, «denn bie 
Ausficht von der Terrafle des Haufes auf den Golf von Neapel,- 
auf den Veſuv und auf die zabllofen Städte und Stäbtchen, 
Dörfer und Landhäufer, die den Strand des Meeres umfäumen, 
ift entzüdend ſchön. Träumeriſch aber wirft Yu binausfchauen 
auf das tiefblaue Meer, in welchem vor Deinem Blide die wun⸗ 
derbaren Inſeln Capri, Prociva, Ischia, wie farbige buftige 
Blumen zerftreut liegen. Links liegt Sorrento, das göttliche 
Sorrento, Taflo’3 Geburtsort, rechts der Pofilippo mit feinen 
malerifgen Formen. 

Wandern wir Santa Lucia entlang und fehen bier, ohne 
uns aufzuhalten, eines ber Intereflanteften Stüde neapolitanifchen 
Volkslebens. | 

Die ganze lange Straße an dem Meere Bin fit wie ein 
einziger großer Markt, wo fih Hunderte von Verkäufern zwijchen 
Taufenden von Käufern und Fremden umbertreiben, ihre Waaren 
zeigen, fie zum Berfauf anbieten oder auch wohl zu koſten geben; 
denn von ſämmilichen Artikeln, die Bier verhandelt werden, Tann 
unbebingtbiegrößere Mehrzahl zu Speife und Tran gerechnet werben. 
Drangen und indifche Feigen werden bier mit gellender Stimme. 
ausgerufen, dort Schneden, Saftanien ; in einer langen Reihe jehen 
wir zur Linten offene Buden, in denen Auftern zierlih ausgelegt 
find, die vollen großen Haufen rings befränzt mit golbgelben 
Citronen. Hinter den Buben bemerkt man Tifchchen, wo ſich der 
Neapoliianer niederläßt, um mit großem Wohlbehagen feine 
frutti di mare zu verzehren. 

Ab, ein inniges Wohlbehagen kann hier nicht fehlen, fit 
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doch der Schmaufenbe, vor dem Menſchenſtrom geborgen, bidt 
am Rande des Quai's, an welchen unten bin die in gleichförmigen 
Baufen beranrollenden leiten Meereswellen anklatſchen und ihm 
dur ihre Nähe verbürgen, daß das, was er auf dem Teller 
Bat, frif und echt if. Und erft no, wenn ex den Blid empor: 
Hebt zum alten Veſuv hinauf, der in pradtvolfter Färbung da 
liegt, Ho auf dem Haupte die Rauchwolke, wie ein Federbuſch 
geformt, der freundliche Spender des tiefgefürbten Weines hier 
in der Foglietta ! 

Ziehen wir aber mit dem Strome weiter. Raum find wir 
im Stande, uns einiger fehr zubringliher Weiber zu erwehren, 
die una mit Släfern in der Hand umringen und ihre Körbchen 
emporbalten, in denen kleine Brobringe liegen: chi vuol beve, 
chi vuol beve! Der Teufel trinte ihr Schwefelmaffer, um Daran 
Geſchmack zu finden, muß man Reapolitaner fein. 

Glücklicher Weife find wir jet in Chiartamone, wo e8 ruhiger 
wird, auch haben wir nicht mehr weit zur Billa Reale, dem 
königlichen Garten und beliebteften Spaziergang der Neapolitaner. 
Es ift aber auch Hier unter den ſchattigen Bäumen über alle Bes 
ſchreibung ſchön; von weither braust der Lärm der großen Stabt, 
und in den erften Stunden bed Tages biſt Du mit wenig anderen 
Naturſchwärmern vergleichäweife gegen das Getümmel der Straßen 
ziemlich allein. Dein Fuß tritt auf weiche Sandwege, Drangen⸗ 
blüthen umbuften Di, Springbrunnen werfen ihren Wafferftrahl 
in die Höhe und Marmorftatuen bliden geheimnißvoll zwiſchen 
ben tiefbunteln Blättern immergrüner Bäume und Sträucher 
bervor. 

Tritt hinaus an das Meer auf die Halbrunde Terraffe, deren 
Fuß vorfpringend unten von den Wellen befpült wird. Was 
ſtehſt Du? Was Du heute fon einige Mal erblidt und was 
nach Tagen, Wochen, Monaten, felbft Jahren immer noch ents 
zückend ſchön für Dich Bleiben wird — ben Golf von Neapel. 


Bilder aud dem Süden. 28 


Jetzt zu Deiner Linfen, da Du weiter entfernt biſt, tritt auch 
die gewaltige Stadt mehr und mehr hervor. Rechts vor Dir 
fiebft Du das Ziel unferer Wanderung, den Poſilippo, an deſſen 
Abhängen ſich terrafienförmig eine Vila über der andern erhebt, 
beit Ihimmernd zwiichen dem dunkeln Grün, jede mit ihren Augen 
hinausſchauend auf das tiefblaue, weite, unendliche Meer. 

Auf eines diefer Lanbhäufer führe ich Dich, geneigter Lefer, 
und ich bilde mir ein, Di damit nad einem Stüde irbifchen 
Paradieſes zu bringen. Laß und aber unfern Weg langfam ver- 
folgen; feben wir doch Bier auf jedem Schritt fo viel des 
Snterefianten und Schönen, daB es ſchade wäre, von unferem 
Zaubermantel Gebrauch zu machen, um in raſchem ötuge das 
Biel unferer Reife zu erreichen. 

Den Tönigliden Garten laffen wir Hinter ung und betreten 
abermals die Straße, die Mergelina, welde, eine Fortſetzung von 
Santa Lucia und der Ehiaja, immer am Meeresftrande entlang 
geht und fo in einem weiten Bogen zur Grotte des Poſilippo 
- führt. Se mehr wir uns damit dem Ende der Stabt nähern, 
um fo ruhiger wird das Straßenleben; rubig für Neapel, ohne 
aber aud nur für einen Augenblid gänzlich aufzubören ober bie 
Straßen Teer laffend. Wenn auch der Fußgänger bier wenige 
find, feben wir um fo mehr glänzende Equipagen, einfache Caro⸗ 
celli, Reiter zu Pferd und Efel, oder Landleute der Yimgegend, - 
welde Schaaren der lettgenannten nügliden Thiere mit Süden 
und Körben beladen vor ſich Hertreiden und fie durch ein bes 
Tanntes Zungenſchnalzen zu neuem haftigerem Laufe antreiben. 

Denn au auf der Mergelina weniger Handel und Wandel 
bericht, als wir in den anderen Straßen Neapels gejehen, fo 
tragen doch die Bewohner hier, meiſtens Fifcherfamilien, unbe⸗ 
wußt felbft dazu bei, ihre Häufer mit den maleriſchſten Gruppen 
zu verzieren. Da fie gewöhnlich im Parterre wohnen, in den ſo⸗ 
genannten Baſſi, ziemlich dunkeln und Fühlen Räumen, fo findet 
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man es begreifli, dab namenilid au ben unvergleichlich ſchönen 
Abenden Alt und Jung vor die Thüre ftrömt, um ſich Hier beim 
Nichtsthun und bei der Arbeit der reinen Luft und des golbenen 
Sonnenlihtes zu erfreuen. Iſt Dabei zufällig ein Eorfotag, wo 
die reichen, glänzenden Equipagen des neapolitaniichen Adels bis 
zur Mergelina fahren, fo ift die Straße nicht nur belebter, als 
gewöhnlich, fondern auch reich an den grellſten Gegenſätzen. Hier 
die mit glänzenden Stoffen, mit Seive und Sammt befleibeten 
Damen, dort der braune, balbnadte Fifcheriunge, wie er mit 
feinem zerfebten farbigen Mäntelchen, To gut als es geben will, 
die Träftig gebauten Schultern bededt. Dabei aber hält er feinen 
Kopf mit dem fchwargen gelodten Haar, auf dem Ted bie rothe 
Mütze fit, nicht weniger trogig und berausfordernd, als bort 
der Savalter feinen feinen ſchwarzen Hut, gewiß nicht vornehmer, 
aber viel malerifcher. 

Laſſen wir fle dahin ziehen zu Pferd und Wagen; opfern 
wir Dabei fogar ben Blid auf's Meer und wenden und den Häufern 
zu, wo ein ſchönes Bild das andere verdrängt. Kann man fidh 
etwas Driginelleres denken, etwas, das mebr den ſüdlichen Cha⸗ 
rakter ausbrüdt, als die kecken fchönen Geftalten mit ihren ge 
bräunten Geſichtern und den leuchtenden Augen, mit ihrer fpär- 
lichen Bekleidung, von ber aber immer wenigftens ein Stüd, ſelbſt 


‚no in feinen Neften, eine helle, ſchillernde Farbe zeigt, ſitzend 


oder liegend vor den Thüren ihrer Häufer? Dazu die Allee, unter 
der wir wandeln, von hellſaftig grünen Alazien, Durch welche Die 
Strahlen der langſam fich ſenkenden Sonne goldig durchbrechen, 
jet bier die Spaziergänger und Gruppen, die an ben Häufern 
Ingern, mit den wärmften Farben beleuchtend, jet andere bort 
in violette Schattentöne hüllend — eine Reihe von Bildern, prächtig 
in Licht und Schatten, und fi darſtellend, als hätte fie ber 
—* Maler mit allem Aufwande ſeiner Kunſt ſo zuſammen 
geſtellt. 
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Wenn wir näher Hinbliden, jo Iöf’t fi vor unferen Augen 
das Ganze in einzelne nicht minder intereffante Gruppirungen 
auf. Sieh’ dort die alte Frau mit dunklem, braunem, runzligem 
Gefichte; in der Inöchernen rechten Hand Hält fie hoch die Kunkel 
mit Schimmerndem Flachs, während die inte behende auf dem 
Knie die Spindel dreht. Iſt fie nicht mit ihren filbergrauen 
Haaren, die in vollen Loden zurüdgeftrichen find, das fchönfte 
alte Weib, daß man fehen Tann? Iſt fie nicht eine wahrbaft 
claſſiſche Exrfheinung? Zu ihren Füßen liegt ein präcdtig aus: 
ſehender, vor Geſundheit firogender Säugling in einem geflochtes 
nen Korbe, feiner einfachen Wiege, den die Alte mit ihrem Holz: 
ſchuhe in beſtändig fchaufelnder Bewegung erhält. Neben Dielen 
Beiden, der Großmutter und dem Enkel, fit eine jugendliche, 
volle Geftalt: die Mutter, welche an einem Fiſchernetze flickt und 
von Zeit zu Zeit das dunkle Auge, von langen Wimpern halb 
verfchleiert, mit träumerifhem Blide erhebt, Gewöhnlih ſchaut 
fie nur wenig vom Boden auf und erhebt ihre Augen nur bis zu. 
dem Kinde, worauf ein wohlthuendes, liebliches Lächeln ihr fonft 
fo ernſtes Geſicht erhellt; zuweilen aber betrachtet fie fi au 
einen kurzen Augenblid die Spaziergänger. 

Dort nebenan ftehen drei braune, Fräftig gewachſene Männer 
im leichten Filchercoftume, mit den hochrothen Mützen auf den 
fhwarzen, krauſen Haaren; einer lehnt an der Mauer, der Andere 
bat feine Hände auf die Hüften gelegt und Beide horchen auf 
die Erzählung des Dritten, die man aber eher ein Gefchrei nennen 
könnte. Und dabei arbeitet diejer lebhaft mit den Händen, zeigt 
nad rechts und nad links, rückt auch wohl die Müte von einem 
Ohr auf das andere und muß fehr überzeugend ſprechen, denn 
wir ſehen, wie ſich die Züge der andern energifch anfpannen, wie 
fih ihre trogigen Lippen öffnen, wie ihre Augen leuchten, und 
hören nun au, wie dieſe Beiden jetzt in nicht minder lauten 
Redensarten eben jo lebhaft antworten. Dabei erheben auch fie 
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ihre Fäuſte ober fpreizen bie Finger aus einander, über die bun- 
keln Gefichter fahren blitzähnliche Streiflichter tiefer Leidenfchaft- 
lichkeit. Es muß Hier im nächſten Augenblicke ein furchtbarer 
Zant ausbrechen — doch auf einmal fliegt eine Drange in bie 
Gruppe Hinein und trifft den ärgſten Schreier an der Schulter. 
Alle Drei wenden ihre Köpfe nach der Straße zu und lachen nım 
wie auf Kommando fo laut und herzlich, daß man ihre ſchnee⸗ 
weißen Zähne zwifchen den Lippen hervorſchimmern fieht. 

Mitten im Wege fpielt eine Schaar vierzehn- bis ſechszehn⸗ 
jähriger Bengel Borele — ein Ballipiel mit Drangen, die fo 
ſchön find, daß fie bei ung jede Tafel Ihmüden würben; zwiſchen 
ihnen, neben ein paar Gefpielinnen, fteht ein ſchönes, friſch auf: 
geblübtes Mädchen, und wenn fie in biefem Augenblicke auch 
noch fo unbefangen drein ſchaut, fo weiß der Getroffene doch 
ganz genau, woher der Wurf gefommen. Die Buben Balten hart⸗ 
nädig die Straße defekt, und erft wenn Die daher rollenden Equi- 
pagen oder die galoppirenden Pferde der Neiter dicht bei ihnen 
find, machen fie eine Heine Bewegung auf die Seite und ftoßen 
dabei einen furzen, wie Hohn klingenden Ruf auß. 

So zeigt fich bei jedem Schritte ein neues Bild, ein für uns 
ungewohnter Anblid, ein immer wechfelndes bunte® Durdein- 
ander. Hier find Fiſcher, die ihre Waaren auf Heinen Tiſchen 
feil bieten, andere dort haben fie in flachen Körben und verfolgen 
uns eine Strede Weges mit der Verfiherung eines unerhört Bil- 
ligen Breifes; fie werden verſcheucht von Iuftig ausſehenden Bar: 
eajoli, welche ihnen launig Die Verfiherung geben, Excellenza denke 
bei einem fo herrlichen Abend nicht an's Schmaufen, aber in dem 
Blick von Excellenza zeige fi) die größte Luft zu einer Meerfahrt. 
Und darin bemeife Excellenza einen außerorbentlihen Gefchmad. 

So verfolgen und nun diefe und ſuchen und für eine Fahrt 
auf dem Meer durch die wärmfte Schilderung des ſchönen Wetters 
und des gu erwartenden prachtvollen Abends zu gewinnen. 





X 
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Um den Zudringlichen zu entgehen, und auch, um das ermü⸗ 
dete Auge nach dem ewigem Gewirre auf der Straße am An⸗ 
blick der großartigen Natur wieder ausruhen zu laſſen, treten 
wir, bie Allee verlaſſend, einen Augenblick an das Geſtade. 

Ya, der beredte Barcajolo hat in feiner Schilderung Recht. 
Da liegt das Meer vor uns, dunkelblau und flimmernd, weit, 
weit hinaus in einer tiefen und gefättigten Farbe, die fi am 
Horizonte in einer kaum bemerkbaren Linie lostrennt vom Himmel, 
der fi beinahe eben fo dunkel aufwölbt und deſſen ſtrahlende 
Fläche nur bie und da von einigen leichten weißen Mollenftreifen 
unterbroden wird. Capri in buftigem Violett ruht dort wie hin- 
gehaudt, und es jcheint uns beinahe, als berübre dad maleriich 
gezackte Eiland das Wafler nicht, fondern ſchwebe nur darüber 
bin, eine farbige phantaftifhe Wolle, Ein leichter Wind weht 
über die Waflerfläche Herüber, fie zu Keinen Wellen Träufelnd, 
Die je näher fie dem Ufer kommen, befto mehr fi fchwingen, 
heben und ſenken, um endlich fhäumend und murmelnd an's Ufer 
zu fprigen. 

Aber auch Hier im Anblid der gewaltigen Natur fiehft Du Dich 
von Bildern umgeben, bie Deine Aufmerkſamkeit ablenten. Dort 
liegt ein Fifcherboot umgeftürzt am Strande und wird von ben 
Dabei beichäftigten Männern reparirt. Wie räftig zeichnet fich die 
ſchwarze Pechfarbe von dem blauen Meere ab; wie feuerig und 
warm glänzt die der Sonne zugelebrte Seite des Bootes mit 
feinen voth und weiß gemalten Streifen! Wie zierlih und nett 
blinten auch die Heilen Sonnenlichter auf den weißen Hemden ber 
Boot3leute, die einen langen Schatten auf den röthlihen Sand 
werfen. Jetzt erhebt ſich eine ſchwarze Rauchſäule zwifchen biefer 
Gruppe, gleih darauf zudt eine fladernde rothe Flamme empor: 
das brennende Pech, und vervolllommet das alles zu einem Der 
ſchönſten und zierlichſten Bilder. 

Die länger werdenden Schatten ber Bäume und Häufer mah⸗ 
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nen uns daran, unfern Weg fortzufeken, und balb find wir am 
Fuße des ſchönen claffifden Poftlippo angelangt, der als lang 
geftredttes malerifche® Borgebirge auf biefer Seite ben Golf ein- 
fließt. Die Fahrſtraße, auf welcher wir hieher gelangt, zieht 
fich weiter immer am Ufer des Meeres dahin; doch wir verlaflen 
fie hier, um nad dem Ziel unferer Reife, dem reigenden San 
Antonio hinauf zu fleigen, das mit feinen zierlichen Häufergrup- 
pen jo kokett, To leicht und einladend an dem Hügel wie hin⸗ 
gejäet liegt. Bor uns, wo die Fahrſtraße fich biegt, zeigt ein 
tiefer Einfchnitt in der Bergwand, der jett Thon mit bläulichem 
Dufte angefüllt ift, die Stelle, wo die Grotte von Boftlippo bes 
ginnt und fich fortziebt unter dem Berge, der fich Bier über ber 
Grotte in zackigen Felsmaſſen aufthürmt, welche aber unterbros 
hen find von üppigen Gaftanien- und Maulbeerbäumen und auf 
der Höhe gekrönt erfcheinen mit Hohen, faſt ſchwarzen Pinten, 
deren ſchirmartige, unbeweglich ſtehende Gipfel fih ſcharf von dem 
glänzenden Himmel abzeichnen. Etwas links unter ihnen liegt das 
alte Klofter San Antonio mit feinem grauen Thurme die Höhe 
beberrfhend; Hier wohnen nur einige Franziscaner⸗Mönche aus 
adeligen Familien, und es ift ein Ort, der mit feiner ungebeuren 
Rundſicht wohl ein heiß erfehnter Aufenthalt fein kann. . 

Etwas tiefer, Durch eine Treppe und ein Pförtchen mit dem 
Klofter verbunden, Liegt die reizende Ville Taglioni, vormals 
Cedronia, in einfachem und doch ſchönem Style erbaut; ihren 
Aufgang zieren weiße Säulen, die eine Rebenperculate tragen, 
beren feines Grün und wehende Ranken die ganze Villa fo fein 
und maleriſch einrahmen, daß fie Leopold Robert in feine Nüd- 
kehr von Madonna Dei Arco benutzen konnte. 

Lab uns beim äußeren Anblick diefer Villa noch etwas länger 
verweilen, geneigter Leſer, denn dorthin führe ich Di beim 
Anfang diefer wahrhaften Geſchichte, und dort, Hoffe ich, werben 
wir und auch fpäter einmal wieder fehen. 
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Drittes Kapitel, 
Die Vila San Antonio. 


Der Garten der reizenden Billa Taglioni zieht fi bis an 
den Fuß des Hügel, und zwiſchen dem reihen Baumwuchs unters 
ſcheidet man beutlich, verſchieden in Farbe und Geftalt, Terraffen, 
Treppen, Bogengänge, bald röthlih, bald gelbli unter dem 
grünen Laub hervorſchimmernd; die Wege treten noch heller her: 
vor, ſchlingen ſich Hin und ber, find auf dieſer Stelle fihtbar, 
um fi auf einer andern unter Rebengewinden, dichten Lorbeer⸗ 
bainen und uralten Nußbäumen zu verlieren. Ganz am Ende 
des Gartens, ind Meer hinausragend, fteht auf einem vorſprin⸗ 
genden Selien, ven ein ungebeurer Steinbogen ſtützt, ein Pavillon 
in röthlicher Farbe mit wundervoller Ausficht. Neben ihm Ichnen 
ſich Terraſſen an den Berg, zu denen in drei verfchiebenen Etas 
gen Wege geleiten; unten tritt einer dieſer Wege in eine ges 
wölbte Halle, aus welcher Treppen binaufführen; oben tft ein 
anderer von einer dunkeln Cyprefien:Allee beichattet, welche von 
jenem Pavillon wieder dem Haufe zuführt. Weber dieſe Allee 
hinaus bliden zwei andere Billen, welde ganz oben auf dem 
Bergrüden ftehen, kokett zwifchen Grün und Bogengängen mit 
weißen Säulen hervor. 

Die Lage des eben befchriebenen Landhauſes bat etwas 
eigenthümlich Großartiges und Doch dabei wieder Geheimnißvolles, 
was noch dadurch vermehrt wird, daß man bei flüchtigen Umher⸗ 
ſchauen Teinen Weg bemerkt, der zu dieſem reizenden Aufenthalte 
führt. Man ſieht wohl am Ende des Gartens gelblihe Mauern 
bie und da bervorbiiden, die man, wenn man aufmerkſam Bin- 
ſchaut, im Zickzack am Berge Hinablaufen ſieht, bis fie ſich unten 
in dem Häuferlabyrinth verlieren. Dort führt die Straße Bin- 
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auf, und iR der Anfang berfelben von ben Häufern, bie unten 
den Berg umftehen, für den Uneingeweihten fo gänzlich verbor- 
gen, dab man glauben Lönnte, fie feien abfihtlih fo dahin ge 
Reit, um bie Billa zu befchügen und den Aufgang zu ihr zu ver: 
bieten. Haben wir uns aber durch die uns bekannte Häuferlüde 
geſchlichen — wir wollen übrigens dem Lefer verrathen, daß dort 
ein Erucifig, ſteht, ex alfo fpäter auch ohne Führer nicht fehlen 
kann — fo fehen wir vor und einen Feilen Weg und gehen auf- 
wärts auf einem zwar breiten Pfade, der jedoch nur für Reiter 
und Fußgänger zu benugen ift. 

Eine Zeitlang wandeln wir zwiſchen den Häufern dahin, bie 
bier ziemlich wintürlich vor und neben einander ſtehen, und ba 
wir auf unferem etwas fleilen Pfade dem italienifhen Sprüd- 
wort folgen müflen, daß, was chi va piano, va sano, fo haben 
wir immer nod Zeit, die herrlichen Genzebilder zu betrachten, 
bie fih aud bier, wie überall in diefem claffiihen Lande, dem 
Auge barbieten. . 

So ſehen wir an ber erften Ede eine tavorna di Campagna, 
wo unter einer mit Rebenlaub und Blumen bewachſenen Beranba 
Tiſche und Bänke eben, an denen junge Fiſcher oder Sampagnoli, 
bier auch Nafſari genannt, vor einer carafla di vino nero fien 
und ihr rothes Pfeifchen rauchen, während bie außerordentlich 
dicke Wirthin des Etabliffements vor der Thür ihres Haufes auf 
einem Holzſchemel figt und einen großen ſchwarzen Kefiel vor ſich 
bat, der über loderndem Feuer flieht, und in weldem fie in raus 
chendem Del vieredige Stückchen aus Maisteig bädt und biefe 
Delicatefje no heiß an Alt und Jung verlauft. Ihre halb⸗ 
nackten braunen Kinder balgen ſich in innigfter Verbindung mit 
dem großen zottigen Hausbunde auf dem Boden umher, wobei es 
ihnen gleichviel ift, ob fie unter Die Tifche und Stühle ober unter 
die Süße der Gäfte rollen. 

Das ländliche Bild wirb vervollſtändigt durch ein paar große 
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ſtattliche Gänfe, die wackelnd und ſchnatternd vor den Bal⸗ 
gereien der Kinder und dem Bellen des Haushundes entfliehen. 
Werfen wir einen flüchtigen Blid in das Innere der Veranda, 
fo fehen wir nichts ala ein finfteres, ſchwarzgeräuchertes Loc, 
eine förmliche Räuberböhle, von der Dede herab hängen ver- 
ſchiedene Gegenflände, die uns dächtig erſcheinen müflen. 
Was kann es ſein? Dunkelbraune Keulen, dicke Schnüre und 
Stricke, gekrümmte Eiſen, Ketten, Netze und dergleichen. Wenn 
wir aber näher hinblicken, ſo erkennen wir nach und nach, daß 
das, was wir für Räuber⸗Requiſiten gehalten, harmloſe Schinken, 
große Schnüre mit Würſten, unſchuldige Speckſeiten find. Auf 
einander getbürmte Gegenftänve, die wie Steine ausfehen, ers 
geben ſich als sopressata und cacio cavallo, Pferdekäſe, den man 
nad einer langen und anſtrengenden Zußpartie, vermiſcht mit 
dem ſchweren rothen Weine, genießen und dann fogar verbauen 
kann. 
nebrigens find bie Leute Hier freundlich, harmlos und gut⸗ 
mũthig; die Burfchen unter der Veranda rücken ein Hein wenig 
an ihren Mügen, die dicke Wirthin begrüßt ung mit ihrem: 
buona sera, Cellenzal was eine Abkürzung von Excellenza ifl, 
und ein paar junge Weiber, die halb entblößt, ihren Säugling 
auf dem Schooße, fih den Mutterfreuden bingeben, rufen uns 
ein freundliches Wort nah und machen, noch ehe wir um die 
Ede verfäwunden find, ziemlih ungenirt ihre lauten Bemer- 
Lungen über un. 

Unfer Weg ſcheint nah einer Tleinen Biegung durch ein 
mächtigeß Haus verfperrt zu werben, das fi mit gewaltigem 
Thorweg gerade vor uns bingelagert bat, aber eben diejer dunkle 
Thorweg nimmt uns auf und führt uns weiter, Unter feinem 
Bogen ift eine Tleine Kapelle angebradit, vor dem Bilde der 
Mutter Gottes leben Blumen, deren bunte Farben eben fo wie 
pas Gefiht der Madonna nur fpärlih von ber ewigen Lampe 
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beleuchtet wird. Alte Bettler haben Hier Poſto gefaßt; vor bem 
Heinen Altar Inieend, oder aud am Ein» und Audgange liegend, 
vergefien fie nie, den durchpaſſirenden Fremden mit italieniſcher 
Hartnäckigkeit anzubetteln, wobei fie indeſſen ihr halbgemurmeltes 
Gebet nur auf Augenblide unterbrechen. 

Jenſeits, im fanften eich. des hereinbrechenden Abends ſetzen 
wir wohlgemuth unferen Weg fort; immer noch haben wir Häufer 
zu beiden Seiten, die mit vier und fünf Stockwerken hoch an der 
Bergwand emporragen und der ſchon tief ſtehenden Sonne nur 
fpärliche Lichtblide in die Halb Dunkeln Höfe und Lücken der 
Gebäude erlauben. Doc wird auch dieſes letzte Sonnenlicht noch 
benutzt; bort ſieht man ſchlanke elaſtiſche Mädchengeftalten, welde 
weiße Leinwand, auch wohl fehr fadenſcheinige, gefliätte und zer⸗ 
riffene, an Seilen aufhängen und diefe Seile fo zu fpannen 
wiffen, daß die Sonne vor ihrem Verſchwinden nod daran Hin 
ftreifen muß. Andere. Mädchen und Weiber ziehen Wafjer aus 
einem tiefen Brunnen ober bearbeiten Wäſche auf einem Stein. 
Geſprochen wird dabei nicht fo viel, wie bei und, wenn man 
„an's Brünnele” geht; aber zuweilen erhebt eine ihre fchrillende 
Stimme und fingt: O dolce Napoli, O suol beato, Ove sorri- 
dere Volle il creato, Tu sei l’impero dell armonia. 

Obgleich wir Ion ziemlich lange aufwärts geftiegen find, 
wobei fih der Weg bald rechts, bald links gebogen bat, fo find 
wir doch noch nicht im Stande, fiber die Häufer hinweg zu fehen. 
Kein Wunder, denn die Höhe verſchiedener dieſer Gebäude ifl 
enorm; bier iſt ein folhes Wahrzeichen des Weges nach San 
Antonio, ein fieben Stodwert hohes Haus, wo unten in einem 
Baflo ein magerer langer Schufter die nicht fehr feinen Chauß— 
furen der Mergelinerinnen und San Antonierinnen flidit. Geine 
Tochter Marineta mit keckem, lebhaftem Geficht und vollem Wuchſe 
firidt vor der Thür, beftändig mit anderen Mädchen ſchäckernd 
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und lachend, und bie jungen Herren, bie hinauf gehen, freundlich, 
zumellen auch ſehr herausfordernd grüßend. 

Hier aber athmen wir freudig aus tiefſter Bruſt auf; das 
vielfarbige Häuſerlabyrinth — Grau und Gelb tft jedoch vor⸗ 
herrſchend — bleibt nun hinter uns zurück und ſinkt, da der Weg 
noch immer ſteil aufwärts führt, mit jedem Schritte weiter in 
die Tiefe hinab. Den herrlichen, tiefſchattigen Laubmaſſen, die 
wir ſchon an der Straße bewundert, ſind wir nun ſchon ſo nahe 
gekommen, daß wir entzückt den balſamiſchen Hauch der Blumen 
und Blüthen des vor uns liegenden Gartens auf uns einſtrömen 
fühlen. Vor uns, ſchon ziemlich nah, liegt die Villa Taglioni 
mit ihrem weißen Säulengange und der Zickzackrampe, die jetzt 
ſo deutlich hervortritt. Die alten Mauern dieſer Rampe, auf 
denen der Weg hinanklimmt, blicken zwiſchen dem Grün gar 
maleriſch hervor, reizend zerklüftet und zerriſſen, in heller warmer 
Farbe, mit ihren von der Seeluft zerfreſſenen Steinen und den 
üppigen Schlingpfkanzen, die in langen wehenden Guirlanden aus 
jeder Spalte, aus jedem Riſſe herabhängen. Garten‘, Billa und 
Rampe, ja, die ganze Bergfeite, die wir vor ung haben, liegt 
ſchon in tiefe Abendſchatten eingehülft, nur oben auf der Höhe 
fhimmert und ftrahlt das Klofter San Antonio noch im Glanze 
der finfenden Sonne. 

An der Ede der dritten Biegung der Rampe, unter dunklen 
Bäumen halb verborgen, ſteht ein Thürmchen mit ganz bemoos⸗ 
tem Dache und einer Heinen verfchlofienen Thüre Es iſt dies 
ber heimliche Eingang des Gartens, zu dem nur befonbers Bes 
vorzugte den Schlüffel erhalten, um Abends noch hinein zu 
können, wenn das große Thor fchon geſchloſſen if. Eine enge 
Wendeltreppe führt in das Didicht der Bäume, und ein ſchmaler 
Pfad windet fih hinauf zwifchen Burheden und Feigenbäumen 
an einem großen "grauen Felfen und einer bort tief hinein lau⸗ 
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fenden Grotte vorüber ; auf einer ſchmalen fleinernen Treppe gelangt 
der Wanderer in den großen Aufgang mit den weißen Säulen. 

Diefer Steg Hat beſonders um Mittag im hohen Sommer 
einen eigenen Reiz; außen find dann die Rampen von den ent: 
rechten Strahlen der Sonne blendend beleuchtet und zum Ber- 
ſchmachten heiß; tritt man aber in's Thürmchen und Bat die Thüre 
verſchloſſen, ſo umhüllt geheimnißvolles Dunkel das geblendete 
Auge und einen Moment darauf athmet die Bruft mit Wonne 
die balſamiſche Fühle Luft ein, die bier im wohltbuenden Schatten 
junger Mandel: und Maulbeerbäume herrſcht. Duftender Ros⸗ 
martin, feuriger Goldlad und hohe Stauden Lenfojen bilden längs 
des Weges, in ihrem ungeftört wuchernden Wachsthum eine Hede, 
deren Duft fih Morgens wundervoll entfaltet und den vom Sees 
babe fommenden Spaziergänger neu belebt. Rebengewinde übers 
hängen den Weg bis zur Stiege, wo im Fühlen Hauche der Grotte 
Eolocafien und andere faftige Blätterpflanzen ein tiefgrünes Rondel 
bilden. 

So ſehr aud der angenehme Schatten und einladet, in dieſe 
Grotte zu treten, fo eilt doch Jeder ſcheu an ihr vorüber, denn 
wie man fagt, jollen Bier Schlangen in Menge haufen. Unbe⸗ 
dingt aber dieſem Gerede zu glauben, möchte ich dem geneigten 
Lefer doch nicht empfehlen, denn wer Tann wiflen, welde Abſicht 
der erſte Verbreiter dieſes Gerüchtes dabei Hatte, die vielleicht 
ganz unfchuldige Grotte in Verruf zu bringen. 

Uebrigens benuten wir den eben gejchilperten kürzeren Weg 
nit, fondern gehen im Schatten gemählid außen über die 
Rampe hinauf bis zur nächſten Biegung, wo in der Mauer eine 
Eremiten-Zelle ift, deren Bewohner, ein alter, ziemlich corpulenter 
Capuciner, vor dem Eingange fit und uns freundlich grüßend 
um einen Beitrag für dag Licht der Madonna (l’olio della Ma- 
donna) erſucht. 

Das bier fo plöglich lebendig gewordene Bilb eines Ein 
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fieblerd, mit dem wir uns fchon in der Kinderzeit gerne beſchäf⸗ 
tigten, macht auf uns einen gleich großen Eindrud, wie das 
Erblicken der erften im Freien wachjenden Balmen oder eines mit 
füßen, goldglänzenden Früchten bedeckten Drargenbaumes, ber 
nicht in einem Kübelgefäß vegetirt. Wir möchten ung darüber 
verwundbern, daß der lebendige Einftebler — todte, von Holz und 
Blech ausgeführte, haben wir auch bei uns ſchon gefehen — fo 
freundlich mit uns ſpricht und lächelnd mit_dem Kopfe nidt. 
Aber es gibt der größeren Wunder in diefem berrlichen Lande 
fo viele! 

Schauen wir einen Augenblid rückwärts auf das Panorama, 
das fi nach und nach immer großartiger vor und außbreitet. 
Dort ſteht der Veſuv in unausſprechlich ſchöner, warmer Beleuch⸗ 
tung; wir ſehen das Meer zu ſeinen Füßen, weiter links das 
gewaltige Neapel; dort den maleriſchen Steinhaufen des Caſtel 
del’ Uovo, die Riva die Chiaja, alles das zeigt ſich in prachtvoll 
röthlichem Lichte, mit den unter uns liegenden grauen Häuſern 
einen ſcharfen Contraſt bildend. Wir ſitzen hier im Schatten, 
und für uns iſt in dieſem Augenblicke das ganze Licht der unter⸗ 
gehenden Sonne auf den ſtrahlenden, in Stahl: und Goldglanz 
Ihimmernden Golf concentrirt. 

Hier möchte ih Dich gerne verlaflen, geneigter Lefer, und 
Du follteft ſchwärmen in dem entzüdend ſchönen Anblid der nun 
von Selunde zu Selunde- wechfelnden farbigen Tinten, bis bie 
Sonne verſchwunden if. Da ich aber hoffe, daß es Dir ge 
lingen wird, an einem ber nächſten Abende dies Plägchen allein 
aufzufinden, ih, dem Du vertrauensvoll gefolgt bift, es auch für 
. meine Schuldigfeit halte, Dich vor einbrechender Naht unter 
Dad und Fach zu bringen, fo fpende dem Einfiebler eine Klei⸗ 
nigfeit für das Del der Madonna und laß uns unfern nur 
noch Turgen Weg bis zur Billa fortjeken. 

Noch eine Biegung der Rampe und wir haben bie Grenzen 
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des Parkes erreicht; ein Gittertbor lehnt fi links an "einen 
Selfen, rechts an ein Häuschen, und durch daſſelbe treten wir in 
eine Art Vorhof, der hier wie ein Heiliger Hain am Eingange 
eines Tempel3 den Ermübeten begrüßt und ihn freundlich über: 
raſcht. Es ift ein Rondel, auf der einen Seite durch einen Felſen 
und von einer alten, ganz bewachſenen Mauer begrenzt, während 
auf der andern Seite diefer Heine heimliche Play eingeſchloſſen 
it von hohen Akacien, die, fi Über den Weg binüiberlegend, 
mit gegenüberftehenden ihre Aefte Treuzen und fo das Rondel 
und den Weg bedachen, an weldem alsdann bemonste Stein 
bänke zur Nuhe einladen. Der Boden tft bebedt mit taufenden 
abgefallener Alacienblüthen, welche die Luft mit ihrem füßen 
Dufte Shwängern. Niefenhafte Aloes, deren friſchgrüne Blätter 
fo angenehm von den grauen Mauern abſtechen, bilden zu beiden 
Seiten des Weges eine eigenthümliche Hede und geben dieſem 
Eingange etwas ganz Drientalijches. 

Blicken wir in die Höhe, fo bemerken wir vielleiht, daB wir 
nit allein find; auf der Mauer tft ein niebliches Gärten an⸗ 
gebracht, deflen vothe Geranien, Dieander und goldene Citronen 
gar feurig hinter dem Grün bervorfhauen, und doch nit feus 
iger als die ſchwarzen Augen eines dunkeln Lodenlopfes, ber, 
Halb zwifchen den Blumen verborgen, neugierig auf die Fremden 
bernieber ſieht. 

Schreiten wir leife weiter, gemeigter Lefer, mit dem beften 
Willen Tann ih Dich in dieſem Augenblide nicht vorftellen. Die 
ſchwarzen Augen find ja au ſchon verſchwunden, mer weiß, ob 
fie einem lebenden Weſen angehörten, oder ob und nit bloß 
eine phantaſtiſche Exfcheinung geneckt. Man erzählt fi allerlei 
von biefem geheimnißvollen Rondel, ob mit mehr Wahrheit, als 
von der Schlangengrotte, wage ich nicht zu entfcheiden. Dft fol 
man hier an ftilen Abenden Iuftiges Lachen, leifes Plaudern und 
füße Abſchiedsworte vernehmen. 
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Sn alten Zeiten nämlich, ala noch die damals mächtige Fa⸗ 
milie Cedronia, die nun längſt ausgeftorben tft, bier oben reſidirte, 
war das Rondel, in welchem wir uns gerade befinden, und weiters 
bin die mächtige Eingangshalle beim Austritt oder beim Nach⸗ 
baujelommen der Rendezvousplat für die Herrſchaft und ihre 
eingeladenen Gäfte. Hier warteten demüthig die Bafallen des 
Sonte di Cedronia mit abgezogenem Hute und brachten dem ge: 
waltigen Herrn ihre Bitten vor; bier rauſchten bunte ſeidene 
Gewänder, bier klirrte Schwert und Sporn, bier ſah man gols 
dene Stidereien glänzen und Federn wehen, bier wieherten die 
Pferde und wurden von ihren NReitern, den jungen Nobili, vers 
laffen, die fich beeilten, ven fchönen Damen beim Abfteigen bes 
büflich zu fein. Da glänzten bie ſchwarzen Augen, ba blinkten 
die ſchimmernden Zähne unter füßem Lächeln, da kam wohl 
mancher Händedruck vor und da vernahmen die alten grauen 
Mauern manch verftohlen geflüftertes und gern gehörtes Wort. 

Zaflen wir Binter uns all dieſe Erinnerungen, das bunte, 
glänzende Gewühl der Reiter, der Jagdpagen, die Dort harrten, 
den Fallen auf der Fauſt, der Diener in reicher Linree, der Knechte 
mit angezündeten Fackeln, wenn die Nacht bereingebrodhen war. 
Wir brauchen die Iekteren nicht, — uns leuchtet noch der Widers 
ſchein der ſcheidenden Sonne. 

Wir haben den Säulengang erreiht, der und ſchon von 
weitem entgegenblinkte und ben wir bei jeder Biegung des Weges 
wieder ſahen. Er ift mit Rebengewinden überwachſen und läßt 
una auf ber einen Seite eine entzüdende Ausſicht auf den ganzen 
Vomero⸗Hügel mit feinen zahlreichen Villen, auf das Caſtel San 
Elmo, auf die Rampen, die wir erftiegen, und tief unter und 
auf die Häufer der Riva di Chiaja gewinnen. Rechts erhebt fich 
eine hohe Mauer mit tiefen Bogen, über welcher weiße Gloden, 
dunkelglühende Rofen und Paſſionsblumen wilb dur einander 
wachſend in langen Guislanden berunterhängen. 
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No ein paar Schritte aufwärts und wir find an Ort und 
Stelle. Hter iſt die Terraſſe der Villa Cedronia, marmorne 
Statuen bliden von ihren Piedeſtalen auf Dich berab; glaube 
mir, geneigter Lefer, Du wirft hier oben willfommen fein. Siebft 
Du, wie die Eingangstbür gaftlih geöffnet if, der Borplak fanft 
erhellt? Darum für Heute — felicissima notte! 
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Denn man in der beißen Jahreszeit auf einer dieſer reizen⸗ 
den Pillen am Golf von Neapel einen längeren Aufenthalt macht, 
fo wird felbft der Ausländer, wenn er auch anfängli glaubt, 
er dürfe feine Biertelftunde Des Tages vorübergehen Iaflen, ohne 
in der reihen Natur zu ſchwelgen, ohne fi bald Bier, bald 
dort umzuthun, doch in kurzer Zeit anfangen, fi volllonmen 
nad der italienischen Lebensweife zu richten, wenn er auf län⸗ 
gere Zeit von feinem Lanbaufentbalte Genuß Haben will. Worin 
wir Deutiche bei einer italieniſchen Villeggiatur vielleicht allein 
ausſchweifend bleiben, iſt das frühe Aufſtehen, welches und ber 
Staltener gern Überläßt. Denn er, ber bis tief in die Nacht 
den heutigen Tag, den er erft ſpät beginnt, zu verlängern trachtet, 
bleibt dafür in der Frühe länger unfihtbar und erfcheint erft, 
wenn wir [don unfere Frühnaturſtudien beenbigt. 

Und wie belohnend find Diefe Naturſtudien Bier! Wie wunder: 
bar tft e8, bier dem Erwachen zuzufehen, mit welcher Glut, mit 
welchem Feuer ſchlägt bier der Tag fein leuchtendes Auge auf! 
Leider, daß uns fein Blick verfentt, daß uns feine beißen Um⸗ 
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armungen ſchon fo früh wieder den bunten Schatten ſuchen 
Iafien! Aber wir haben doch einige wunderbare Momente ge: 
nofien, wir ſahen die Thautropfen an Blumen und Blatt und 
Gras nirgends fo zahlreih, nirgends fo ftrablend, wie Hier in 
der unausfprechlich reinen und Maren Luft, in dem wunderbaren 
Glanz der italtenifhen Sonne. And vorher diefes prachtvolle 
Sarbenipiel auf dem Meer und am Himmel beim Erſcheinen bed 
jungen Lichtes, der Aufwand an Tönen von dunklem Grau durch 
tiefes Violett bi zum glänzenden Purpur, die an jedem Morgen 
feine Wiege umgeben! Hier wird fie zur vollften Wahrheit, die. 
tofenfingrige E08, und wir ſehen fie voran eilen, den ganzen 
weiten Himmel mit ihren glänzenden Blumen beftreuend. 

Da aber der Menſch nicht nur won Naturanfchauung lebt, 
fo weiß ich ein Bläschen, wo wir verftedit zwifchen Lorbeerbüfchen 
weilen, die und mit ihren in der Morgenluft ſpielenden Zweigen 
die Ausficht einestheils verbedien, anderntheils um fo veizender 
maden. Da nehmen wir unjere Leine Tafle ſchwarzen Kaffee's, 
zünden uns eine Gigarre an, wenn wir Raucher find, und ges 
nießen dann, eingerechnet das Geſpräch mit guten Freunden, ein 
vierfaches Vergnügen. 

Zu lange wollen wir uns übrigens an diefem reizendben 
Plägchen nicht aufhalten; erheben wir und daher und jteigen an 
das Ufer des Meeres hinab. Dort, wo wir geftern bie umge: 
kehrte Barke ſahen, weldhe von den Schiffern bergeftellt wurde, 
dort treten wir hinaus, und e8 braucht diesmal feines Ueber: 
redens der Barcajoli; auch jehen fie uns Thon unfern Wunſch 
an, und einer fpringt in das Fahrzeug, e8 mit der Ruderſtange 
am Ufer fefthaltend und den andern Arm ausjtredend, um ung 
hinüber zu geleiten. 

Da ſchwimmen wir denn im nädften Augenblide ſanft 
ſchaukelnd auf den leiſe fich hebenden Wogen; es ift förmlich, als 
athmeten die Wellen nur leicht und dabei jo gleihmäßig, daß 
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fih wie ein Uhrwerk unfere Barke jetzt hebt, jett ſenkt und nur, 
wenn wir wenden, die Fluten mit einem etwas ſtärkeren Geräuſch 
gegen die Seite des Bootes anfhlagen. 

Jetzt find wir weit genug draußen und entlleiven uns vafch, 
um in die kryſtallhelle dunkelblaue Tiefe zu fpringen, uns ben 
wiegenden Wellen anzuvertrauen, die ung nicht nur tragen, ohne 
daß wir die geringfte Anftrengung maden, fondern und aud), 
wenn wir außgeftredit auf ihnen ruhen, mit eigentbümlich murs 
melnden Tönen allerlei Geheimnißvolles in die Ohren flüftern. 

Unfer Barcajolo rudert langfam nad und fingt auch wohl 
leife ein Lieb, uns aber, die wir uns jebt, vom Schwimmen aus⸗ 
ruhend, regungslos mit verfchräntten Armen da liegend, von ben 
Wellen tragen laffen und mit weit offenen Augen um und fchauen, 
erſcheint rings umber alles fo ganz anders, noch viel prachtvoller 
gefärbt, noch viel großartiger, als wir e8 geftern gejehen. Scheint 
doch Neapel und der Veſuv und die beilglängende Kette von 
Städten zu feinen Füßen bis nad Caftellamare und weiter 
- Hinaus bis zu dem fteilen Geftade von Sorrent in immer 
frifcheren, glühenderen Farben aufzuflammen und ſich dabei phan⸗ 
taftifch zu Drehen, als lebten wir in einem Zaubermärden. 

Ab, dort in dem großartigen Reigentanze, welcher Stäbte 
und Hügel, Berge und Felfen an uns vorübertreibt, zieht auch 
das majejtätifche und zu gleicher Zeit fo maleriſche und liebliche 
Capri heran. Dann folgt wieder die ftille glatte Meeresfläche 
mit weißen leuchtenden Punkten befäet: Schiffsfegel oder Möven; 
und nun ſchwebt Procida beran, dann das prädtige Jadia. — 
In der That, es könnte uns ſchwindlig machen, al das unnenn- 
bar Schöne, das wir bier in jo wechlelndem Lichte fehen, wenn 
wir, auf dem Rücken liegend, und von der Flut tragen und 
ſchaukeln lafien. Jetzt ruft uns bie Geftalt unferes BVootsmannes, 
der hoch auf dem Bord feines Fahrzeuges fit und fein rothes 
Pfeifhen raucht, aus dem Traume zurüd, auch vielleicht etwas 


Francesca und Roſa. 4 


Anderes, Das in unferer Nähe erfcheint: ein Fiſch, der ſich blitz⸗ 
artig über die Oberfläche des Waflers erhebt, in der Sonne einen 
Augenblick funkelnd und ſtrahlend. 

Nun haben wir genoſſen auch dieſes irdiſche Glück, wir 
rudern langſam an's Geſtade zurück und treten noch langſamer 
die Wanderung nach unſerem Tusculum an. Die italieniſche 
Sonne brennt heiß, und ſorgfältig benutzen wir jede Spanne 
Schatten an Mauern und Gebüſchen; bald find wir indeſſen oben 
und bergen und nun vor der allgewaltigen und ftrengen Herr⸗ 
Iherin Sonne, wie jedes andere lebende Wefen, in irgend einem 
Ihattigen Winfel. Bol und glühend am wolfenlofen Himmel 
ſtrahlend, gebt fie nun ruhig ihren Weg, die unumſchränkte 
Alleinberrfcherin in den Stunden bes Tages zwiſchen zehn Ahr 
Morgens big vier Uhr Nachmittags. Wagt es jekt doch kaum 
ein Blatt, fich zu bewegen, eine Ranke, vormwitig zu wehen: 
bleibt doch der Vogel unter feinem Laubdache, ber Käfer in 
feiner Erdſpalte, und was fih allenfalls zwiſchen Moos und Ger 
fein blikartig umherbewegt, find gelentige, roth und golbig 
Ihimmernde Eidechfen, durch deren gepanzerten Rüden die Glut 
der Sonne nit dringen Tann. Die Rofen Halten ihren Duft 
zurück und laffen ihre Köpfchen Hängen; andere begabtere Blumen 
ſchließen ihre Kelche und halten während der Mittagsglut ihre 
Sieſta. 

Ihrem Beiſpiele wollen wir folgen. 

Unterdeſſen ſchwingt ſich die Sonne höher und immer höher, 
ſie ſteht über dem Kloſter San Antonio, und das ſchmale Plateau 
vor der Front der Billa Cedronia iſt nun bedeckt mit einem ans 
genehmen, erfrifhenden Schatten, welcher tief dunkel abgrenzt 
auf der Steinbaluftrabe, deren Vorfprünge von dem Sonnenlicht 
noch hell und grell gefärbt find. Diefes Plateau oder Terraffe, 
wie man will, theilt fi in einen Pla dit am Haufe und ein 
forgfältig gepflegtes Blumengärtchen mit einem Wafjerbaifin, aus 
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deſſen Mitte ein lebendiger Strahl emporfteigt, der ſich jekt, wo 
feine Spite, noch in das Sonnenlicht Hineinragend, in taufend 
ſchimmernde Brillanten aus einander ftäubt, Doppelt reizend macht. 
Auch fein fanftes Plätihern ift jo ſehr angenehm und jcheint 
ordentlich Kühle rings umber zu verbreiten. 

Auf dem Plätzchen dicht am Haufe fteht ein Fleiner Tifch, 
und daneben fiken auf amerikaniſchen Schaufelftühlen zwei junge 
Damen, von benen die eine ein Buch in der Hand hält, daß fie 
aber ohne zu Iefen in ihrem Schooße ruhen läßt. Die andere 
lehnt ihren Kopf rückwärts und bat ihn mit der Rechten unters 
fügt, während fie die Linte auf die Lehne eines Sefjeld ge- 
legt hat. 

Beide Damen find jung und ſchön, beide find weiß gefleidet, 
und nur an ihrem Gürtel und an ihren Haaren bemerkt man ein 
farbiges Band. Die Haare find verſchieden von Yarbe; die eine 
der jungen Damen mit dem Bude in der Hand, Hat blondes 
Haar und dazu eigenthlimlicher Weiſe hellbraune Augen; ihre Ges 
ſichtszüge find wei und außerorbentli angenehm. Die andere 
bat dunkelbraunes, fait ſchwarzes Haar, dunkle, leuchtende Augen; 
ihre Geftchtsgüge gleichen denen der Blonden, doch ift der Aus⸗ 
druck Derfelben ernfter, firenger, aber ala Ganzes unbedingt ſchöner. 

„Sott fei Dank," fagt nun dieſe, „daß die unerträglide 
Hiße Heute einmal wieber vorüber ifl. Ich muß Dir geftehen, 
Frangoiſe, ich könnte mich ſchwer an das Klima bier gewöhnen.” 

„Und Doch iſt der Sommer fon vorüber,” verſetzte die An⸗ 
geredete mit weicher Stimme; „al® ich hieher kam, war es viel 
heißer. Die Hite am ſich felbft macht mir nicht fo viel zu Ichaffen, 
aber ich habe eine große Sehnfuht, wieder einmal Schnee zu 
fehen, viel Schnee und ſchöne glänzende Eiszapfen. Darauf freue 
ich mich,” ſetzte fie leiſer Hinzu. 

„Ja—a, ja—a,” gab die Andere zur Antwort, während fie 
NG mit einer raſchen Schwingung ihres Stuhbles erhob und ein 
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paar Schritte vortrat; „es ift unnennbar ſchön Bier, aber eigent- 
lich zu Schön, zu glühend, zu aufreibend; ich fehne mich nach 
Schatten, nad tiefem, dunklem Waldesſchatten. Sieh dort hinaus 
— Glanz, wohin Du biidit, Glut und Licht; das flimmert und 
ſtrahlt, und fprübt und glänzt von allen Seiten, und ermüdet 
fo nit nur die Augen, fonbern auch das Herz.” 

Sie war mit raſchen Schritten an die Brüftung des Plateau's 
getreten, und zeigte jo in den Schattentönen, die fi warm auf 
ihr weißes Gewand Iegten, und in dem hellen Reflex der Sonne, 
welche glänzende Streiflichter nuf ihre vollen Formen warf, eine 
wunderbar fchlante, elaftifche, ja prachtvolle Geftalt. Jetzt wandte 
fie ſich vafh wieder um und trat an das Tiſchchen zurüd, wo fie 
ihre Hand aufftügte und dann die noch ruhig Dafikende mit 
einem wohl ernften Blicke betrachtete, in dem fich aber viel Liebe 
und Theilnahme abſpiegelte. 

„Morgen ift Deine lebte Vorſtellung,“ ſprach fie, „und 
dann —" 

„Reifen wir," ergänzte Frangoiſe; „gewiß, Roſa, wohin 
Du willſt.“ 

„Sprich nicht fo," erwieberte diefe, indem fie unmuthig ben 
Kopf emporwarf. „Wohin ich will?" Sie zuckte mit den Achſeln. 
„Bin id denn gelommen, um nach meinem Willen zu leben? — 
Wir reifen, wohin Du wilft — und Er.” 

Frangoiſe ſchaute mit einem Blide zu Roſa auf, ber ernit, 
faft traurig umflort war. — „Wenn aber —“ fagte fie — 

Do unterbrach fie die Andere, indem diefe ihr die Hand 
fanft auf das blonde Haar legte: „Laß vor der Hand Deine 
Wenn und Aber ruhen, liebe Frangoiſe; wir haben dieſe Anger 
legenheit mit aller Ueberlegung und Geſchicklichkeit wie einen 
Spielball zwiſchen uns Bin und her geworfen, von allen Seiten 
auf’3 genauefte betrachtet und find doch nicht klüger geworden. 
Morgen, übermorgen muß eine Entſcheidung erfolgen, Tomme fie, 


44 Biertes Kapitel, 


wie fie wolle, Du mußt fie ertragen und wirft fle ertragen; ich 
ſtehe Dir zur Seite und hoffe, daß meine von Dir fo oft ge 
rühmte Energie auf Dich influiren fol.” 

„Gewiß, Rofa, ich werbe fo Handeln, wie Du es für gut findeſt.“ 

„Richt, wie ich es für gut finde,” entgegnete dieſe faft uns 
mutbig, „jondern wie es die Umſtände geben und wie Du e8 
ſelbſt für das Befte halten mußt. — Aber Eins fage mir noch,“ 
fuhr fie nad) einem augenblidlihden Nachſinnen fort, „kannſt Du 
DIH auf Jeanette verlafien?”. 

„D ja, unbebingt, fie bat fi) immer als treu und anhäng⸗ 
lich bewiefen.“ 

„Aber fie verkehrt viel in der Stabt, zu viel fogar, wie mir 
dünkt.“ 

„Ste hat bei der franzöfifhen Geſandtin eine Verwandte 
und beforgt für mich viele Aufträge.” 

„Und durch fie erhielteft Du die erften Andeutungen ?” 

„D nein; jener Brief, den Du gelefen, war es, ber mit 
Recht den erften unten des Argmohns in mein Herz warf. D, 
es war ein fhredlicher Augenblid für mid! Darauf fchrieb ich 
Dir gleih nah Marfeile, und wie danke id Dir, daß Du fo 
bald wie möglich kamſt.“ 

„Das verftand fih ja von felbft, Du würbeft nicht anders 
gehandelt haben. — Aber Jeanette —“ 

„Wollte bald darauf eine Beftätigung dieſes Schreibens hier 
und dort gehört haben.” 

„Aber Neapel ift doch nicht fo groß, um nicht der Wahrheit 
auf die Spur zu Tommen. Haft Du Deinen Impreſario, der 
ja die Stadt wie feine Tafche kennt, nie über dieſe Angelegen- 
beit, natürlich unter gleichgültigen Beziehungen, geſprochen?“ 

„Nein, ich babe es nicht gewagt; er mußte um mein Ber 
hältniß wiſſen, ich mochte mich feinen freundſchaftlichen Fragen 
nit ausſetzen.“ 
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„Run, ich verfiehe das; aber am Ende ift ed wichtig genug, 
um eine Frage, die wohl nicht ganz angenehm Klingt, verſchmerzen 
zu können. — Uber Eins begreife ich bei alle dem nicht,” ſetzte 
fie mit großer Energie Hinzu, wobei fie ihren Kopf erhob, „auch 
ohne Did an Deinen Imprefario zu wenden, muß doch Jeder in 
der Stabt ein großes Haus wie das der Mardefa Fontana mit 
alten feinen Berhältniffen kennen.“ 

„Ueberall fonft, ja,” entgegnete Frangoiſe ſchüchtern, „aber 
bier in dieſem eigenthümlihen Lande, bei den eigenthümlicdhen 
Berhältnifien tft das nit fo ganz leicht.“ 

„Run, und welde Verhältnifſe?“ 

„Nah dem Tode des Marcheſe Fontana,” fagte die Andere 
mit niedergefchlagenen Augen und mit ihrer meiden Stimme, 
„ging die Marchefa mit ihrem Sohne nad) Sieilien, wo fle eben 
falls Beflgungen haben. Dort hätte er fih — vermählt mit ber 
Tochter aus einer vornehmen Familie, die aber hier bei Hofe 
nichts weniger als freundlich angefehen wurde. Und als nun 
die Mardefa mit ihrem Sohne bieher zurüdgefehrt, fei bie 
Schwiegertochter noch in Palermo geblieben und follte erſt hieher 
tommen, wenn e3 einflußreihen Freunden gelingen würde, ein 
gutes Berhältnig mit dem König wieder berzuftellen.” 

Rofa Hatte haſtig ihr Haar aus der Stirne geftrichen, preßte 
ihre Lippen feit auf einander und ſprach dann mit etwas heftiger 
Stimme: „So wie fo, die Sade wäre nicht ſchlecht angelegt, 
und Du haſt Recht; da müſſen Erlundigungen, wie wir fie ans 
zuftellen die Macht Haben, erfolglos fein. Aber die Wahrheit 
muß doch an den Tag kommen, und wenn ih an Deiner Stelle 
wäre — — 

Frangoiſe lächelte unbeſchreiblich mild. 

„So würde ich vor ihn hintreten, ihm in's Auge ſehen und 
am Zucken ſeiner Lippen, an ſeinem Blicke merken, ob eine Be⸗ 
ſchuldigung, die ich gegen ihn erhöbe, wahr oder nicht wahr wäre.“ 
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„Ich Habe alles das gethan, meine gute Roſa; ich habe ihn 
ehrlich gefragt und er Hat mir — ehrlich geantwortet. So glaube 
ich wenigftens,” ſetzte fie mit einem leuchtenden Bli Hinzu, „und 
mein Herz ſprach für ihn und feine Antwort. Er fagte mir: Es 
tft fo begreiflich, daß man mir den Schaf, den ich in Dir befige, 
nicht gönnen will; man will und auseinander reißen, und da 
man wohl weiß, daß es nichts Helfen würde, wenn man Did, 
fei e8 in welcher Art es wolle, bei mir verbädtigte, fo greifen 
fie mi an und wählen das gemöhnlichite, aber ich muß es zu 
geftehen, gewiflen eigenthümlichen Verhältnifien nad au das 
glaubwürdigfte Mittel.“ 

„Und wie fprad er von einer Heirath Dir gegenüber? — 
Oft? — dringend ?” 

„Wie Jemand mit feiner Leidenfchaftlichteit über fo etwas 
ſprechen Tann,“ gab Frangoife mit niebergefchlagenen Augen zur 
Antwort, „So oft ich ihn fehe, ich möchte jagen jeden Augen- 
blick, gelingt es ihm durch irgend eine Wendung des Geſprächs 
die Rede auf unfere Verbindung zu bringen. Und dann iſt er 
außer fi, jet vor Glück, dann vor Schmerz, wie ein Kind, 
boffend und fürdtend.” 

„Und immer natürlich 9“ 

„Immer, id babe ihn nie anders gefehen.“ 

Rofa zudte heftig mit dem Kopfe, dann trat fie ein paar 
Schritte vor, an die Brüftung der Terrafle und ſchien ihre Blicke 
in das wirklid großartige Gemälde, das vor ihren Augen ent 
rollt war, zu verſenken. 

Frangçoiſe hatte ſich leife erhoben, war an ihre Seite ge 
treten, und legte ihre Tinte Hand auf die Schulter des anderen 
jungen Mädchens. So gaben bie beiden herrlichen Geftalten ein 
prächtiges Bild. Die mit dem bunflen Haar und dem leuchten: 
ben Auge, ſtolz und Hoch aufgerichtet, tief Athem holend, in 
ihrer Haltung, im Ausdrucke des Gefichtes etwas Strenges, Un 
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nabbarez, man möchte faft fagen, Abftoßendes, wenigſtens Ehr⸗ 
furcht Gebietendes; und Die Andere mit den weicheren Zügen, 
dem auffallend blendenden Teint, dem freundlichen, zuweilen 
etwas ſchalkhaften Lächeln um den Mund, doch eine Tiehlichere 
Erfcheinung, zu der man ſich unwillfürlich hingezogen fühlte. 

Und diefer Gedante bewegte Roſa auch wohl mädtig das 
Herz, als fie jo Dit an ihrer Wange den warmen Hauch von 
Françoiſe's Athem fühlte Sie wandte fi Haftig gegen die 
Schweſter — denn ed waren Schweltern, die beiden Mädchen — 
umfaßte fie innig mit ihren Armen und hielt fie ein paar Sekun⸗ 
den lang feſt umfchlungen, an ihr Herz gedrüdt. Dann fagte 
Rofa, indem fie ihre heiße Wange auf daB kühle Haar der 
Schweſter legte und ihr alsdann in die thränenden Augen blickte: 
„Beine nicht, mein Herz, was gut zu maden iſt, werden wir 
gut maden, — und das Andere,” fuhr fie mit einem leichten 
Achfelzuden fort, „vergleichen, To viel das in unferen Kräften 
ſteht.“ — — 

„Ein herrliches Bild!” hörte man in dieſem Augenblidte eine 
Stimme in reinem Italieniſch, wenn auch etwas in der breiten 
neapolitanifhen Mundart, fagen. „In der That, eines ber 
wunberbarften Genrebilber, die in uns den Wunſch erregen, fie 
gemalt zu ſehen! Taufend Ducati wären nicht zu viel.” 

Frangoiſe ſchrak bei diefer lauten Iuftigen Rede leicht zuſam⸗ 
men, während Roſa langfam den Kopf herumdrehte, um ben 
Sprecher mit einem ernten, fragenden Blicke anzufchauen. 

„Ab, Signora Franscesca,“ fuhr dieſer fort, „es ift eigentlich 
unverantwortlih von Ihnen, fo weit von der Stabt zu wohnen. 
Wiffen Sie wohl, daß ich ſchon eine Menge der Loftbarften Zeit 
daran gefegt babe, um bie und da nad diefem ver— nad) biefem 
ſchönen San Antonio wollte ich fagen, Heraus zu kommen?“ 

Jetzt Hatte ſich auch Frangoiſe umgewandt, und trat, ihre 
Schweſter an der Hand, dem fo unerwarteten Befuche entgegen. 
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„Roſa,“ fagte fie, „dies tft Herr Bertolint, ber Impreſario 
von San Carlo, — Herr Bertolini, dies tft meine Schwefter.“ 

Herr Bertolini hatte feinen Hut in der Hand, denn er war 
damit befchäftigt, feine fchweißtriefende Stirne mit dem Taſchen⸗ 
tue abzuwiſchen. Jetzt brüdte er Tafchentuh und Hut gegen 
die Bruft und machte eine tiefe Berbeugung, wobei fein Geſicht 
deutlich den Ausdruck freudiger Ueberraſchung, ja einer außer: 
orbentliden Verehrung und Hochachtung an den Tag zu legen 
fih bemühte. 

Das Gefiht des Impreſario war ein dides, gutmüthiges 
Geſicht mit freundlih zufammengezogenem Munde und recht leb⸗ 
haften und pfiffigen Augen. Bon Yarbe war e8 etwas gelblich), 
dafür aber aud) auf beiden Seiten befchattet von einem außer 
orbentlich ſtarken pechſchwarzen Badenbart, Bon gleiher Farbe 
war auch das glatt angeftridene Haar. Herr Bertolini war, wie 
viele Staliener guter Stände, troß des heißen Tages ſchwarz 
gekleidet: über feine glänzende Atlaswefte hing eine ſchwere gol- 
dene Kette mit einem fauftbidten Charivari, in welchem bie Heine 
befannte Korallenhand mit den beiden ausgeſtreckten Fingern in 
mehreren Exemplaren zu fehen war. Die Chauflure: lackirte 
Stiefel, war untabelbaft, die Handſchuhe ebenfalls, von Farbe ein 
Hein wenig dunkler ala das Geſicht. 

„Beim Bacchus!“ fagte er mit einer abermaligen tiefen Ber 
beugung, die ſich noch fpecteller gegen Rofa richtete, „ich freue 
mid) außerorbentlih, die Schwefter einer großen Künftlerin zu 
fehen, die felbft eine große Künftlerin if. Und Ihre Ankunft, 
mein Fräulein, gibt mir die ſchönſten Hoffnungen, ja Hoffnungen, 
bie, wenn fie fi auch nur zum Theil erfüllen ſollten, mich vers 
anlafien würden, dieſes — San Antonio zwifchen heute und ben 
nädften Tagen noch ein paarmal zu befuchen und — id ſchwöre 
ed! — fogar zu Fuß." Das letztere ſprach er mit einem leichten 
Seufzer und ließ Die Blicke an feiner eigenen Geſtalt berabgleiten, 
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welche allerdings für Bergtouren und obendrein in ber Sonnen: 
hitze, etwas zu corpulent war. Dann fchaute er auf’3 freund: 
lichſte läelnd von unten zu Roſa hinauf und fragte: „So darf 
man vielleiht hoffen?” 

„Hoffen Sie nicht zu früh," gab ihm dieſe mit einer heiteren 
Miene zur Antwort, „id bin nur gekommen, um meine Schwefter 
für ein paar Tage zu beſuchen.“ 

„Aber ich Hoffe bei allen Heiligen,” fagte plöglich mit großem, 
aber etwas affeltirtem Ernſt der Imprefario, „nur zu befuchen, 
nicht mit fort zu nehmen. Ich wäre ein ruinirter Mann.“ 

„Pah!“ meinte Rofa mit einer leichten Neigung des Kopfes, 
„wir find ja bei euch Italienern Doch nur geduldet, wir Deutfche; 
unfere Stimme bat feinen Schmelz, wir felbft feine Routine und 
teine Schule, und wenn wir Andern gar anfangen zu tanzen, fo 
tft das für Ihr Publikum rein zum Davonlaufen.” 

Der Impreſario drüdte abermals Hut und Sacktuch feft auf 
fein Herz, und fein Blid hatte etwas Flehendes, während er mit 
hoch emporgezogenen Augenbrauen raſch zur Antwort gab: 

„Sagen Sie das nicht, Signorina, bei Gott! jagen Sie das 
nit. Sa, ich gebe zu, es war vielleicht früher einmal fo; aber 
was Ihre Fräulein Schwefter anbelangt," fo hat feit den Zeiten 
der großen Malibran und der nicht minder glorreichen Grift feine 
Künftlerin mehr allabendlich das Publilum fo Hingerifien, mie es 
jegt der Fall ift, wenn Signora Franscesca die Gnade hat, bei 
ihrem ganz unterthänigen Diener in San Carlo den Leuten zu 
zeigen, was Stimme und Gefang ift. — Uff!“ blies er von ſich, 
halb um feine Worte zu verftärken, halb auch um bie Erhigung 
zu bezeichnen, unter der er augenfcheinlich litt. 

„Laffen wir das, Signor Bertolini,” fagte Frangoife, „und 
fegen Sie fi Hier an die Baluftrade. Der friſche Seewind, der 
ih erhebt, wird Sie abfühlen. Und die Abkühlung wird Gie 
alsdann meine Worte beſſer aufnehmen lafjen. 

Hadländerd Werke. XLIV. 
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„Sprechen Sie nicht fo feierlich und entſetzlich,“ erwiderte bet 
Staliener. „Wabrhaftig, ich wäre ein gefchlagener Mann, wenn 
ed mir nicht gelänge, Sie, Allverehrte, dem Bublitum zur nächſten 
Saiſon anzufündigen. Die Eoncurrenz würde mir den Pacht von 
San Carlo nehmen.“ 

Ein Diener, der an der Hausthüre erfchienen war, hatte auf 
einen Win? der Herrin die beiden Schaufelftühle und einen Kleinen 
Fauteuil nah dem Rand der Terrafle befördert. Die Schweftern 
ließen fih dort nieder, und der Impreſario folgte nach einigen 
Somplimenten ihrem Beifpiele.. Dann fekte er feinen Hut auf 
den Boden und fächelte ſich mit dem Taſchentuch Kühlung zu. 

„Ich bin entzüdt von San Antonio,” fagte Roja nad) einer 
Pauſe, „es ift ein prächtiger, lohnender Aufenthalt, und nament⸗ 
lich für ein glüdliches und zufriedenes Gemüth. Was mich an- 
belangt,"” fette fie Hinzu, während fich ihre Blicke in das tiefe 
glänzende Blau des flimmernden Meeres verfentt Hatten, „fo ift 
mir alles bier zu weit, zu maßlos; der Golf öffnet fi fo ohne alle 
Schranken, e8 ift gerade, als ob uns bier nichts zurüdhalten 
mollte, als wenn wir das alle8 nur vorübergehend anftaunen 
dürften, um fpäter in einem rubigeren Winkel der Erde davon 
träumen zu können. — Ja, zu viel Schönheit," ſprach fie leife 
vor fih Hin, „zu viel Glanz!“ 

„Es geht allen fo, die zum erften Mal hieher kommen, mein 
gnädiges Fräulein,” bemerkte der Impreſario. „Und dann präs 
fentirt fih auch Hier auf San Antonio der Golf und alles, was 
ihn umgibt, wahrhaft majeftätifch und großartig. Ich Babe ſchon 
von vielen Reifenden jagen hören, was die Signora eben bemerfte; 
man fühlt fich beim erften Anblid von Neapel, nachdem, ich möchte 
faft jagen, der erfte Schreck der Meberrafchung vorbei tft, verlafien 
und heimatlos.“ 

„So tft es,“ meinte Srangoife, „man möchte fi ſchüchtern 
in einen dunkeln Winkel zurüdziehen, wie ein Kinb ſich an ber 
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Mutter Bruft verbirgt, nachdem es eine Beitlang einem ſprühen⸗ 
ben und praffelnden Feuerwerk zugeſchaut.“ 

„Das verliert fih aber,” ſprach Herr Bertolini, wobei er 
bebaglih über feine glatte Atlasweſte hinabftrid. „Man muß 
nur exit in das fprubelnde und frifche innere Leben Neapels eins 
gedrungen fein, um aud feine äußeren Schönheiten ertragen zu 
können: man muß in biefe ungeheuere Poeſie ſelbſt ein wenig 
Proſa Hinein tragen, feiner Phantafie einen Dämpfer auffegen, 
möchte ich mir erlauben zu bemerken, das riejenhafte Rundgemälbe, 
welches bier vor ung ausgebreitet ift, in feine Beftandtheile zer 
legen. Da oben tft zum Beifpiel das Fort San Elmo; von hier 
aus gefehen bewundern wir die großartige Linie, die feine Werke 
auf dem Bergrüden bilden; ber Dämpfer, von dem ich vorhin 
ſprach,“ fette er mit etwas leiferer Stimme Hinzu, „ift bier ber 
Gedanke, daß das Fort Harmante Kanonen des fchwerften Kalibers 
bat, die drohend auf unfer herrliches Neapel herabbliden, und 
Daß unter diefen Mauern außerordentlich tiefe und ſehr unans 
genehme Gefängniffe find. Zu etwas Erhebenderem übergehend, 
ift ber Anblid des Veſuv einzig in feiner Art; wenn man aber 
an bie ver— fatiguante Kletterpartie, wollt’ ich jagen — dent, 
um binauf zum Krater zu gelangen, fo möchte man ſich den Berg 
etwas weniger hoch wünſchen. Wieder zum Gewöhnlichen herab: 
fteigend, ſehen Sie da unten die ſchön geſchwungene Linie, bie 
Straße von Santa Lucia, ih glaube, irgend ein Poet Bat fie 
mit einem reihen Perlenhalaband verglichen, welches die Stadt 
an ihrem Bufen trägt. Ich verweile gern mit meinem Auge 
Dort, miſche mir aber etwas Proſa in den Anblid, indem ich an 
pie herrlichen frutti di mare denke, die bort, frifh dem Wellen: 
ſchaum entftiegen, fellgeboten werben.“ 

„Laflen wir Ihren Dämpfer und Ihre Profa weg,” fagte 
Rofa nachſinnend; „da will ich doch Lieber unter dem allgewal- 
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tigen Anblick der herrlihen Natur mein Herz ſchüchtern, furchtſam 
fhlagen fühlen.” 

„Und follteft Du wohl glauben,” ſprach Srangoife, „daB 
Signor Bertolini ſelbſt Poet ift? Jede neue Primadonna, die 
erfcheint, befommt ihr officteles Gedicht, das ihr der galante 
Impreſario vom Kronleuchter herabflattern oder in Bouquetten 
oder Kränzen zumerfen läßt.” 

„Nun, bei Ihnen war das nicht der Yall, verehrteſte Sig⸗ 
nora,“ gab Herr Bertolini mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung 
zur Antwort. „Da überhoben mich ein Dutzend andere und beſſere 
Poeten bereitwilligſt dieſer Arbeit. Morgen Abend,“ ſetzte er 
wehmüthig hinzu, „als bei Ihrem letzten Auftreten — natürlich 
nur vor der Hand — fürchte ih wahrhaftig für Sie bei dem 
unermeßlihen Blumenregen, der nicht ausbleiben wird. Man 
muß wirtlid von den Gärtnern protegirt fein, um für Morgen 
etwas Ordentliches zu befommen.” 

„D lafjen wir dag," entgegnete Srangoife plöglich ernft wer: 
dend. „Es thut mir wahrhaftig weh, daß morgen der letzte Tag 
meines Aufenthaltes Bier in Neapel iſt.“ 

„Um Gotteswillen, jegen Sie Hinzu: vor der Hand!” rief der 
Smprefario mit einem wahrhaft komiſchen Ausdruck des Ent: 
fegend in Stimme und Zügen. „Helfen Sie mir bitten, Signore 
Rofa,” wandte er fih an die Schweiter. 

„Darein mifche ih mich nicht,” fagte viele feſt und entſchie⸗ 
den. „Frangçoiſe muß ſelbſt wiſſen, was fie zu thun bat.“ 

Lestere legte, um dem Gefpräd eine andere Wendung zu 
geben, ihre Hand auf den Arm des Heren Bertolini und fagte: 
„Ich babe Sie fo eben nicht ohne Urfache einen Poeten genannt; 
bezeugen Sie mir die Wahrheit und erklären Sie meiner Schwefter, 
aber ohne Dämpfer und Proſa, das Herrliche Rundgemälde bier 
vor unferen Bliden. Obgleich ich das alles Thon Monate lang 
geſehen, es mir auch fchon jehr oft erflärt worben tft, fo Habe 
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ich doch darin ein fo ſchlechtes Gedächtniß, daß es mir heute noch 
paffiren könnte, Iſschia und Capri zu verwechſeln.“ 

Der Impreſario fah bei dieſer Aufforderung fragend nad 
der Signora Roja hinüber, Die ihm einfach fagte: „Sch bitte 
darum!" und dann ihre Blicke wieder über dad Meer fchweis 
fen ließ. 

„35 laſſe Sie einen Augenblid allein,” ſprach Frangoiſe, 
worauf fie fich erhob und ins Haus ging. 
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Erkundigungen. 


„Sehen Sie,” fagte Herr Bertolini, „bier liegt der Golf in 
feiner vollen Pracht vor uns, einen vollfommenen Halbbogen bil: 
dend, deflen äußerfte Spike drüben Cap Mifene ift, die diefjeitige 
das Borgebirge des Poſilipp. Links Haben wir dad San An- 
tonio-Klofter mit feiner hohen Pinie, weiter unten die Grotte des 
Poftlipp und rechts von biefer den Bomero-Hügel, an deflen Ab» 
Bang amphitheatralifch eine Billa über der anderen emporftrebt. 
Dort ift die Floriviana und das Belvedere, ein paar veizenbe 
Bunte, gehören den beiten Familien Neapels, find gaftfreie Häufer 
mit den herrlichſten Diners. — Ah,” ſetzte er mit einem leichten 
Schnalzen der Zunge hinzu. 

„Die Proſa — der Dämpfer,” ermahnte Roſa. 

„Richtig,“ fagte lachend Herr Bertolini; „man fällt fo leicht 
wieder in feine alte Gewohnheiten. Klettern wir alfo dort über 
treppenartig binter und neben einander gebaute Käufer, ven Pe: 
tvajo, oder auch Salita dei centi grati genannt, nochmals zum 
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Caſtel San Elmo Hinauf. Gleich daneben reiht ih Haus an 
Haus in gelber und gelbröthlicher Färbung, von hier aus gefehen 
ein völlig unentwirrbares Labyrinth, ein Steinhaufen mit Taus 
fenden von Fenſtern; vor demſelben fehen wir eine Reihe bien: 
dend weißer Gebäude langfam zum Meere berabfteigenn, Pizze⸗ 
falcone, welde das Borgebirge bilden, deſſen Ausläufer Eaftel 
bel Uovo zu fein ſcheint. Nachdem wir uns an den Häufermafien 
müde gefeben, ſchweben wir zum greifen Veſuv empor. Sein 
ftolges Haupt ift beſtändig von einer pintenartigen Rauchfäule 
getrönt und an feinem Fuße lagern die Städte Portici und 
Reſina. Wetter rechts reihen fich die Hüften von Torre del Greco, 
Torre del Annunziata, Caftellamare, Bico, Mela, Sorrento, wie 
eine Perlenkette und fchimmern freundlich ala weiße Punkte auf 
dem röthlihen Violett der Berge, deſſen duftige Farbe dem ge⸗ 
ſchickten Maler fo unerreichbar, während unfere Arbeiter in Gouache 
ſchon näher binfommen. Weiter nad) rechts, an der Grenze un: 
ſeres Geſichtskreiſes, Tiegt Capri, das liebliche Eiland, mit feinen 
felfigen Ufern immer deutlicher werbend. Und fehen Sie, dieſe 
Reihe der ſchönſten Puncte ift durch die Flut eines ewig Tlaren 
tiefblauen Meeres umfpült, auf deſſen Spiegel unzählige Fiſcher⸗ 
boote ihre weißen Segel auöbreiten. Hier zu unferen Füßen im 
Vordergrunde liegt die Billa Reale in immer wärmeren Tönen, 
bie Mergelina mit ihrem Gebränge und Wagengerafjel und mit den 
vielen Booten und Negen, am Ufer zum Trocken audgebreitet.“ 
Rofa nidte mit dem Kopfe und fagte wie im Traume: „Ja, 

es iſt alles das hier unfäglih fhön; man könnte fi glücklich 
dabei fühlen. Und Ihnen muß ich geftehen,“ wandte fie ſich an 
den Erzähler, „daß in Ihrer Idee eines Dümpfers doch etwas 
Wahres liegt, wenn auch nicht fo, wie Sie dieſe Idee ausgeführt. 
Nahdem Sie mir die Namen der Drte, die wir bier vor und 
jehen, genannt, kommt mir alles das ſchon nicht mehr fo groß⸗ 
ertig und erfchredend fremb vor; ich finde Beziehungen zwiſchen 
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früheren Zeiten, wo man mir von dieſen Drten erzählt, und jetzt; 
ih Tann mir Mandes ausmalen, was ih darüber gelefen, ich 
denke an Bilder, die ich gefehen, fo namentlich von Sorrent, von 
defien Panorama ich ſelbſt eine Heine reizende Beichnung befike; 
man fieht den Ort vor ſich, tft fhon an den eriten Häufern vor: 
über und bat neben fih am Wege tiefe malerifde Spalten, aus 
denen Dleander emporwachſen, und die überbufcht find mit blüben- 
den Drangen und Gitronen. Dabin fluchte ich mich, wenn mir 
Licht und Glanz gu viel wird.” 

„Richtig,“ meinte lächelnd Herr Bertolini; „auch ein Dämpfer, 
aber keine Profa.” 

Ein Tritt, der Binter den Beiden hörbar wurde, ließ den 
Staliener umſchauen, worauf man ein ſchmunzelndes Lädeln auf 
feinen Zügen erſcheinen ſah. Es näherte fi der Diener, welcher 
vorhin die Stühle an die Baluftrade gebracht, und trug jekt in 
einer Hand ein Tiſchchen, das er zwifchen Fräulein Roſa und 
Herren Bertolini hiniegte, in der andern Hand Hatte er eine 
Tablette, auf der fich ein eines, zierliches Kaffeefervice befand. 

„Ste feben, Fräulein Rofa,” rief der Imprefario mit Enthu- 
fiasmus, „daß Ihre Fräulein Schwefter nit nur erhaben groß 
als Künftlerin ift, fondern auch ala Hausfrau Glücklich der — 
fo etwas Tann man gar nicht denken, ohne ſchwindlig zu werben. 
— Welche Liebenswürdigkeit, welch’ rührende Sorgfalt! Fräulein 
Francesca weiß, daß mir Thee verhaßt tft, daß Zuckerwaſſer und 
Limonade auch nicht zu meinen Leidenfchaften gehört, daB ich 
aber ein grengenlofer Verehrer von Kaffee bin, von gutem, ſtarkem, 
duftendem Kaffee. Und um ihrer Güte die Krone aufzufeßen und 
mid ordentlich ſchamroth zu machen, läßt fie dieſes kleine Feuer⸗ 
zeug dazu ſetzen und die Kriſtallſchale, um —“ Er vollendete den 
Sat nicht, fpikte aber feinen Mund, wie ein Karpfen, wobet er 
mit zufammen gefniffenen Augen Fräulein Roſa anfchaute. 

Run, um eine Cigarre zu rauchen,” ergänzte biefe, „Ih 
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finde das ganz begreiflih, und Sie werben fid doch vor mir 
nicht geniren wollen. Ich würde Ihnen fogar felbft Geſellſchaft 
leiften, aber mir ift die Luft hier oben bei herannahendem Abend 
zu würzig, zu angenehm. Sie willen, für ung Nordländerinnen 
hat e8 etwas Beraufchendes, den Duft von Drangenblüthen fo 
in der freien Natur einatmen zu können, Ab, wie das köſtlich 
ift!" Sie that einen tiefen Athemzug. 

Der Impreſario ftedtte den Zeigefinger der linten Hand in 
den Mund und hielt ihn alsdann in die Höhe. 

„Was machen Ste?" 

„Ich möchte wiſſen, woher der zarte Lufthauch weht, der die 
trägen Blätter kaum emporhebt, um mich nit meiner Cigarre 
hinter den Wind zu fegen, damit Signorina durch den Rauch 
derfelben auch nicht im allermindeften genirt A." 

Rofa ſchüttelte lachend ihre Hand gegen ben Nachbar, worauf 
fie fagte: „Bitte Sie ruhig an Ihrem Plage zu bleiben, was 
auch Ihre eigenthümlihe Windfahne fagen möge. Das bischen 
Rauch Ihrer Cigarre wird nicht im Stande fein, die Atmofphäre 
zu verderben, Fühlen Sie, wie jede Schwingung der Luft einen 
frifhen Hauch zu uns herüberträgt, gewinzt mit Blumendüften. 
Man foltte hier oben gar nicht fprechen, ja, nicht einmal denken, 
man follte fih rubig in feinen Fauteuil zurüdlehnen, um lang: 
fam das wunderbare Bild in fi aufnehmen, und dann die 
Augen fanft ſchließen, um ein ganz vollendetes Glüd zu träumen.“ 

„Was Sie da fagen, verehrtes Fräulein,” gab Herr Bertos 
Iini zur Antwort, „erfüllt mein italienifches Herz mit Stolz 
Aber Sie haben volllommen recht: Neapel ift der ſchönſte Fled 
der Erde, und bei Neapel ift die Vila Cedronia unbeftritten ber 
Thönfte Bunt. — — Göttlich am heutigen Abend!” 

Zu dieſer Göttlichleit des heutigen Abends, von welcher ber 
gute Italiener erfüllt war, wirkte neben der Ausſicht im gegen 
wärtigen Augenblide auch Kaffee und Cigarre mit; er ſchlürfte 
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ben buftigen Trank mit folhem Behagen in fich hinein, daß feine 
Augen ordentlich zwinterten, und als er darauf den erften Zug 
aus der Cigarre that, ſchloß er fie ganz, um, nad dem Ausdrucke 
Rofa’d, nur in ganz anderer Art, eines vollendeten Glüdes zu 
genießen. 

Geneigter Leſer, ich bin überzeugt, daß Du in ähnlichen Fällen 
nicht anders fühlen wirft, und Hoffe, daß, wenn Du fpäter San 
Antonio beſuchſt, Dich dort auf die Terrafie jegeft und auf das 
unausſprechlich fchöne Panorama hinabblickſt, Du mir vieleicht 
Dank willen wirft, daß ih Dir diefen Heinen reizenden Punct 
fo ausführlich geſchildert. 

Rofa warf einen raſchen und forſchenden Blick auf ihren 
Nachbar, und als fie ihn ſchwelgen fah in Ausficht, in Kaffee und 
Eigarre, da jchaute fie wieder vor ſich Hin, ſchlug die Arme über 
einander und jagte in höchſt gleichgültig klingendem Tone: „Nicht 
wahr, Herr Bertolini, Sie find Neapolitaner ?“ 

„Vollblut⸗Neapolitaner,“ gab diefer zur Antwort: „von Groß: 
vater und Urgroßvater ber die ächteſte und reinfte Race, auch 
fo durchdrungen von den Schönheiten meines Baterlandes, daß 
mich nur die äußerſte Noth in Betreff des Theaters einmal zu 
einer Leinen Reife in's Ausland, nad Rom und Mailand, ver: 
anlaßte. Dort fah ich die mit Schnee und Eis bebedten Alpen 
und ſchauderte, ala ich bedachte, daß Hinter denſelben auch noch 
Menden wohnen.” 

„Das ift mein Vaterland,” fagte lächelnd das junge Mädchen, 

„SH muß das glauben,“ verjegte der galante Staliener; 
„blühen doch auch in den Gewächshäuſern wunderſchöne fühliche 
Blumen. Signora müſſen unbedingt von italienifhen oder ſpa⸗ 
niſchen Eltern abflammen.” 

„Das ich nicht wüßte,” erwiederte Roſa lächelnd; „ich kann 


Ihnen ebenfalls mit Stolz verfihern, daß mein Großvater und 


Urgroßvater von der veinften deutſchen Race find.” 
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„So haben wir ein prachtvolleß Spiel der Natur, das und 
jedenfalls zur Bewunderung nöthigt,“ fagte der Impreſario mit 
einer tiefen Neigung des Kopfes. 

„Warum ein Spiel der Natur?” 

„Weil zwiihen Ihnen, Signora, und den Damen einer 
Familie, in welcher fich italienifches und fpanifches Blut vermiſcht 
bat, eine außerorbentliche Aehnlichleit ftatt findet.” 

„Da Sie alfo NReapolitaner find und Die Stadt nie verliehen, 
fo werden Sie fie und ihre Berbältniffe genau kennen.“ 

„Ich muß zur Antwort einen etwas gewöhnlichen Ausbrud 
gebrauden: wie meine Taſche. Es gibt nichts bezeichnenderes.“ 

„Neapel hat vielen Reichthum?“ 


„Allerdings, aber auch viel unbemitteltes Boll. Arm Tann - 


man fie gerade nicht nennen, denn da ihre Lebensbedürfniſſe fo 
außerordentlih gering find, fo kommt felbft der Unbemitteltſte 
felten in die Lage, darben, hungern zu müflen. Sein Brod, 
Maccaroni, eine unendlide Menge von Früchten, Wein, wächst um 
ihn ber; der Himmel wärmt ihn, und felbft wenn er nicht eige 
ned Dach und Fach bat, jo leidet ex Feine große Noth, da überall 
ein Mauervoriprung, eine Halle, ein umgeftürztes Boot zu finden 
find, die ihm Nachtherberge geben; feine frutti di mare britten 
und vierten Ranges kann er faft umfonft haben, und wenn ihm 
auch diefe einmal fehlen follten, fo vertreibt er fi Hunger und 
Langeweile, indem er eine Handvoll semensi verſpeist.“ 

„Bas tft das?“ 

„Es find die Kerne der Sonnenblume, nahrhaft, gefund und 
zeitvertreibend.“ | 

„In Neapel iſt ein großer Adel?" fragte das Mädchen weiter. 

„Biel Adel — weniger große und reiche Familien.” 

„Kennen Sie die Marcheſa Fontana?” fragte Roſa rafch, ohne 
aber dabei ihren Nachbar anzubliden. 

Diefer ſchielte mit einem eigenthümlichen Geſichtsausdruck zu 
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ihr hinüber; offenbar war er überraſcht, biefe Frage zu hören, 
denn ein paar Sekunden lang gab er Teine Antwort und Bielt bie 
Gigarre bei geöffneten Lippen mit feinen fchneeweißen Zähnen 
feſt. Da aber das junge Mädchen mit unbewegten Geſichtszügen 
auf dad Meer Hinausftarrte, fo nahm der ſchlaue Italiener feine 
Partei und erwiderte: „Ab, Fontana — wer follte die Familie 
nit Tennen! Da ift der Düca von Fontana, Palazzo Strada 
Toledo, da ift der Conte Fontana, ihnen gehört die Floridiana, 
bie ich vorhin die Ehre Hatte, Ihnen zu zeigen; ba tft endlich bie 
verwittwete Narcheſa Fontana auf ihrem Schloffe bei San Forio 
mit großen Beftyungen bier und in Sicilien.” 

„Sie bat einen Sohn — Gaetano?“ forſchte Roſa, ſcheinbar 
mit der größten Unbefangenheit, weiter. 

Signor Bertolint Tchielte abermals mit ein klein wenig Ueber⸗ 
raſchung in den Zügen zu ihr Binüber, dann begnügte er ſich, zu 
fagen: „Belannt, ſehr bekannt.” 

Das junge Mädchen gab fein Zeichen von Bewegung, fragte 
Dagegen mit langfamer und fehr deutlicher Stimme: „Und ift 
diefer Narcheſe Gaetano Fontana verheirathet oder nicht?” 

Herr Bertolint hatte das Gefühl, ala ſetze ihm Jemand eine 
Piſtole auf die Bruft; er fehlen einen Augenblick unfchläffig zu 
fein, was er fagen folle; er zuckte mit den Achfeln und feine 
. Stimmung wurde unbehaglich, ala er nun, nad) feiner Nachbarin 
binüberblidend, ſah, wie diefe ihre großen glänzenden Augen feſt 
auf ihn gerichtet Bielt. 

Unter dem Drude dieſes Blickes fagte er nach einer kurzen 
Paufe: „Der Marcheſe Gaetano Fontana gilt bei Leuten, bie feine 
Berhältnifie tennen, für unverheirathet.” 

„Barum gilt?“ 

„Per Baooo verehrtes Fräulein,“ erwieberte der Impreſario 
mit einer etwas forcirten Luftigleit, „man muß feine Landsleute 
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kennen. Diefe jungen vornehmen Herren machen oft ganz mer: 
würdige Streiche.“ 

„A—a—ah! In der That?“ 

„Dom Marcheſe Fontana,” fuhr Herr Bertolini fort, indem 
er vor dem Falten, gedehnten Ah plötzlich wieder ernft wurbe, 
„it mir, auf Ehre, nit das geringfte Nachtheilige zu Ohren ge 
kommen. Er ift fein leichtfinniger Herr, er ift kein Schulben- 
macher, und wenn ich vorbin fagte: er gilt für unverbeirathet, 
was allerdings zweibeutig Hang, fo bezieht fich dieſe Aeußerung 
nur auf ein unbeitimmtes Gerüdt, das mir, wie vielen Anderen, 
bei einer gewiflen Beranlaffung zu Obren kam.“ 

„Und diefes Gerücht?” fragte das junge Mädchen mit rubi- 
gem, aber feftem Ton. 

„Nun — dieſes Gerüdt,” fagte der Impreſario, indem er 
den Kopf Hin und ber wiegte, — „eben ein Gerücht, wie es fo 
viele gibt — wie ich feit überzeugt bin, eine Lächerlichteit, fagte: 
Marcheſe Gaetano Fontana babe fi in Palermo verheirathet, 
werbe aber feine Gemahlin erft nach Neapel bringen, wenn gewiſſe 
Differenzen mit dem Allerhöchſten Hofe bier ausgeglichen ſeien.“ 

„Wer, fagte man, fei diefe Gemahlin?“ 

„Eine Fürftin Pallavicini.“ 

„Ah, bei Gott, man ſpricht fehr beftimmt darüber zu 

„Beſtimmt nit — nur gerüchtweiſe.“ 

„Ste kennen dieſe Fürftin Pallavicini?“ 

„Ich ſah ſie in Palermo, und das iſt gerade —“ Der Ita⸗ 
liener ſtockte, als habe er zu viel geſagt. 

Doch faßte Roſa dieſes Wort auf und ſagte haſtiger, als 
bisher: „Was tft gerade?“ 

„Eigentlih nichts —“ 

„Nun denn?“ 

„Das Spiel der Natur, von dem ich vorhin ſprach. Sig: 
nora ſehen dieſer Fürſtin Pallavicini außerordentlich ähnlich.“ 
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Rofa ließ den Kopf in ihre Rechte finten, atbmete einen 
Augenblick tief und ſchwer, dann ſtrich fie Leicht mit der Hand 
über ihre Stirn und ſprach: „Erlauben Sie mir noch eine Frage. 
Sie fagten vorhin, das Gerücht über diefe Verheirathung des 
Marcheſe Gaetano fei Ihnen zu Ohren gelommen bei einer ges 
witlen Veranlaffung. Weldes war dieſe Veranlafiung ?” 

Das junge Mädchen Hatte in ihrem Wefen und in ihrer Art, 
zu jein, etwas fo ungemein Ernftes und Imponirendes, daß ihre 
Fragen, fo einfach fie auch Langen, dem Impreſario ein unbe- 
hagliches Gefühl erregten. Ya, das Feuer feiner vortrefflichen 
Cigarre war erlofchen, und ftatt fie wieder anzuzünden, legte er 
fie ruhig bei Seite. Er Hätte in diefem Augenblide gern ges 
wünſcht, daB ihm der Veſuv den Gefallen gethan Hätte, etwas 
weniges außergewöhnliche Feuer empor zu werfen, um viele 
peinlihe Unterhaltung abbredden zu Tönnen. 

Doch fand der Berg da, erhaben und majeftätifch, wie immer, . 
in Der glänzenden, glutvollen Abendbeleudtung, ließ feine feine, 
ſcharf gezeichnete Rauchfäule auffteigen, die ſich oben fücherartig 
über die Sommat auäbreitete und an den Rändern mit dem 
hellen Himmel faft verſchmolz. — Aber es kam nichts Außerge- 
wöhnliches, und der feſte Blick des Mädchens nöthigte ihn, um 
fo mehr ihre Frage zu beantworten, als ex wohl wußte und 
fühlte, daß fie ihn nun einmal nöthigen wollte, mit ihr über 
Dinge zu ſprechen, die ihr vollkommen befannt waren. 

„Dieſe Veranlafiung alfo — ?“ 

„Bei allen Heiligen!" platte der Staliener nach einer läns 
geren Baufe endlich Heraus, „ed war bie eine DVeranlaflung, 
wie fie Ihnen und der Signora Schwefter häufig genug vorge- 
kommen fein muß. Welch’ immenfe Künftlerin Signora Frans 
cesca ift, wifien Sie ja felbft ganz genau, ebenfalls, ob fie Lies 
benswürdigkeit mit Schönheit gepaart in ſolchem Maße befikt, 
um ber ganzen Welt den Kopf zu verbrehen.. Wollte ih Ihnen 
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alle die Namen berzäblen, die fih vol Enthuſiasmus an den 
Triumphwagen unferer großen Sängerin jpannten, da müßte ich 
nit nur die glorreichften Zamilien des Landes nennen, jondern 
auch, was fih von biflinguirten Fremden in Neapel befindet. 
Auf meine Ehre, fo etwas haben wir Alle noch nie erlebt, bie 
offenbare Raferei aller der jungen Leute und dabei die Rube 
und Kälte unferer fo hoch gefeterten und noch höher geachteten 
Sängerin!” — | 

„Und unter diefen Berehrern, wenn wir fie fo nennen wollen, 
machte fich der Marchefe Yontana bemerkbar?" 

„Bemerkdar — ja—a; man muß, um ber Wahrheit die Ehre 
zu geben, jagen, recht bemerkbar, aber — Signora Franscesca 
tft Talt, wie der Schnee des Veſuvs.“ 

„Laflen wir das, Herr Bertolini,“ fagte das Mädchen mit 
großer Kälte im Ton ihrer Stimme. „Nehmen Sie überhaupt 
-meine Sragen für müßiges Geplauder. Aber jehen Sie,” Tubr 
fie rafch und plöglich verändert und heiter fort, „Sie ſcheinen unfere 
Unterredung wahrhaftig von einer jehr ernften Seite aufgefaßt zu 
haben, denn im Eifer des Geſprächs ließen Sie Ihre Cigarre 
ausgehen — etwas Schlimmes für einen guten Rauder. Bitte, 
zünden Sie an und ſchauen Sie in die Gegend hinaus, wie 
prächtig die Lichter und Schatten auf Meer und Landſchaft nun 
mit jeder Minute wechſeln.“ 

Der Bordergrund, die Gebüfche vor ber Terraffe und weiter 
hinab Die Rampen, dann die Häufer unten und der Weg zur 
Mergelina lagen fhon in tiefem Schatten, und mächtig fchritt 
dieſer vorwärts, jett auch die Billa Reale einnebmend, und immer 
weiter und weiter gleitend, feine Herrfhaft über Meer und Land 
unaufhaltiam auszudehnen. Die ganze Vegetation glänzt durch die 
Streiflichter der Sonne prächtig wie im herbſtlichen Schmude 
röthlih und gelb angeftrahlt; die Landhäufer des Vomero, fo 
wie die des Petrajo ſprühen goldene Strahlen auß ihren be 
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leuchteten Senftern. Das Gemäuer der beiden Caftelle ſcheint 
veiner Golboder, und die ruhige See gibt treulich das Bild des 
Caſtel del’ Uovo zurüd. Doch auch diefer Theil geht in Violett 
über, der Schatten macht Niefenfhritte; nur der Veſuv und bie 
Gebirgsfette von Monte Sant Angelo glühen noch im wärmften 
Lichte und fcheinen felbft über die ihnen werdende Auszeichnung 
immer tiefer zu errötben. 

Die Eremitage am Befun tritt nun ganz deutlich hervor, 
und die Fenfter der Sternwarte funleln wie bei einem Brande. 
Tiefe blaue Schatten zeigen deutlich die Riffe des Berges, und 
ber braunſchwarze Streifen, der bis an das Ufer hinab Tommt, 
ift bie lehtgefloffene Lava. Der ganze Berg beginnt fi im Meere 
zu fpiegeln, das nun in der wundernoliften Farbenpracht, vom 
glübendften Roth, zarteften Biolett bis zur dunkelſten Neutrals 
tinte und zum tiefften Schwarzblau Im Vordergrunde fpielt. 
Nicht eine Welle, nicht ein Kräufeln auf dem ganzen weiten Golfe, 
der num wie bingegoflenes Del in unerreichbarem Glanze da liegt, 
ein Bild der Ruhe. Kein Lüftchen weht, alle Blumen und Ger 
wächſe hauchen ihren Duft aus, ehe fie ihre Kelche ſchließen. 

Das Wagengerafiel unten in der Stadt bat allmälig aufs 
gehört, und von San Antonio erfhallt das Ave-Maria, die vier: 
undzwanzigfte Stunde und den Tagesfchluß anzeigend; unten ges 
ſellt fich die tiefe Glode von Pie di Grotta, weiter die von San 
Siufeppe di Chiaja dazu, und immer mehrere nahe und ferne 
Glocken tönen leife dazwifhen, bis eine um die andere langſam 
verhallt und gänzlihe Ruhe eintritt, Welchen Frieden träufeln 
diefe Glodentöne in unfer Herz und laffen uns zu gleicher Zeit 
an ferne Lieben denken! Haben wir doch das Bewußtjein, daß 
auch fie mit taufend und taufend Anderen dieſen Klängen laufjchen, 
mitfpredend das ſchöne Gebet: der Engel des Herrn, Das fi 
nun mit der vorrüdenden Sonne von Drt zu Ort ſchwingt, von 
Mund zu Mund — um den ganzen Erbball herum. 
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Die Spike des Befun, die noch immer leicht geröthet war, 
fo wie die des Monte Sarı Angelo werben auch allmälig finfter, 
und nur die Rauchſäule hat noch einige blaßrothe, ungemein 
zarte Lichtchen, die aber bald verfchwinden. Sekt wechlelt 
die Farbe wieder: das Violett wird weniger hart, es verliert 
feine Kälte, und der Bor: und Mittelgrund erlangt nad) und nad 
wieder feine Localfarbe, während die Berge immer heller und 
heller werben, und jet — o, des wunderbaren Anblids! — von 
neuem mit rofigem, obgleich ſchwächerem Scheine übergofjen werben 
— dem Abglanze des gerötheten Himmels, der fie auch ange 
nod in einem warmen Tone erhält. — — 

Stancoife hatte fih vom Haufe ber mit leichten Schritten 
ben Beiden genäbert, war hinter Die Schweiter getreten und nun 
wie biefe im Anſchauen al’ der unendliden Pradt und Herrlid: 
keit verfunten. Wie eine müde Blume, die vom Abendſchatten 
getroffen wird, neigte fie ihr Haupt herab, bis ihre Wange das 
Haar Roſa's berührte, worauf diefe ihre beiden Hände erhob, die 
Rechte der Schwefter faßte und innig Drüdte, 

Ein paar Augenblide ſpäter jagte Francoife jo leiſe flüfternd, 
daß e3 dem Nebenfienden wie das leife Wehen eines Blattes 
Hingen mußte: „Halte ihn noch eine Weile zurüd und dann ent- 
laß ihn. Sage ihm, ich fei nicht aufgelegt zu Geſchäftsſachen, 
und Du wüßteft meine Abſichten nit, oder jage ihm, was Du 
wilft — morgen Abend vor der Borftellung würde id noch mit 
ibm reden. — Ih — ih — will no einen Gang nah dem 
Pavillon machen,” fette fie ſchüchtern hinzu und neigte das Geſicht 
fettwärts, um dem Haren Bli ihrer Schwefter zu entgehen, 
welche langjam den Kopf gegen fie wandte. 

Rofa drückte die Heine Hand, die fie gefaßt hielt, inniger 
und fpra mit eben fo leiſer Stimme zurid: „Wilft Du nicht 
bleiben, Frangoiſe, mit mir einige Worte reden — ehe Du — 7" 
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„O, nein, nein,” verfekte die Andere mit zitternder Stimme, 
„ſpäter, Rofa! Glaube mir, ih werde Hug fein.“ 

Roſa biß ihre Lippen auf einander und über ihr ernſtes, 
ſchönes Gefiht flog wie ein finfterer Schatten der Ausdruck eines 
tiefen Schmerzes. 

„Wird er kommen?“ fragte fie eben fo leife. 

„Ich glaube nicht,” gab Francotfe ausweichend zur Antwort. 
„Er — er war auf Ischia und wollte bei fintender Sonne unten 
vorüber fahren. Ich will ihm nur ein Zeichen geben. Er bat 
mir gejagt, um diefen legten Tag Fein unnöthiges Auffehen zu 
maden, wolle er fich mit der größten Ueberwindung fern halten 
— da morgen —” 

Der Staliener, der jet doch wohl hörte, daß die beiden 
Schweſtern leife zufammen ſprachen, hatte fi) als discreter Mann 
erhoben und war dit an die Baluftrade der Terraffe getreten. 
Als er fih nach einer Weile wieder umwandte, war Frangoiſe 
verſchwunden. No ein paar Augenblide fchaute Herr Bertolini 
rings um fich her, wobei er feinen Blick über das junge Mädchen 
hinſchweifen ließ, das in tiefe Gedanken verfunten da ſaß und ſich 
"nicht regte; dann nahm er langfam feinen Hut vom Boden auf 
und fagte mit lauter Stimme: „Ich begreife vollfommen, daß 
unfere große Sängerin nicht Luft haben wird, bei dieſem wunbers 
baren Abend an Gefchäfte zu denken. Leider,” fette er mit 
einem Seufzer hinzu, „Iind die Damen Überhaupt ſchwer dazu 
zu bringen. Ich lege alfo meine Bitten und MWünfche in Ihre 
Hand, Signora, und erfude Sie um ein Meines Fürmort, damit 
ein armer, geplagter Impreſario mit einiger Ruhe in feine fonft 
fo dunkle Zukunft bliden Tann. Machen Sie um’3 Himmels 
willen, Daß alle Kunftfreunde Neapels nicht tiefe Trauer anlegen 
müffen.” | 

„Allerdings fcheint meine Schwefter heute Abend nicht ges 
neigt, fi mit Geſchäften abzugeben,” verfegte Role; „ia, fe 
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ſcheint mit Abſicht entflohen zu fein. Wie ich aber von ihr ver 
nahm, wird fie morgen früher nad der Stadt fahren, um vor 
der Borftellung auf dem Bureau mit Ihnen zu reden.” 

Der Impreſario hatte feinen Hut mit beiden Händen gefaßt 
und drüdte ihn mit einer pathetifchen Bewegung, wobei er fidh 
zugleich tief verneigte, vor die Bruft; dann erhob er das Geſicht 
mit einem bittenden Ausdrud, während er fagte: „Und was 
wird fie mit mir veden? D, Signora, könnten Sie Die Spannung 
fühlen, mit der ih die Stunde diefer Unterredung erwarte! 
Gewiß, könnten Sie das, fo würden Ste es fiher nit an einem 
freundlichen Fürworte fehlen Laflen.” 

„Auch ohne diefe Spannung volllommen ermeflen zu können,“ 
gab Rofa zur Antwort, „fol es gewiß an meinem Fürwort nit 
fehlen. Doc kann ih Ihnen verfihern, daß wir Schweitern ge 
wohnt find, jede ihren eigenen Weg zu gehen, und daß wir 
Beide auf Ueberrebungen nichts halten.“ 

„Aber Sie find nicht gegen mich?" 

„Barum das? Gewiß nicht!” 

„So erlauben Sie, daß ih Ihnen ſchon für diefen Beweis 
von Wohlwollen die Hände küſſe.“ 

Und der galante Staliener that alfo, trat darauf mit einer 
tiefen Verbeugung zurüd, verließ alsdann die Terraſſe nnd gleich 
darauf die Billa Cedronia. 

Rofa hatte fi) wieder in ihren Stuhl zurüdgelehnt, legte 
ihren Kopf gegen bie Lehne und ſchloß ihre Arme feit an ein- 
ander, ala wolle fie fih mit irgend etwas verhüllen. Es wat 
das aber nichts Sichtbares, vielmehr war e8 eine Flut von Ge 
danken, in die fie langfam verſank — Gedanken freundlicher und 
wieder finfterer Art. Doch hatten die letzteren bie Oberhand, 
das fah man deutlih an ber düſtern Miene bed jungen Mäd⸗ 
hend, an dem Zufammenpreflen ihrer Lippen, unb hätte es hören 
können an ihren Athemzügen, bie zuweilen wie ein tiefes Auf⸗ 
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ſchluchzen Hangen. Dann und wann, wie um ihren Ideengang 
gewaltjam zu verändern, erhob fie ihren Kopf und ſchaute mit 
weitgeöffneten Augen auf das herrliche Landichaftsbild, das fo 
nahe vor ihr lag. Dann ließ fie ihre Blicke raſch Über Neapel 
wegichweifen, auch über den Veſuv, wo fie einen Tleinen Moment 
verweilte, über Caftelamare und Sorrent, um dann länger nad) 
Capri zu ſehen. 

Das Meer war fo ftill wie der Himmel, und alles in weiter 
Serne rings umher war wie verloren in träumerifhen Duft, fo 
ftil und weich — es paßte nicht zu ihrer Stimmung. Aber der 
Anblick von Capri war ihr ſympathiſch, das ftand da fo groß 
und ernft, fo klippenſtarr und felszaden-gepanzert in der melan- 
choliſchen Wildbeit feiner Berge und in der fchroffen Jähe der 
ſchwindelſteilen Kalkwände von rother Farbe, fürchterlich und lieb⸗ 
lich zu gleicher Zeit. 

Dichter haben Capri mit einer Sphing vergliden, Anderen 
erichien die ſchöne Inſel wie ein antiker Sarkophag, defien Seiten 
ſchlangenhaarige Eumeniden ſchmücken, oben auf aber liegt der 
blutige Tibertus. — Und Gedanken, welde zum letteren Bilde 
paßten, erfüllten das Gemüth des jungen Mädchens. 


Sedhstes Kapitel. 
Die erfie dunkle Stunde. 


Frangoiſe hatte die Terraſſe und die Dunkeln Laubgänge des 
Gartens betreten, in denen fie dahin eilte, Blicke, welche ihr ge: 
folgt wären, würden ihr weißes Gewand noch eine Zeitlang zwi- 
Shen den grünen Blättern Haben durchſchimmern ſehen. Sie ging 
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bei der Scala bel Leone, jener Treppe vorüber, die auf den abs 
kürzenden Weg nad der Mergelina führt, wandte ſich wieber 
und fchritt Über zwei Stufen zu dem ſchmalen Wege Hinunter, 
der unter den finftern Cypreſſen, weldie wir von unten fahen, 
zwiſchen hoben, duftenden Buxheden nad dem röthlichen Pavillon 
der Terrafle führt, die unmittelbar eine weite Ausſicht auf den 
Golf gewährt. 

Dort vor dem Pavillon lehnte fie fih an das Mauerwert, 
und fo mußte die weiße Geftalt neben den jebt tiefdunkeln Stei⸗ 
nen auf weite Entfernung geſehen werden. Und das war auf 
in Wahrheit ihre Abficht. 

Ob es ihr dagegen gelingen würbe, unter der Menge von 
Fahrzeugen, die mit und ohne Segel die weite Bucht kreuzten, 
das Boot zu erfennen, nad dem fie mit angeftrengter Sehkraft 
blidte, und das, wie fie wußte, eine brennend rothe Fahne führte, 
war eine andere Frage. 

„Nein, nein,” ſprach fie zu fich felber, „das tft unmöglich); 
ich werde defto Tebhafter und herzlicher an ihn denken. — Biel: 
leicht auch, wenn ich mich fo innig nad ihm fehne, leitet der ge 
waltige Wunſch ihn zu fehen, mein Auge. — Dort — nein, es 
ift ein Fifherboot! — D Gaetano! — bald mein Gaetano!" 
Ste flüfterte dieſe Worte mit weicher, ſchmelzender Stimme und 
mit einer unausſprechlichen Innigkeit, ſchrak aber im nächſten 
Augenblide heftig zufammen, da fie mit einem Male fühlte, wie 
zwei Hände aus einer der Fenfterwölbungen des Pavillons Kervor, 
an welchem fie Iehnte, fanft ihren ſchlanken Leib umfaßten. 

„D mein Gaetano !” 

„O füße Francesca, verzeihe mir, daß ich mein Wort nit 
gehalten, aber es war fo unüberlegt das Berfprechen, welches id 
Dir gegeben. Und daß Du e3 mir abverlangteft, beweist einen 
grenzenlofen Egoismus. Du willft nur gefehen fein, immer hoch 
ſtehend, hellleuchtend, die Andern ſollen fo in Mafle vor Dir ver 
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ſchwinden, auch der arme Gaetano! Du ſchauſt mit Deinem wun⸗ 
dervollen Blide fo auf das Gewimmel zu Deinen Füßen: vielleicht 
ift auch er darunter — er, o meine Francesca, der aus Liebe zu 
Div ftirbt und die ganze Welt auögeftorben wünſchte, um mit 
Dir allein leben zu können!" — 

„Wie Du mich erfchredt Haft! — Wahrbaftig, ich könnte Dir 
böſe fein,” gab fie zur Antwort. Doc firafte der herzliche Ton 
ihrer Stimme diefe Worte Lügen. „Und wie Du nun wieder 
ſprichſt, ungemeflen, leivenfchaftlich wie immer! Wahrhaftig, ich 
bin froh,” fette fie nach) einer Pauſe hinzu, wobei fie einen ſehr 
ſchwachen Verſuch machte, fich einen fehr Heinen Schritt von dem 
Pavillon und ihm zu entfernen, „daß un fefte Mauern trennen.” 

„D dem Tann fogleich abgeholfen werben,” erwiderte er lachend 
und ſchwang ſich leicht und gewandt zu dem Fenſter hinaus auf 
die Terraſſe. 

„Du überfpringft freilich alle Schranten, ich wei das wohl,” 
fagte fie und wehrte ihn mit ihren Kleinen Händen anmuthig von 
id ab. „Ich will aber Beute Abend Bier allein fein — gewiß, 
Gaetano, ganz allein fein.” 

„Das tft nicht Dein Ernſt, Francesca,” entgegnete er mit 
einer betrübten Miene, die aber wieder heiter wurde, ſowie er in 
ihr Auge blidte, das vol Freundlichkeit und Liebe glänzte. 

„Run, ih will Dir denn die Erlaubniß geben, eine kurze 
Zeit zu bleiben,” fagte fie, „aber ich ftelle Bedingungen.” 

„Bedingungen? — Und welche?“ 

„Du fegeft Did an dieſes Ende der Bank Hier und ich mid 
an das andere.” 

„Und der leere Raum zwiſchen ung Beiden?” 

„Bird mit äußerſt ruhigen Gefpräden ausgefüllt. Gehſt 
Du darauf ein?” 

„Ich muß mich wohl Deinem ftrengen Willen fügen, Herrin 
der Billa Cedronia, Königin von Neapel, füße, füge Majeftät! — 
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Aber zuerft darf ich zu Einleitung des Geſprächs Deine beiden 
lieben Hände küſſen?“ 

Das mußte fie ihm wohl erlauben, und er Füßte nicht nur 
die Hand, fondern auch jede einzelne Fingerfpige; ja, als er enb- 
lich damit fertig war, zog er das wiberftrebende Mädchen einen 
Augenblid heftig in feine Arme, und fie mußte es gejchehen laſſen, 
daß er feine Lippen eine Sekunde lang feft auf die ihrigen preßte. 
Dann aber fuhr er zurüd, machte eine Tomifche, ſehr tiefe Ber 
beugung, feste fih ganz knapp auf das eine Ende der Bant, 
während er fagte: „Und nun — in’3 Exil! — Jetzt werbe id 
Dir ausführlich jagen, welch’ ungeheuren Fortſchritt ich in der 
legten Zeit in der deutſchen Sprade gemacht Babe, und nur Dir 
zu lieb, füße Francesca, denn fonft würde feine Macht der Erbe 
es mir möglich machen, diefe barbariſchen Worte zu lernen.” 

Dies fagte er in einem allerdings wunderlichen Gemifch von 
Deutſch, Stalienifh und Franzöſiſch, do war aus dem, was er 
in erfterer Sprache fagte, wohl zu erfehen, wel’ außerordentliche 
Mühe er ſich gegeben. 

„Mein Sprachmeifter in Neapel ift mit mir zufrieden, hoffent⸗ 
ih auch Du, meine fonft jo ftrenge Richterin.” 

Sie lächelte felig in ſich hinein, als fie die Töne der heimat⸗ 
lichen Sprade aus feinem Munde hörte. 

„ft es aber nicht traurig,” fügte er heiter hinzu, „daß id 
nah al der guten Aufführung, und nachdem ich fogar Deutſch 
gelernt, Dich nun heute Abend verlaffen fol? 

„Eigentlich aber,“ fuhr er nad einer Paufe fort, während 
welcher er nit in die vom Abendduft verfchleierte Gegend ge 
Thaut, fondern nur auf ihr Gefiht, und jetzt ſprach er wieder 
nur in der Sprache feiner Heimat, „eigentlich habe ich nicht nötbig, 
mich fogleih zu fügen, denn id) kann wohl fagen, daß ich mit 
vollem Rechte hier bin.“ 

„Ab! Das möchte ich hören.“ 
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„Und dieſe Auseinanderfegung fol nicht auf fi warten 
lafien. Excellentiſſima werden fich ohne Zweifel erinnern, welch' 
wichtiger Tag morgen für uns Beide tft.“ 

„Ich erinnere mich nicht ganz genau,” ſagte fie mit einer 
angenommenen Berftreutbeit. 

„D Francesca!" rief er nun plötzlich mit einem ganz verän- 
derten und fehr innigen Ausdrud der Stimme, „das wüßteſt Du 
in der That nicht 2” 

„O doch, Gaetano, o doch!“ gab fie Haftig mit einem weichen 
Tone zur Antwort, und ftredte eine ihrer Hände gegen ihn aus, 
die er ergriff und natürlicher Weiſe feithielt. 

„Meine Berechtigung, heute noch zu Fommen, liegt alfo darin,“ 
fagte er, „daß doch noch Einiges für morgen zu beſprechen ift. 
Da Deine Schweiter Rofa mit uns abreifen wird, fo werben wir 
jedenfalls in zwei Wagen fahren. Das ift nun alles beforgt; 
Du weißt, wo wir die Neife-Equipagen finden, das Gepäd wird 
im Laufe des morgenden Tages dorthin. beforgt, und nun — 
kommt die Hauptſache.“ — Er zog ein Papier aus der Tafche. 
— „Neben den Päflen, die zu einer Wegreife von Neapel fehr in 
Drdnung fein müffen, und bei uns aud find, braucht es noch 
einen befonderen Ausweis für’ Thor, der gewöhnlih nur am 
Tage der Abreife ſelbſt ertheilt wird, Doc bat die hohe Polizei 
davon eine Ausnahne gemadt und mir die Papiere für Dich und 
Deine Schwefter jchon heute außgefertigt, damit e8 morgen feinen 
Aufenthalt gibt. Habe ich darauf bin nun nit Recht gehabt, 
Beute noch zu Tommen, Hartherzige? Oder hätte ich vielleicht dies 
wichtige Dokument dur Jemand ſchicken follen?” 

„Diele Frage tft nicht Dein Ernft, Gaetano,“ erwiderte fie. 
„Sol ih Dir wiederholen, wie lieb es mir iſt, Dich heute, wenn 
auch nur einen Augenblick, zu jehen? Ueberhaupt Haft Du ja das 
Berbot Deines Beſuchs Dir felbft auferlegt.” 

„Aber nach ſchwerem Kampf," ſchaltete er ein. 
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„Und hatteſt im Grunde gewiß vollkommen Recht, denn ich 
fühle wohl, daß wir von Spähern Deiner Mutter umgeben find. 
Deßhalb bleibe nicht zu lange.” 

„D beute Abend hat es keine Gefahr," ſprach er mit herz⸗ 
liher Stimme, wobei er fanft ihre Hand auf feine Schulter 
legte, und ihr jo unmertlih etwas näher kam. „Ich bin in 
Ischia gewefen,” fuhr er nach einer Pauſe fort, „und babe von 
dort mein Boot über den Golf hinüber heim geſchickt mit meinem 
Diener, der zu Haufe fagen muß, daß ich heute Nacht auf der 
Inſel bleibe." 

„Alſo darfft Du nit nah Haus?" fragte fie ein wenig er- 
ſchrocken. 

„Nein,“ gab er lächelnd zur Antwort, indem er ihr wieder 
etwas näher rückte. „Wärſt Du eine Italienerin, ſo würde ich 
Dir ſagen —“ 

„Ich will nicht wiſſen, was Du mir alsdann ſagen würdeſt.“ 

„Da Du aber eine kalte, erbarmungsloſe Deutſche biſt, fo 
muß ib Dir erklären, daß ich mich von Hier entfernen werde, 
fobald Dein ftrenger Befehl mi dazu zwingt, und daß ich als⸗ 
dann in Wirklichkeit nah) Ischia zurückkehre.“ 

Es entftand eine längere Baufe, in welcher es rings um bie 
beiden Liebenden fo ftil war, daß man deutlih das ſchwache 
Murmeln des Meeres hörte und das fanfte Wehen des Abend⸗ 
windes in den Drangenbüfchen, die ein Laubdach über ihren 
Häuptern bildeten. YZumeilen löste fich eine duftende Blütbe und 
fiel herab. 

„D Deine Mutter, Gaetano,“ fagte das junge Mädchen emd- 
lich, „macht mir vecht viel Kummer. Wenn das anderd wäre, 
ich könnte grenzenlos glüdlich fein.“ 

„Das wird ja anders, mein Herz,” erwiberte er ſchmeichelnd, 
indem er leicht feinen Arm um ihren fchlanten Leib legte. „In 
dag, was geſchehen fein wird, findet fie ſich, wenn auch anfüng- 
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lich ſeufzend. Aber dieſe Seufzer werben fih bald in Lädeln 
verehrten. D darüber bin ich vollfomen ruhig. — Gewiß, Fran⸗ 
cedca, Du weißt, wie ſehr ih meine Mutter Liebe; ja ich liebe 
fie herzlich und innig; würde ih etwas thun, von dem ich über: 
jeugt wäre, daß es ihr wirklich fo tiefes Herzeleid verurſachte? 
— Nein, nein, glaube mir fiher, die vollendete Thatſache wird 
fie anerfennen und gern aneriennen.” 

Frangçoiſe Hatte ihr Haupt finten lafjen und fagte nad) einem 
augenblicklichen Stillſchweigen: „D Gaetano, wenn Du nicht fühlen 
würdeſt, wie unendlich ih Dich liebe, welch' ungeheures Opfer 
ih Dir ſchon gebracht und noch bringe, ich wäre das unglüd- 
lichſte Wefen! — Und ich bin fon fo vet unglücklich,“ fette fie 
mit leiſer Stimme hinzu. — „Ich habe mid an Dich ange: 
ſchloſſen mit meinem zu weichen, offenen Herzen; ich zwang mid 
mit aller Macht, Teinen der finftern Schatten, die man um mid 
auffteigen ließ, über unfer Verhältniß herein ragen zu laſſen. 
Aber die finfteren Geftalten, die ich mit aller Kraft, deren ich 
fähig bin, niederhielt, ftreden doch zumeilen ihre hohnlachenden 
Häupter riefengroß und entfeglih empor, und alsdann ruft eine 
innere Stimme, die ich nicht verachten follte, mir zu: ich bin be: 
trogen, ich bin verlafien, ich werde verloren fein. — D, das find 
qualvoolle Momente.” 

Sie zog ihre Hände raſch an fih und drüdte fie vor das 
Geſicht. 

Schon wieder dieſe ſchwarzen Träumereien, Francesſsca?“ bat 
er flehend. „Und heute wieder, ſo nahe der Stunde, die uns auf 
ewig vereinigen wird! Sage mir, was haſt Du ſchon wieder? 
Wie kommen dergleichen falſche Klänge abermals in Dein ver⸗ 
trauensvolles Herz?" 

„O es iſt zu vertrauensvoll, ich weiß das ganz genau. Hätte 
ih das Gemüth meiner Schwefter, fo würde ich länger geprüft 
haben.” 
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„Ab, Deine Schweiter!” gab er mit einem Aufzuden ber 
Lippen zur Antwort. Dann aber hob er den Kopf ftolz empor 
und fagte feierlich: „Sch hätte mich jeder Brobe unterworfen und 
würde fie beftanden haben. Das ſchwöre ih Dir zu, zum wie 
vielten Male,” fette er achjelzudend Hinzu, „wird Gott gezählt 
haben. Ich aber wiederhole Dir meinen heiligen Schwur, daß 
alles klar und vecht zwiſchen uns ift — jo oft Du ihn hören 
magft, meine Francesca, mein füßes, geliebtes Weib, bei allem, 
was dem Menſchen Heilig ift, bei unferem Dafein mit feinen 
Freuden, bei der Ewigkeit mit ihrem furchtbaren Ernſt!“ 

„Gewiß, Gaetano, gewiß?" rief fie fragend aus. Und wäh 
rend fie ihre beiden Arme um feinen Hals fchlang, blickte fie ihn 
mit thränenfeudten Augen an. „Schwöre nit,” fuhr fie exregt 
fort, „nein, nein, ich will feinen Schwur ; ich will nur noch einmal 
Dein einfaches, gutes Wort; ih will Dir vollommen vertrauen, 
und Du wirft diefes Heilige Vertrauen nicht täuſchen. — Nicht 
wahr, mein Gaetano, es ift alles Kar zwilhen ung? Wir dürfen 
einander angehören? Du bift frei und unabhängig wie ih? Es 
darf Feine kalte, entfeglihe Hand zwiſchen uns erſcheinen? Es 
darf Feine Stimme das Recht haben, uns zuzurufen: Scheibet, 
ihr Habt Furchtbares begangen! —? — D, das wäre mehr als 
der Tod!” 

Sie ſchluchzte laut auf und ließ dann ihr Geſicht auf feiner 
Schulter ruhen. — 


„BÜR auf, Francesca," fagte Gaetano nad einer längeren 
Pauſe, während welder ev dem erregten, heftig athmenden 
Mädchen abfichtlih Zeit vergönnte, fih zu fammeln. — „Bd 
auf,” wiederholte er mit lächelndem Munde. „Könnte ih Dir fo 
heiter in’8 Auge fehen, wenn mein Herz nicht wahr und ehrlich 
fühlte? Ob ih mid noch frei und unabhängig nennen Tann,“ 
ſetzte er mit einem leichten Schütteln des Hauptes Hinzu, „weiß 
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ich wahrhaftig nicht, denn Du meine füße, fremde Eroberin, haft 
Deinem Sklaven mächtige Fefleln angelegt." 

„Richt fo, nicht ſo!“ Bat fie, ihm feft in die Augen fchauend 
und mit leidenfchaftliher Stimme ſprechend. — „Nicht fo, Gae⸗ 
tano — nicht ſcherzend ſollſt Du mir Antwort geben; Du weißt, 
was ich meine, und daran denkend folft Du dem armen Mädchen, 
das Dir alles geopfert, ehrlich Deinen Blick zuwenden und ihm 
nochmals wiederholen, während Du die Hand auf Dein Herz 
legft: ich Bin frei und unabhängig, mich feffeln keine Bande.“ 

„Run denn, meine Francesca,” gab er fanft zur Antwort, 
indem er die Rechte nach feiner Bruft erhob, „mich fefleln Keine 
Bande, ich bin frei und unabhängig — gewiß und wahrhaftig, 
fo wahr mir Gott helfe!" Dann fuhr er leicht mit der Hand 
“über die Stirn und athmete etwas tiefer als gewöhnlich. 

„Amen,“ ſprach fie und litt es gebuldig, als er fie feit in 
feine Arme ſchloß und feine Lippen lange auf ihrem vollen blon» 
den, duftigen Haar ruben lieh. 

Nah einer langen füßen Pauſe, während welcher ihre Herzen 
Tchneller geſchlagen, löste fie fanft feine Hände und behielt fie 
in den ihrigen; dann lehnte fie ihren Kopf an feine Bruft und 
blickte träumerifch lächelnd auf den dunkler werdenden Golf, auf 
welchem die Bilber wohl wechlelten, aber auch jebt in der Däm- 
merung nicht aufbörten. 

„Sieh dort," fagte fie, „jenen ſchwarzen Punkt oberhalb ber 
Brüde des Gaftel del Uovo; über ihm erhebt ſich jetzt ein grauer 
Rauchitreifen — daB Dampfboot. Ich Hatte es mir immer fo 
ſchön ausgedacht, Neapel zu Waſſer zu verlaffen und alddann, 
während wir den Poſilipp umführen, noch einmal nad dem 
ſchönen Geftade hinauf zu ſchauen, um alle die lieben Punlte, an 
denen wir fo vergnügt und glücklich waren, zum letzten Mal recht 
innig in's Auge zu faffen. Das wäre bei hellem Tage geweſen,“ 
fette fie mit einem eigenthHümlich bewegten Ausbrud der Stimme 
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hinzu, „während wir jetzt bei Nacht im finfteren Wagen Deinem 
ſchönen Vaterlande entfliehen. — Doch nein," unterbrach fie fi 
felbft, „Leine ſolchen Nachtgedanken; laß es Nacht fein, wenn wir 
Neapel verlafien, folgt doch darauf der ſchönſte und glüdlichfie 
Tag. Nicht wahr, mein Gaetano?“ 

‚ „Gewiß, gewiß, mein füßes Leben.” 

„Blicken wir alfo dem Dampfboote ruhig nad,” fuhr fie nad) 
einer Pauſe fort. „Sieh’, wie es langſam abfährt, dann aber 
ſchneller und Fräftiger mit feinen Rädern die Fluten theilt, zwei 
lange belle Streifen im Waffer hinter ſich laffend. Auf dem Dede 
bemerkt man ſchwarze Geftalten; manche gehen Bin und her, Die 
meiften aber drängen ſich an’8 Steuerruder, um noch einen Blid 
auf die Stadt zu werfen. Da flieht man auch weiße Tafchentücher 
wehen — wir würden e8 gerade jo gemacht haben, wenn —“ 

Gaetano nahm ihr die weitere Bemerkung mit einem Kufle 
vom Munde weg; dann fagte er: „So werbe ih Did fortan 
immer befttafen, ſobald Du mid quälft.” 

Unterdeffen machte das Dampfboot drunten auf dem fon 
dunkeln Wafler anmuthig einen Bogen; fein Schornftein pie 
dicke, ſchwarze Rauchwolfen aus, zwilchen denen wie Blike roth 
leuchtende Funken erſchienen. Die Beiden börten jekt deutlich 
das Geräufch der Räder durch die Stille des Abends. 

Francesca athmete zumeilen fo tief auf, daB e8 wie ein 
Seufzer Hang; fie hatte ihr Haupt rückwärts an die Mauer ge 
lehnt und litt e8 geduldig, daß er feine heiße Stirn an ihre 
Schulter legte. — 

Set gab der Golf draußen und die weite Landichaft eines 
der großartigfien Schaufpiele, die nur ein Menfchenauge erbliden 
fann. Die Dämmerung geht allmälig und doch ziemlich ſchnell 
in tiefe Nacht über. Das Dampfboot ift jekt bei Sorrent und 
verihmwindet dann zwifchen den Borgebirgen Campanello und 
Capri. An den belleren Felswänden dort fieht man nur ned 
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einen langen Raudiftreifen wie Nebelduft, der ſich aber auch raſch 
zertheilt und verfchwindet. Unwillkürlich werben unfere Blicke zu 
dem Befun empor gezogen, der anfängt, in unbefchreiblicher Groß⸗ 
artigfeit zu leuchten. — 

Seht fieht man nur auf feiner Spike ein ſchwaches Glimmen, 
das fi aber mit einem Mal vergrößert, wie ein Feuer vom 
mächtigen Windhauche angefacht, riefenhaft wächst, rings umher 
einen weiten Leuchtfreis erfcheinen läßt, in dem weiß glänzende, 
gligernde Schlangenlinien fihtbar werben, die fi von Sekunde 
zu Sekunde mehren, einen Moment feuergarbenartig emporftreben, 
dann Myriaden von unten ausfprühen, um darauf wieder, wie 
fie entftanden, zur rothen Glut und zu einem ſchwachen Glimmen 
sufammen zu finten. 

Es tft das Feine Eruption, fondern es iſt nur eine Mahnung 
des gewaltigen Vulkans, daß es fort und fort in feinem Innern 
Thafft und kocht und brodelt, Dort, vom Eremiten abwärts ers 
bliden wir jeßt deutlich die letzte Arbeit des Bergriefen: zwei 
Lavaſtröme, die am Tage unter der leichten Schlackendecke ſchwarz 
gefärbt erfchienen, ſchimmern jett in einer dunkeln Glut und 
wunderbar prädtig durch die Nacht und röthen felbft das Meer 
zu ihren Füßen. 

Wohl Schön ft dieſer Anblid, ſchauerlich prädtig, faft uns 
heimlich. Wenden wir jedoch den Blick zur Stabt, indem jet 
bald Bier, bald da unzählige Lichter aufflammen, die Häufermaffe, 
von der Nacht bedeckt, wie mit einem filbergefticdtten Schleier 
überziehend. 

Darauf fuhen wir die früher fo ruhige Meeresflähe; auch 
diefe fcheint von der Luft nach Licht und Glut ergriffen. Weberall, 
wo ein unferem Auge unfichtbares Boot dabinzieht, zuden geifter: 
artige bläulihe Phosphorlichter auf, bier in einzelnen Sternen, 
dort in langen glänzenden Streifen. Ab, wer in diefem Augen 
blicke in einem leichten Kahne an der Küfte des Bofilipp fahren 
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dürfte und dort dem Spiel der Wellen folgen, wie fie in ben 
zauberiſchen Grotten bligen und Feuer fpeien! 

Es ift ein feltfames, nächtliches Getriebe rings um uns ber; 
dazu duften die Drangenblüthen ſtärker und die leicht bewegten 
Blätter erzählen ſich in ihrer eigenen Sprache leiſe flüfterndb ges 
heimnißvolle Geſchichten, die zwei liebetruntene Herzen zu verftehen 
im Stande find. — 

„D Francesca!" — 

„Mein Gaetano!" antwortete fie mit leifer, ängftlicher 
Stimme. — 

Und jet Bat das Meer noch andere Bilder. Dort die 
glitzernden Phosphorftreifen zeigen und ein Boot an, Das wir, 
wenn wir ſcharf Hinbliden, endlich zu erfennen im Stande find. 
Seine Ruderſchläge Iprühen Diamanten ; jede bewegte Welle glänzt 
von einem eigenthümlichen Lichte. Plötzlich wird eine dunkelrothe 
Pechflamme unheimlich fladernd fihtbar; fie bewegt fi bis an 
bie Spige des Boote und ihr Licht wirft einen langen dunkel⸗ 
rotben Schein in's Meer. Sm ihrer Glut tritt das Boot tief 
ſchwarz hervor, ebenfo eine Geftalt, die vorn auf der Planke ftebt, 
eine Harpune in ber Hand, aufmerkſam in die Flut blickend. Jetzt 
fliegt die mörberifhe Waffe in's Waſſer, der, welder fie ges 
fhleubert, fteht einen Augenblick regungslos, bis ein binter ihm 
fißender Schiffer das Boot langfam vorwärts treibt. 

Es find Filher, die mühfeliger Weiſe ihrem nächtlichen Ges 
werbe nachziehen; fie fangen die Gefalt und geben uns dabei ein 
prädtige® Schaufpiel, Dort auf dem Meere glüht eine zweite 
Flamme, in der Ferne eine dritte und vierte, und wo fi ein 
ſolches Boot unter raſchen Ruderſchlägen fcharf wendet, Da er⸗ 
fheint für uns, die wir mit einiger Phantafie begabt find, ein 
tiefenbafter Rubin, eingefaßt durch einen Strahlenfranz von 
Brillanten. 


Ab, auch der bis jetzt dunkle Nachthimmel tritt nun mit 
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wirkend in das wunderbare Schauspiel ein. Dort über Torre 
del Greco, in dem Einfchnitt, den die Sommat mit dem Berge 
San Angelo bildet, leuchtet ein heller Schein auf; der untere 
Theil des Befun tritt ſcharf als Silhouette hervor, und langfam, 
in unbefchreiblicher Klarheit, ſchwingt fi der volle Mond empor, 
die Landichaft mit blauem Lichte übergießend. Dann fih im Meere 
wieberfpiegelnd, wirft er über daſſelbe einen langen blenbenden 
Zickzackſtreifen hin, Schein an Schein, fich jet verbindend, fich 
jeßt wieder trennend, wie die Welle unter ibm fteigt und fällt, 
immer beweglich, immer auf dem dunfeln Waſſer Thaufelnd, To 
daß es das Auge mit feinem unrubigen Strahlen und Glitzern 
ordentlich blenbet, und das Meer, weldes in Nacht und Duntel- 
heit zufammenfchauerte, jett wieder unendlich groß und erhaben 
erſcheinen läßt. | 

Die Ufer von Santa Lucia, der Riva di Chiaja find An- 
fange nur matt erhellt, aber fchnell treten alle Gegenftänbe 
in bläulicher Beleuchtung hervor und fcheinen beinahe tageshel; 
überall glänzt ein lichter Streifen oder ein feuchtes Blatt und 
unterbricht die Schattentöne, die durch Das Undeutliche Dem ganzen 
Bilde eine ungemeine Rube yerleihen. — 

— ga, tiefe Nacht rings umber. — 


Und man böret nur verftoblen 
Das Geflüfter kluger Myrten 
Und der Blumen Athemhoken. — — 


Welch' raſche Bewegung unterbricht dieſe tiefe Stile mit 
einem Mal? Ein unterbrüdter Schrei, ein leiſe, aber innig ge⸗ 
ſprochenes Wort — ein tiefeg Seufzer, dann das Rauſchen von 
Blättern, an denen Jemand baftig Deere _ 

Dort durch den dunkeln Laubgang,. Ber nad dem Haufe 
zurüd führt, flieht eine weiße Geftalt; ihr Gewand ftreift an 
tief nieberhängenden Lorbeerzweigen, die alsdann emporjchreden 
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und deren glänzende Blätter fo eigenthümli im Mondlicht funkeln, 
daß es ift, als blickten fie mit taufend feuchten Augen zum Him⸗ 
mel empor. 

Mich dünkt, von Thränen blinfe Luna's Glanz; 

Und wenn fie weint, weint jede Heine Blume 

Um einen wild zerrifi'nen Nädchenkranz. 


Siebentes Kapitel. 


Ein gebrochenes Herz. 


Die weiten und großen Räume ded Theater San Carlo 
waren an diefem lebten Abend, an welddem die deutſche Sängerin 
auftrat, mit Menſchen überfüllt — eine feltene Erſcheinung für 
die Jahreszeit, wo das Publikum der Sperrfike und des Par⸗ 
terre’3 noch weit lieber vor den Kaffeehäufern fikt oder Eis bei 
Doncelli verzehrt, ala bei dem wunderbaren, angenehmen Abend 
draußen im dunftigen Innern des Haufes von Lichterglanz; und 
Hitze zu leiden. 

Was aber das Merfwürbigfte an diefer italienifchen Zuhörer: 
mafje war: man bemerkte nicht das beftändige Aus- und Ein- 
ftrömen, man ſah nicht das Haus bei einem langmeiligen Alte 
ober bei einem gewöhnlichen Duett ober Terzett ober einem mittel: 
mäßigen Chor leer werden, um fih erſt wieder zu füllen, wenn 
ein guter Sänger oder eine gefefere Sängerin zu irgend einer 
beliebten Arie anſetzu. Auch die Logenbefiter waren aufmerkjam, 
wie nie, und wenn fle, die deutſche Sängerin, der al’ dieſe 
Theilnahme galt, auf der Bühne erfchien, fo ſank das laute Ges 
vlauder zu einem leifen Gemämel herab, und wenn Signora 
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Francesca — thren harten deutſchen Familiennamen konnte Tein 
Staliener behalten — mit ihrem lieben, weichen Lächeln vortrat, 
fo herrſchte Todtenftille in dem weiten Haufe. 

Dann fang fie, wunderbar fhön, wie fie nie gefungen, ſtets 
gefteigert von dem wüthenden Beifallsfturm des Publikums, das 
fih dann immer mehr begeifterte an ihrem unvergleichlichen Ge⸗ 
fang, fo daß eine gegenfeitige Steigerung ftatt fand, die fi bei 
jedem Atfhluß von Seiten des Publitumd durch ein nicht aufs 
hören wollendes Hervorrufen Luft machte, ſo wie durch Blumen⸗ 
ſpenden, welche ſelbſt bier für Italien in ihrer Maſſe und Groß⸗ 
artigkeit an's Fabelhafte grenzten. Dabei vernahm man wenig 
Händeklatſchen, und nur der Auf: „braval“ und „bene!*, tau⸗ 
fendftimmig anfchwellend, zerriß die Luft, wo nur ein paar Tacte 
Pauſe dem Publitum erlaubten, ſich bören zu laſſen. 

Frangoiſe trat nach jeder großen Scene erſchüttert, betäubt, 
die Lippen zufammengepreßt und mit Thränen Tämpfend von ber 
Bühne Hinter die Eoulifien, wo ihre Kammerfrau eifrig beſchäf⸗ 
tigt war, alle, welche fich Binzubrängten, um ihr enthufiaftiiche 
Worte der Berehrung zu fagen, von der Erſchöpften abzuhalten. 

Da ſie in jedem Acte zu thun hatte, fo ging fie in der 
Zwiſchenzeit nicht in die Garderobe und hatte fi in der erſten 
und zweiten Coulifie fo gejegt, daß fie von dem weiten, über⸗ 
fülten Haufe nur die beiden Logen ſehen Tonnte, die fie in- 
tereffirten. 

Das war oben im zweiten Rang ihre Schwefter, gerade unter 
derſelben Gaetano. Er ſchien allein zu fein, ohne Mutter, ohne 
einen Belannten. Er ſchien, fage ih, denn zuweilen fam es 
Teangoife vor, ala horche er auf irgend etwas, was ihm aus 
dem Hintergrunde der Loge gejagt wurde; ja, zumellen wandte 
er fein Gefiht, wenn auch kaum merklich, auf die Seite, nidte 
wohl ein Hein wenig oder fchüttelte mit dem Kopfe. 

dadlanders Werte. XLIY, 6 
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Beunrubigendes fand fie gerade nichts Darin; wenigftens 
wurde es ihr leicht, eingebent ber geftrigen Unterrebung, alle 
trüben Gedanken zu verſcheuchen. — Wenn Jemand ba ift, ſprach 
fie zu fih felber, fo wird es die Marchefa fein, die fi) dem Pubs 
likum nicht zeigen will. — Und wenn fie dabei bedachte, daß fie 
am beutigen Abend in der That vortrefflih fang und daß bie 
Mutter ihres Gaetano fie hören — ja, und bewundern müßte, 
To fühlte fie ihr Herz im Bufen fchwellen, und daß wirkte gerade 
fo auf fie ein, wie der Beifallsſturm des Publikums. 

Ja, e8 war Jemand bei ihm in der Loge; nur einen Augen⸗ 
blick war fo eben Binter dem ſeidenen Borbang, der etwas zuges 
zogen war, ein Meiner weißer Handſchuh erſchienen und Die Idee 
eines Armes, um ben Brillanten biigten und der mit heller Seibe 
und Spiten umhüllt ſchien. 

Barum durchzuckte fie der Anblick dieſer Eleinen Sand fo 
eifig Talt? Warum mußte fie, deren Bruft ſich heute Abend fo 
völlig unbeſchränkt und frei erhob, nun auf einmal einen Moment 
heftig nad Athem ringen? Warum preßte fie ihre Hand auf dad 
Herz und fühlte fi glüdtih, mehrere lange Scenen vor fih zu 
haben, ehe fte wieder auftreten mußte? 

Und wenn fie fih nicht geirrt, wenn es wirklich der Arm 
und die Hand einer Dame geweſen, die dort blitzähnlich erſchie⸗ 
nen und verſchwanden, wenn — o mein Gott nein! — flehte fie, 
warum dieſe finftern entfeglichen Gedanken? Hat er mir nicht 
geftern noch feierlich gefhworen, und glaube ih ihm nicht 
unbedingt? Und jene Frau in der Loge — wird es nicht feine 
Mutter fen? D, fie war fhon mehrmals da; ih Habe fie 
öfter gefehen. Und was follte fie, wahrfcheinlich noch Keine alte 
Frau, abhalten, Brillanten und belle Seide zu tragen? — Aber 
wenn es anders wäre? — D nein, nein, nur jet nicht fo ent⸗ 
feglihe Gedanken! — Liegt denn aber ein Verrath feinerfeits 
fo gänzlich außer dem Bereich der Möglichkeit? — Nein, nein! — 





Ein gebrodenes Herz. 83 


Do wozu diefe entſetzliche Selbftquälerei? Muß nicht der heutige 
Abend alles entſcheiden? — Und er wird entſcheiden. — Wird 
er ſich nicht dir zu Liebe losreißen von feinem Baterlande, von 
feiner Familie, dir folgen von dem geliebten heiten Meeres⸗ 
geftade hinweg nad dem für ihn ernften und Falten Norden? — 
Ya, wird er? Wenn er aber heute Abend vor dich Binträte, wenn 
er dir fagte: ich kann heute Neapel nicht verlaffen, laß mir Zeit 
bi8 morgen, bis übermorgen — wenn er Ausflüdte fuchte? 
D nein, nein, fort mit diefen Gedanken! Fort, fort, er hat es 
mir feierlich zugeſchworen, daß ih glüdlih fein folle — fein 
dürfe! — 

Sie trat einen Heinen Schritt vor aus dem tieferen Schatten 
in das Halbdunkel zwiſchen ven Eouliffen und erhob ihre Angen 
nad feiner Loge. Ab, au er fchaute berunter, er brüdte bie 
Hand feft auf fein Herz, feine Blicke flammten vol Liebe und 
Süd. 

&o ging die Vorftellung vorüber; der letzte, beinahe nicht 
enden wollende Beifallsſturm brauste gewaltig durch das Haus, 
und $rangoife trat erichöpft in ihre Garberobe, wo die vielen 
Blumen in Kränzen und Bouquet3, die man dort aufgehängt, fo 
betäubenb bvufteten, daß man die Fenfter öffnen mußte. 

Rofa trat erregt ein, ſchloß die Schwefter in ihre Arme und 
drüdte einen langen und innigen Kuß auf deren weiße Stirn. 

Srangoife, die fih niedergefegt hatte, ſchaute mit einem unbes 
fhreiblich guten und kindlichen Blide zu ihr empor und fragte 
beſcheiden: „Nicht wahr, ich habe es ordentlich gemacht?" 

„Du haft es fo gemacht," gab Rofa leife zur Antwort, „daß 
ich tief ergriffen war, wie alle Zubörer, aber auch fo, mein Herz, 
daß Dir jekt die größte Ruhe nothwendig ift, fonft würdeſt Du 
Dich unfehlbar aufreiben.” 

„Ja, Ruhe und Glück,“ fagte Françoiſe mit leuchtenden 
Augen. 
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„Ruhe und Glück,“ wiederholte Roſa mit einem wehmüthigen 
Blicke, den fie aber vor der Schwefter verbarg. 

Signor Bertolini ließ fi melden und trat ein, in ber Hand 
ein Bouquet aus den Toftbarften und feltenften Blumen, unter 
Aeußerungen des höchſten Entzüdens, des Glüdes für San Carlo, 
dann aber unter Ausrufungen des tiefften Bebauernd und eines 
leiten Anfluges der Verzweiflung, wenn er bedenke, daß e3 
ihm noch nicht gelungen fet, einen Contract für die nächſte Satfon 
mit Signora Francesca zu Stande zu bringen; und daß er für 
feine finftere Zukunft nicht das Geringfte Babe, als einige fehr 
kleine Hoffnungen. 

„Aber Eines müſſen Ste mir verſprechen,“ rief er mit einer 
ausdrucksvollen Pantomime und einem ſchmerzerfüllten Blide, 
weldhen er der Dede det Heinen Garderobe gönnte, „Eineß 
Sie mir feterlih geloben: in der nächſten Satfon an kein ⸗ 
deren italieniſchen Theater zu fingen, wenn Sie San Carlo felice 
ober vielmehr,“ rief er mit Pathos aus, „San Carlo infelicissimo 
verfämähen.” 

„Darauf gebe ih Ihnen meine Hand," ſagte Francoife milde, 
lächelnd, und reichte ihm die Heine Rechte dar, welche Signor 
Bertolini zuerft an fein Herz, dann an feine Augen und zulekt 
an feine Lippen drückte, worauf er in Überwallender Rührung 
mit einem vielfagenden Blicke zur Thür hinausſtürzte. 

Francçoiſe blickte ihm nad und ſprach fo leife, daß es nur 
die Schwefter Hören Tonnte: „Der gute Bertolini! Ich Hätte 
gern Abſchied von ihm genommen und will ihm auch heute Abend 
noch ein paar Zeilen fchreiben. Es würde ihn tief fchmerzen, 
wenn er morgen nad San Antonio hinaus käme und uns nidt 
mebr fände.” — 

Gaetano kam nit nad dem Schluffe der Borftelung, wie 
er fonft wohl zu thun pflegte, und wenn das fir Beute Abend 
auch zwiſchen Beiden fo verabredet war, fo konnte ih Frangoife 
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Doch nicht enthalten, jo oft ſich Jemand der Thür näherte, ihr 
Auge dorthin zu wenden. 

Endlich verließen die beiden Schweitern das Haus, und ala 
fie draußen auf der Treppe ftanden, ſchaute Die Sängerin mit 
einem innigen Blicke zurüd und fagte: „Ich muß doc mit einem 
guten Gedanken von San Carlo Abſchied nehmen, wer weiß, ob 
ich feine grauen Mauern wieberfehe, diefe grauen Mauern, in 
denen ich fo viel Glück erlebt, in denen fi ja das ganze Schiefal 
meines Lebens gewendet. — Lebt wohl, ſollte ih euch wieder 
fehen, fo will ich es gewiß nicht unterlafien,“ ſetzte fie innig 
bewegt Binzu, „wieder auf diefe Stelle zu treten, meine Hand an 
ven falten Stein zu legen und mich — hoffentlich froh und glück⸗ 
lid — des heutigen Abends zu erinnern. — Lebt wohl.” 

Bor der Thür fanden noch Gruppen beiſammen, Verehrer 
vollen Künftlerin, riefen ihr Evviva nad und warfen Blu⸗ 
men in den Davonrollenden Wagen. 

Die Straßen Neapels glänzten und flimmerten voll Lichter, 
die vor den Thüren der Kaffeehäufer brannten, auf den Schenk⸗ 
buden der Eis⸗ und Limonadenverfäufer oder an den Dampfenden 
Maccaronikeſſeln und fonft überall, wo etwas Trink⸗ und Eß⸗ 
bares verkauft wurde. Die wunderbar laue Nachtluft begünftigte 
das Straßenleben, Maſſen von Spaziergängern wandelten hier⸗ 
bin und dorthin, und die dumpf vollenden Räder des Wagens 
zerrifien Bier auf Augenblide ein gefungenes Lieb, dort das Ges 
Klimper einer Mandoline oder die pathetifhen Worte eines Im⸗ 
provifatorg, der auf dem Quai beim Scheine einer Bapierlaterne 
in einem Kreife aufmerkſamer Zuhörer faß. 

Auf Santa Lucia daſſelbe Lebendige Treiben. Eine Nacht 
wie die Heutige ift der Tag der Neapolitaner; zwifchen Hunderten 
von Heinen Litern und Lampen werden Eßwaaren aller Art 
feil geboten. Welch’ buntes Durcheinander: die Haufen goldgelber 
Drangen, bie in allen Farben fhillernden Fiſche, das zitternde 
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Licht auf den Flafhen und Gläſern, dazwiſchen die verſchieden⸗ 
artigften Töne, die rufenden Stimmen der Verkäufer, Singen 
und Lachen, der eigenthümlich klappernde Ton der Metallihalen, 
mit dem die Eißwafler-Verfäufer ihre Waare anbieten, da Sum: 
men der auf: und abwandelnden Menge, das dumpfe Rollen ber 
Wagenräder auf den breiten Lavaplatten. 

Frangoiſe blickte nacfinnend auf dieſes bunte, glänzende, 
wechſelvolle Getreide; fie dachte an ihre Abreife in dieſer Nacht, 
fie wollte alles das ihrem Gedächtniß noch einmal tief einprägen, 
fie wollte Abſchied nehmen von al den Gegenftänden, die ihr 
Auge fo oft erfreut, von allen zufammen und von jedem insbeſondere. 

Rofa hatte ihre Hand in die der Schwefter gelegt, fie fühlte 
fih angegriffen, faft betäubt von dieſem wilden, nächtlichen 
Straßenleben; ihr Herz zuckte fchmerzlih zufammen, wen 
daran date, mit welchen Gefühlen fie hieher gefommen und 
fie bier fchon erfahren, was die nächſten Tage bringen würden, 
die fie nit mit demſelben Glüd, mit derfelben Heiterkeit er: 
warten Tonnte, mit der Frangoiſe noch der Zukunft gedachte. 
Jetzt noch feufzte fie ſchmerzerfüllt und dachte, während fich ihre 
Lippen feft auf einander preßten: wenn ed fo kommen wird, wie 
helfe ich ber Unglückſeligen über dieſe ſchwere, entfegliche Stunde? 

Sie ließ ihren Blick über die See zu ihrer Linken dahin 
ſchweifen. 

Dieſe lag da, ſo ruhig und ſtill athmend, ſo behaglich unter 
dem Silberbande, welches der Mond gleich einer Feſſel über ſie 
geſchlungen. Sie. trug leiſe murmelnd ihre Fluten an das Ge 
ftade, die nad einem leichten fpielenden Anfchlage dann wieber 
zurüdglitten, um fi) nach wenigen Augenblicken abermals dem 
Zande zu nähern — ein beftänbiges, einfürmiges Spiel, dem man 
doch fo gern zuficht und zulauſcht. — Ad, fie erzählen fo hübſch, 
die anprallenden Wellen; man muß nur Sinn dafür haben und 
fie verſtehen. 
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Mie das Straßenleben am Tag, To verliert auch daB ver 
Nacht von feinem Iebhaften Charakter, wenn man die Chiaja ers 
reiht Hat. Die Billa Reale liegt ſchon ganz einfam, der Mond 
möchte gern eindringen auf die tieffehattigen Wege und Ruhe⸗ 
pläbe, aber die Blätter der Bäume leiden das nicht, fie kennen 
den Ioderen, alles betaftenden Gesellen wohl und haben das Recht, 
das ihnen Anvertraute, fo viel fie Können, vor feiner Berührung 
zu ſchützen. — Dort Hat er fi eingeihlihen, und wie lüftern 
fchmiegt er fi an jene Marmorfigur an, Lichter auffegend, wo 
es unndthig tft, und Bartieen erhellend, welche der Künftler ab» 
ſichtlich in Schatten geftellt. 

Hier liegen die großen Paläfte ſchon fHiN und träumend da, 
und die mit filbernem Glanz erfüllten Fenſter blicken melandos 
W auf die funfelnde See. Aber auch fie erlöſchen eins nad) 

anderen, wie der Mond wechlelnd feine Bahn babinzieht, 
und in wenig Stunden werden fih auf den weißen Trottoir: 
platten dort die gadigen Dächer der Häufer in ſchwarzen Schatten» 
bildern abzeichnen. 

Die Mergelina ift wieder etwas beliebter; Bier und da er- 
freuen fih die Fifcherfamilien, vor den Thüren Ihrer Baſſi fihend, 
der entzüdenden Nacht. Vater und Brüder find vielleicht eben 
nah Haufe gefommen — ja, richtig, dort find noch ein paar 
äftige Geftalten befhäftigt, den Nachen an's Land zu ziehen 
und umzukehren. Die von der Seefahrt Ermübeten figen ritt- 
lings auf einer langen Bant, die Foglietta fteht vor ihnen, auch 
Salami und cacio cavalo nebft Brod, und nun werben die ein« 
fachen Abenteuer der Meerfahrt erzählt. Ein balberwachjener 
Burſche lehnt an der Mauer des Haufes, hat den Kopf gegen 
diefelde geftügt und denkt allerlei, während er aus der kurzen 
Pfeife raucht. Neben ihm, im hellen Licht des Mondeß, figt eine 
jugendli volle Mäpchengeftalt ; fie Bat ven Kopf mit dem edels 
geſchnittenen Geficht erhoben, und ihr großes Auge leuchtet eigen: 
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thümlich im Doppelglanze des Mondes und der eigenen ſammt⸗ 
ſchwarzen Augenfterne. Sie fingt: 


La notta tutte dormeno, 
E io che buö dormire 
Pensanno a Nenna mia 
Me sent’ ascevoli 

Li quarti d’ora sonano 
A uno a doje e tre, 

Jo te voglio bene 

E tu non pienz’ a me, 


Wir vollen raſch dahin, an mehr folden Gruppen vorüber, 
bie fi alle gleihen und von denen doch jebe wieder ein ganz 
anderes, aber ftet3 intereffantes und belebtes Bildchen Liefert. 

Endlich hält der Wagen am bekannten Aufgange zur Vila 
Cedronia, der Bediente Öffnet den Schlag und die beiden Schwe- 
ftern fteigen aus. 

„Komm, flüge Did auf meinen Arm," Tagte Francoife 
lächelnd zu Roſa, welche ernft an ihrer Seite dahin fchritt, Ich 
fühle mich heute fo frei, To leicht, fo muß es Jemand zu Muth 
fein, der Schwingen bat und auffliegen Tann.“ 

Sie fehritten über die Rampe binweg, fie hatten bald bie 
Terrafje erreicht, und freundlicher Lichterglanz drang aus der ges 
öffneten Hausthüre bervor und vermifchte ſich draußen eigen 
tbümlih mit dem Scheine des Mondes. Die Kleine, fonft fo 
heimliche Wohnung der deutſchen Sängerin, anmuthig durch ihr 
Talent, überall Tleine niedliche Plätze zu fchaffen und diefe oft 
durch die unbedeutendſten Dinge zu verzieren, ſah fon recht 
zerftört aus. Hier war faft alles eingepadt, und was zurüd- 
blieb, fand begreiflicher Weife in Unoronung umber. In dem 
Borplage des Haufes ſah man ein paar Reifeloffer, die da bereit 
fanden, um auf den Wagen gefchraubt zu werben; größere Maf- 
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fen Gepäd waren ſchon vor ein paar Tagen mit dem Dampfer 
nah Genua geſchickt worden. 

Rofa begab fi in ihr Gemach, und auch Srangoife trat in das 
ihrige, um ihr nach dem abgemworfenen Eoftume leichter gewor⸗ 
dene Gewand mit einem ſchwarzen Reiſekleid zu vertaufchen. 
Ihre Kammerfrau hatte hierzu alles vorbereitet, und jo wäre die 
Toilette fehr vafch von Statten gegangen, wenn nicht Francoife 
einmal über das andere fich gegen das Fenfter gewandt hätte, 
den Vorhang ein wenig bei Seite gefchoben, um auf die faft 
taghell erleuchtete Rampe zu bliden. 

„Mademoifele nehmen jedenfalld ihren leichteren Shawl,“ 
fagte die Kammerfrau, „und werde ich den Mantel, ver in der 
Morgenfrühe notbwendig ift, an den Wagen bringen lafien.“ 

Lag bei diefen Worten etwas in der Stimme der Franzöfin, 
was Frangçoiſe befremdete und ihre Aufmerkſamkeit erregte? — 
Sie wandte vafch ihr Geficht gegen die Dienerin, welche fi aber 
in diefem Augenblide an einer geöffneten Schublade gu ſchaffen 
madte. 

„Bi Du mit Deinen Abſchiedsbeſuchen fertig geworben?" 
fragte fie gütig. „Ich babe Dir fo viel Zeit wie möglich gelafien. 
Ich boffe fo und wünſche Dir, gute Jeanette, daß Du vor Deiner 
Abreife bier Leine feften Bande zu Löfen gehabt haſt. Oder hätte 
ih mich geirrt?“ fuhr fie mit einem Ausdrude des Erftauneng 
fort, als fie die rothgeweinten Augen des Mädchens erblidte. — 
„Jeanette, Haft Du Kummer?” fagte fie darauf herzlich. „Sei 
offen, wie Du es immer gegen mich geweſen.“ 

Die Sefragte Thüttelte mit dem Kopfe, doch ſprach das Auf: 
und Abwallen ihres Buſens deutlich für eine heftige Bewegung 
ihres Innern. — „Ih babe Teinen Kummer,” erwiderte fie mit 
leiſer Stimme, „gewiß nicht.” 

„Aber Du Haft gemeint?“ 

„Das leugne ich nicht, die Arbeiten der lekten Tage, die — 
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Aufregung — meiner Nerven; ich fühle — daß ich — mich Tücher: 
lich mache — und wenn mir — Mademoifelle zürnen follten — 
bei Gott! — ich Tann meine Thränen nicht zurüdhalten.” 

Damit drüdte fie beftig ihre Hände vor das Gefiht und 
meinte laut und bitterlich. 

„Meine gute Jeanette,” Tagte Frangoiſe ſchmeichelnd, „weine 
nur, wenn e8 Dich erleichtert; auch mir ſchnürt der Abſchied von 
bier das Herz zufammen, und nur die übergroße Spannung, in 
der ich mich befinde, Hält mich aufredt. Ich bin überzeugt, wenn 
ich Tpäter im Wagen fie, weine ich auch reihlihe Thränen.” 

„D möchten e8 Thränen der Freude fein, wie Sie verdienen!” 
rief das Mädchen mit zitternder Stimme, 

„Ich hoffe e8, bei Gott, meine gute Jeanette, und Du wirft 
fehen, wir alle geben einer ſtill glüdlichen, frohen und heiteren 
Zeit entgegen.” 

Die Franzöfin faltete langſam ihre Hände vor dem Geficht 
und ließ diefelben alsdann an fich herabgleiten. Ihr Geſicht war 
bleih, aus ihren weitgeöffneten Augen raunen die Thränen, dann 
mit einem Dale neigte fie daB Haupt, ihre Geftalt fchien zu- 
fammenzubreden, und fie ſank zu den Füßen ihrer Herrin nieber, 
nicht willenlos, fondern in aufgelöätem, tiefem Schmerze, dem 
fie dadurch einen bezeichnenden Ausdruck verlieh, daß fie die 
herabhängende Hand der jungen Dame ergriff, Jie an ihre Lippen 
drüdte und Trampfhaft mit unzähligen Küſſen bebedite. — „D,” 
ſchluchzte fie dazwiſchen, „ſie find fo gütig, jo mild und freundlich 
gegen alle Welt, daß Ihnen — die Vergeltung — nit fehlen 
kann! — Ste müffen — noch — glüdli werben — oder es gibt 
— feine Gerechtigkeit — im Himmel.” 

„Das hoffe ih auch,“ verjette Frangoiſe fanft lächelnd, und 
nit nur ich, fondern wir alle. — Berubige Dich, Jeanette, ſei 
nicht Yindifch, ftehe auf. — Was fol man davon denken? Hörft 
Du, es kommt Jemand.” 
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Und wirklich näherten ſich leiſe Tritte der Thüre; es wurde 
beſcheiden angeklopft, und als Frangoiſe rief: „Nur herein!” öffnete 
fich Diefelbe, und der ttalienifche Bediente, der herein ſah, meldete: 
„Der Herr Marcheſe ift im Salon.” 

Srangoife eilte dorthin, 

Saetano fand am Fenſter und blidte in die helle Nacht Hin: 
naus. Bei dem Raufchen des feibenen Kleides wandte er fi 
um, trat raſch auf das junge Mädchen zu und reichte ihr beide 
Hände. 

Sie blickte ihm in's Gefiht und fand etwas in feinen Zügen, 
was fie befremdete. Wohl lag ein Lächeln um biefelben, aber 
feine Augen ſchienen ernft umflort. 

„Was tft, Gaetano,“ rief fie unwillürlih mit lauterer 
Stimme, als ſie gewollt. — „Du haſt mir eine Nachricht mitzu⸗ 
theilen. — Was iſt vorgefallen?“ 

„Wenig und viel,“ ſagte er achſelzuckend, „nichts und alles.“ 

„Mein Gott, du erſchreckſt mich! — Müſſen wir uns beeilen? 
Müſſen wir fliehend Neapel verlaſſen?“ 

Er ſchüttelte langſam den Kopf, dann ſchlang er ſanft ſeinen 
Arm um ſie, um ſie nach einem Sopha zu führen, wo er fie bat, 
niederzufiten. Ex nahm vor ihr auf einem Tleinen Stuble Pla. 

Srangoife hielt ihre beiden Hände vor die Bruft gepreßt 
und athmete raſch und ſchwer. Sie las in feinen Zügen, daß er 
ihr etwas von Wichtigkeit mitzutbeilen habe, und wie die Vers 
bältniffe nun einmal ftanden, war Wichtiges und Unangenehmes 
faft gleichbedeutend. 

„Du bringft nichts Gutes, Gaetano,“ ſprach fie leife, „ich 
leſe das in Deinen Zügen.” 

„Dann lügen meine Züge,” gab er lächelnd zur Antwort. 
„Glaube mir, Grancesca, oder ich muß fie Lügen ftrafen. Aller: 
dings habe ih Dir etwas mitzutheilen, was Did überrafchen 
wird, wie es mich im erften Augenblidde überraſcht Hat. Aber 
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Schlimmes ift e8 nicht, beim allmädtigen Gott! Es ift daB 
Beite, was fi für uns ereignen Tann. Meine Mutter —“ 

„D, Deine Mutter,” unterbrah ihn raſch das Mädchen; 
„wenn die Marcheſa im Spiel ift, fo fürdte ih, es handelt fi 
für mid um nichts Gutes.” 

„Willſt Du mich rubig anhören, Francesca,“ bat er. „Was 
ih Dir mittheile, ift in der That wichtig. Doch mußt Du mir 
{Kon ein paar Minuten gönnen; ih kann mid nit in zwei 
Worten ausſprechen.“ 

„Ich höre, Gaetano.“ 

„Du weißt, Francesca,“ begann er, „mit welcher Umſicht ich 
alles zu unſerer Abreiſe vorbereitete; Du weißt, daß ich mir die 
nöthigen Papiere, Diſpens und alles verſchaffte, um ſogleich in 
Rom mit Dir getraut zu werden.“ 

„So ſagteſt Du mir.“ 

„Alles das zu beſorgen war um ſo ſchwieriger für mich, da 
da es im Geheimen geſchehen mußte, und nur durch die Hülfe 
mächtiger Freunde ward es mir möglich, die ſich täglich neu auf 
thürmenden Schwierigkeiten zu befeitigen. Doch fo ſtill und ges 
beim auch diefe Borbereitungen getroffen wurden, fo bemerkte id) 
doch ſchon vor einigen Tagen zu meinem Schreden, daß meine 
Mutter, wenn aud nur im Allgemeinen, von unferem Plane in 
Kenntniß gejegt war. Sie Batte ihre gut befolbeten und fehr 
geſchidten Späher und Agenten; man ſah mich bier und bort 
an auffallenden Orten, bei Behörden und Kanzleien; Unterbes 
amte, die nicht verfchwiegen waren, ließen Worte über mein 
Vorhaben fallen, — genug, meine Mutter hatte am heutigen Bor- 
mitlage eine Unterredung mit mic, bei welcher ich aus ihren 
Worten erfuhr, daß ihr meine Abſicht, Heute Nacht Neapel zu vers 
laſſen, bekannt fei.“ 

Franooiſe machte eine raſche Bewegung; ihre Geſichtszüge 


atten ſich verändert, waren furdtbar ernft geworben, fie drückte 
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ihre Rechte tief in die Kiffen Des Sopha's und ſchaute den jungen 
Mann mit flarren Bliden an. 

„Ihrer klar außgefprochenen Darlegung gegenüber,” fuhr er 
fort, „tonnte und wollte ich nicht leugnen. Ich fagte ihr einfach, 
es fei fo, fette aber Hinzu, nicht? vermöge meinen Entfchluß zu 
erſchüttern. — D meine Francesca,” fprad er nach einer Baufe 
mit weicher Stimme, „In dem Augenblid, wo ich das gejagt, 
fühlte ich mich feſt gegen eine ganze Welt und bedachte nicht, 
welche Kraft die Thränen, die flebenden Bitten einer Mutter 
Haben. Hätte fie mir heftig geantwortet, wie früher bei ähn⸗ 
lichen Beranlafiungen, Hätte fie Worte über Dich, die Geliebte 
meines Herzens, über mein Weib fallen laffen, wie es fonft ihr 
ungerechter Zorn, ihr Stolz ihr wohl eingegeben, nichts hätte 
meinen Entſchluß ändern können, nichts hätte mich zu einem Ber 
ſprechen vermocht.“ 

„Ah, Gaetano, Du gabſt Deiner Mutter Verſprechungen?“ 

Er machte eine Bewegung mit der Hand, als bäte er fie, 
ihn nicht zu unterbrechen. „Meine Mutter,” fagte er, „war tief 
ergriffen; erichüttert, aufgelöst in Thränen beſchwor fie mich, fie 
nit zu verlafien, ih, ihr einziger Sohn, ich, ihr Troft, ihre 
Stütze! — Und welde Entfhädigung, Francesca, glaubft Du 
wohl," fubr er mit leuchtenden Augen fort, „daß fie mir ver- 
ſprach? Ihre verdoppelte Liebe, ihren Segen und — Deine Hand!" 
zief er freudig. „Ja, Francesca, ihr Herz ift erweicht, fie will 
Dich ſehen.“ 

„Ah, ſte will mich ſehen?“ fragte das junge Mädchen, ohne 
ihren ſtarren Blick zu verlieren; und dabei klang ihre Stimme 
ſchwach und tonlos. — „Sie will mich ſehen, morgen oder über⸗ 
morgen, oder vielleicht in den nächſten Tagen? — Wann es ihr 
gefallen wird?“ 

Gaetano ſchaute fie erſtaunt an. „Ich begreife Dich nicht 
recht, Francesca,“ ſprach er nach einer augenblicklichen Pauſe; :* 
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höre wohl Deine Worte, aber ich fehe an Deinen Biden, daß 
Du mit Deinen Gebanten ganz wo anders biftl. — Höre mid, 
Francesca,” bat er ſchmeichelnd. 

„Ich habe Dich ja gehört,” rief fe Jchmerzlich bewegt, und 
ein Thränenftrom benette ihre Wangen; „ich babe Dich gehört 
und verftanden. Du frugſt mich, wo ich mit meinen Gedanken 
fei. Nun, wo konnten fie fein, als bei der Fortfekung eines 
Traumes, der mich jo glücklich gemacht? — Ich athmete frei auf, 
in Gedanten nämlich, ala ih Neapel hinter mir hatte, als Du 
auf der erften Station meine Hände ergriffeft — fo träumte id) 
— und nun in voller Wahrbeit zu mir fagteft: jeßt find wir 
frei und unabhängig — fort, fort, unferem Glücke entgegen!” 

„Und diefer Traum wird und muß ja zur Wahreit werden, 
meine füße Francesca; nur ein paar Tage ſpäter vielleicht werben 
wir Neapel verlafjen, dafür aber auch begleitet von dem Segens⸗ 
wunſche meiner Mutter. — Iſt das nicht eine Meine Bögerung 
werth?“ fette er im Tone eines leichten Vorwurfs Hinzu. 

Das Mädchen athmete ſchwer und fchluchzte leiſe, da fie ihre 
Thränen mit Gewalt zurüdbrängte. Sie nidte mit dem Kopfe; 
fte fagte: „Ja, ja, Gaetano, wenn das alles fo gefchieht, wenn 
Deine Mutter uns fegnet, dann ift freilich alles beſſer und fchös 
ner. — Wenn aber —“ 

„Und was, meine füße Francesca 2” 

„Berzeihe mir,” gab fie kopfſchüttelnd zur Antwort, ih bin 
fo ſchwach Heute Abend, Jo aufgeregt. Die große Role bat mid 
angegriffen, und dann hatte ich auch in der That all’ mein Dens 
ten, alle meine Wünſche darauf concentrirt, heute Naht San 
Antonio und Neapel gu verlafien. Du weißt, Gaetano,“ fagte fie 
unter Thränen lächhelnd, „wenn wir Frauenzimmer einmal einen 
Entſchluß gefaßt Haben, und er wird nicht ausgeführt, To gibt 
e8 feuchte Augen. — Darum verzeihe mir.” 

„Was Habe ih Dir zu verzeihen, Frangoiſe?“ verfehte er, 
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ihre beiden Hände ergreifend. „Kam ich doch felbft mit ſchwerem 
Herzen hieher, und war es mir hart, von einem wenngleich kur⸗ 
zen Auffchub unferes Glüdes zu ſprechen. — Aber Du bift mein 
verftändiges Mädchen, und wenn Du heute Naht geichlafen haft, 
jo wirft Du morgen früh einfehen, daß fih nur fo unfer Gluc 
feſt begründen läßt. 

Sie preßte ihre Lippen auf einander und blickte kopfnickend 
zu Boden. 

„Wie ich mich darauf freue ‚” plauderte er vergnügt weiter, 
„wenn Du meiner Mutter gegenüber*ftehen wirft, wenn fie Dich 
betrachtet, wenn fie mir zuwinkt, um mir anzubeuten, daß fie 
auf ihre Schwiegertochter ftolz fein muß! Dann wirft Du ſehen, 
Francesca, gefält Dir auch Neapel wieder, al’ das Schöne, das 
wir dann zufammen fehben und genießen. — Und was für Augen 
Herr Bertolini machen wird, wenn er mit feiner Erneuerung 
des Contracted kommt! D alles das zu feben und zu erleben, 
Francesca, tft doch beſſer, als Neapel To bei Nacht und Nebel 
zu verlaffen!" — 

So bei Naht und Nebel, — Die Worte fchnitten in dieſer 
dunklen Stunde tief in ihre Seele. 

Bei diefer Unterredung in einem Salon der Billa Sebronia, 
der fich zu ebener Erde befand, ſtanden die Yenfter offen, wie 
dies Abends meift der Fall mar, und da fih Rofa — wir wollen 
geſtehen nicht ohne Abſicht — vor die Thüre des Haufes gefeht 
hatte, To war ihr fein Wort des innen geführten Geſprächs ent- 
gangen. Dabei ftellte fi ihre lebhafte Phantaſie feinen Geſichts⸗ 
ausdrud noch anders vor, ala er in Wirklichleit war; fie ſah 
ihn, wie er die arme Schwefter lauernd betrachtete, wie fein 
finfter zufammengezogener Mund lächelte, wenn fie empor blidte. 
Ste wog alle feine Worte ſchwer ab, und jedes derjelben Hatte 
für fie einen doppelten und gehäffigen Sinn. Sie Hatte ihre 
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Arme über einander gelegt und drückte fie feft gegen ihre heftig 
athmende Bruft. Zuweilen ſchlugen ihre Zähne leicht auf einander, 
aladann aber warf fie troßig die Dberlippe auf und ihre bunfeln 
Augen leuchteten. 

Es kam Jemand die Rampe hinauf — eine weibliche Geftalt. 
E83 war Jeanette, fie bewegte fi in dem Schatten, den ber Bor: 
fprung des Daches auf bie Terrafie warf, zu Roſa Hin und 
flüfterte ihr in’8 Dhr: „Dort auf der Mergelina Hält der Wagen 
des Marcheſe, und —“ 

„Spri weiter!" 

Die Kammerfrau ſchüttelte heftig mit dem Kopfe, und als 
Roſa fie erftaunt anblickte, bemerkte diefe, wie die Augen Jeanettens 
vol Thränen ſtanden und wie fie gewaltfam ihre Zähne aufeln- 
ander bi. 

„Nie, nie werde ich mehr darüber ſprechen,“ fagte fie leiſe 
und flüchtig und eilte, die Hände ringend, in's Haus. 

Rofa erhob fih von ihrem Sitze; fie that einen tiefen Athem⸗ 
zug, dann firid fie leicht über ihr Haar und richtete ihre großen, 
dunklen Augen gen Himmel. Alle Bewegung von vorhin war 
aus ihrem Gefichte gewichen; daſſelbe erſchien im Wiederjchein 
bes Mondes wie das eines edel geformten Marmorbildes: rubig, 
ernft, unbeweglich. 

Sie trat einen Augenblidt in den Vorplatz des Hauſes und 
erſchien glei darauf wieber, an ihrer Seite den italienifchen 
Bedienten. Im Dahinfchreiten über die Terraffe ſchlang fie ein 
geld und roth geftreiftes Tuch in der Art über ihren Kopf, wie 
e8 die Landmädchen zu thun pflegen, und wenn man fie in 
ihrem dunkeln Gewande fo in der Entfernung, wenn aud im 
Mondiheine,- ſah, fo Hätte man die edle Geftalt ganz gut für 
eins der Fiſchermädchen der Mergelina halten können. 

Sie ging die Rampe hinab, ſchnell aber mit feftem Schritte, 
und war in Turzer Zeit unten zwiſchen den Häufern angelangt, 
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wo man vor dem Aufgange nad) San Antonio eine herrichaftliche 
Equipage halten ſah. Hier blieb das junge Mädchen mit hoch⸗ 
Hopfendem Herzen ftehen, und zwar jo nahe vor dem Wagen, 
daß fie dad Wappenſchild der Fontana und Die Livree der Diener 
in dem hellen Lichte des Mondes deutlich erkennen konnte. Sie 
felbft ftand tief im Schatten eines der Häufer, blidte aber von 
bier aus aufmerffam auf die Straße. 

Der Bediente war weiter vorgegangen, hatte aber faum die 
Mergelinga betreten, wobei der Klang feiner Schritte zwiſchen 
den hohen Mauern deutlich wiederhallte, als man an dem Schlage 
des Wagens die Geftalt und den Kopf einer jungen Dame erfcheinen 
fah, welche nad) dem Ankommenden zu ſpähen fchien. 

Obgleich Roſa auf etwas Schredliches gefaßt war, fühlte fie 
doch, wie ihr Blut plötzlich zu ftoden fchien, und e8 war ihr, 
ala könne fie ein paar entſetzliche Sekunden lang nicht athmen. 
Die junge Dame im Wagen — fie hatte ihre Hand auf den 
Schlag gelegt — ſchaute hinauf nad San Antonio, fie hatte ein 
fein gefchnittenes, edel geformtes blaſſes Geficht und große dunkle 
Augen, in denen jet, als fie fich etwas aus dem Wagen heraus: 
beugte, ein Strahl des weißen Lichtes hell erglängte. 

Roſa legte ihre Hand an die brennende Stirn, und fie 
fonnte nicht anders: fie mußte an dad Wort des Impreſario denten, 
daß es ein Spiel der Natur fei, wie fehr die Fürſtin Ballavicini, 
die jetzige Marcheſa Fontana, ihr felbjt ähnlich ſehe. 

„Zurüd, zurück!“ Hang es in ihr, „ehe ex Dich vielleicht 
bier bemerkte. Er iſt zu fchlecht, als daß ich ihm entgegen treten 
follte, um ihm mit glühenden Worten meinen Haß in's Geſicht 
zu ſchleudern.“ 

Der Bebiente trat gegen das junge Nädchen hin, und fagte 
mit geſenktem Haupte und leifer Stimme: „Es ift der Wagen 
des Marcheſe Fontana.” 
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„But,“ gab Rofa kalt und vubig zur Antwort; „jo muß 
man ihm melden, daß er bier unten erwartet wird.” 


Eine Stunde fpäter rollte ein fchwerbepadter Reiſewagen 
von vier Pferden gezogen über die Mergelina gegen Santa Lucia. 
rüber glänzend beleuchtet, angefült von einem bunten, leben: 
digen Treiben, lag jett alles bier fill und öde; die Naht machte 
ihr Recht geltend und hatte, da nun der Mond hoch über San 
Antonio fand, ihre Ihwarzen Schatten über die Straße, über 
den Duai und die noch immer leicht anſchlagenden Wellen vor: 
geihoben. Bon den Litern auf dem Meere brannte Teines 
mehr in rother Glut, au das phosphoriſche Leuchten hatte auf: 
gehört, da Fein Ruder mehr die Flut durchwühlte. Nur die 
Spike des Veſuv war noch zumeilen erhellt von auffteigender 
Lohe, die fi auf Augenblide majeftätifch erhob und dann wieder 
ſtill in fi zufammenfant. — Sonſt war alled ſtill und finfter 
in diefer nächtigen dunklen Stunde. 


Achtes Kapitel. 


In der Dachkammer. 


Durch Contrafte muß der Künftler das Publikum packen, 
fagte mir einft ein junger Maler mit ſehr langen Haaren, in 
welden er, ein zweiter Simſon, feine Hauptkraft vermutbete, 
als er mir fein neueftes Bild zeigte, auf dem zu ſehen war eine 
vom Sonnenlicht grell beleuchtete weiße Kallwand, vor der ein 
Mohr fpazieren ging mit feuerrotber Halsbinde, aus vdeflen 
ſchwarzem Grad ein giftig grünes Tuch hervorfhaute — ja, Durch 
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Eontrafte, wiederholte er ſchmunzelnd und hatte im Grunde nicht 
Unrecht, wenn er auch diefe Contrafte etwas zu grell und ohne 
mildernde Webergänge neben einander hinkleckste. 

Es ift das im Leben, wie in jedem Kunſtwerke: wir fehnen 
und nad Regen, wenn wir anbaltenden Sonnenſchein gehabt; 
wir erfreuen und an dem erſten fallenden Schnee, der die gold: 
glänzende herbſtliche Landfhaft in einem Momente verändert; 
wir empfinden die Süßigkeit eines guten Deſſerts am beften 
nach einem pilanten Salat, und auf ein Faltes Gefrorenes, das 
wir zu und genommen, ſchmeckt uns ein fiebend heißer Kaffee 
ganz befonders. 

Sontrafte alfo, die fi in unferem gewöhnlichen Leben täglich 
an einander reiben und daſſelbe feine Einförmigfeit verlieren 
maden, muß der Künftler auf wohltbuende Art herbei zu führen 
fuden, der Maler Durch einen tieffhwarzen Neger auf meißer 
Kaltwand, der Schriftiteller, indem er feinen gebulbigen Lefer 
aus den Armen eines engelgleichen Wefend an die Bruft eines 
unbefchreiblich ſchlechten Charakters wirft, oder indem er ihn mit 
fi führt aus dem heißen Sommer in den Falten Winter, aus 
dem Palaft in die Hütte. Befteht doch unfere ganze Kunft darin, 
daß der freundliche Lefer nicht nur den Palaſt ungern verläßt, 
fondern ſich auch nach kurzer Zeit heimiſch fühlt in der arm» 
jeligen Hütte, wohin wir ihn geleitet. — 

Hinter uns find verfhwunden Kampanien glüdliche Gefilde; 
rũckwärts blickend ſahen wir den Vefun niederſinken, fahen das tief: 
blaue Meer fi) verfteden vor den mächtigen Alpen mit ihren mit 
Eis und Schnee bedeckten Häuptern, und auch diefe Riefen mußten 
nor unferen Bliden untertauchen, nachdem wir fie verlafjen, hinter 
andere, weit geringere Größen. Dann fahen wir wieder Deuts 
ſches Land und atbmeten fröftelnd deutſche Luft, Talte, herbſt⸗ 
liche, heimatliche Luft, feufzend, wenn wir an den ſchönen Süden 
gedachten. Entgegen zog uns die geſchäftige Schwalbe und lachte 
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zwitfchernd über uns, eben fo der Kranich und der verflänbige 
Stord. Alle zogen heimwärts, wie wir, aber ihre Heimat ifl 
dort, wo Brunnen Fühlen und Palmen rauſchen, die unfrige bier, 
wo über [pie Giebeldächer hinweg aus langen Schornfteinen 
dichte Rauchwolken in die ſchwere dunftige Luft Binauffteigen; 
bier, wo Falter Wind uns fo recht boshaft um die Häufereden 
in’3 Geficht bläst, wo uns der Regen durchnäßt und der Staub 
faft erblindet. Trage es mit Geduld, teurer Lefer; die Pflicht, 
nur Wahrhaftiges Dir mitzutheilen, hat uns bieher in die große 
deutſche Reſidenzſtadt geführt, Leider find wir augenblidlih nicht 
einmal im Stande, Did vor den erften Gafthof zu führen oder 
in eines der ſchönen und vornehmen Häufer, wie fie neben ein- 
ander liegen in fteifem Hochmuthe in den eleganten und reichen 
Bierteln der Stabt. 

Wir laffen diefe vielmehr Hinter uns und tauden in ein 
Labyrinth von Gaflen und Gfäßchen, wo fein Rollen von Equi⸗ 
pagen unfer Ohr betäubt, wo wir nur das Klopfen des Hammers 
hören, mit weldem ber fleißige Schmied fein Eifen bearbeitet, 
oder das taktmäßige Klappern des Webſtuhls und unter vielerlei 
ähnlidem Geräuſche das Seufzen einer Süge, die Stimme der 
Straßenverfäufer, die Schubwichfe und Beſen feil bieten, Kinder: 
geſchrei, Hundegebell und ähnliche Töne, die uns nad) tagelanger 
Wanderung durch einen dichten Wald höchſt angenehm, je, faft 
poetifch ericheinen, bier aber, im Uebermaße genofien, unjere 
Nerven anzugreifen im Stande find. 

Es ift eine fehr enge und kurze Gaſſe, in die wir getreten 
find; die Häufer find mit ihren Giebeln nach vorn gelehrt und 
fiehen fo eng zuſammen gebrüdt, als feien fie einmal in einer 
hellen Mondnacht vor irgend etwas erichroden und haben fi 
Schub fuhend fo dicht an einander gebrängt, wie es eine Herbe 
Schafe zu machen pflegt, wenn fie der Wolf oder fonft ein Raubs 
thier umkreiſst. Durch dieſes haſtige Zufammenfahren mag e3 
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denn au gefommen fein, Daß mandes aus diefer Geſellſchaft 
etwas das Gleichgewicht verlor und ſich fo ſtark vorüber neigte, 
daß es an verfchiedenen Stellen einem langen Arme nit un: 
möglich gewefen wäre, eine drüben hinaus geftredte Hand freund: 
lich zu ſchütteln. 

Weiter iſt dieſe Gaſſe nur dadurch bemerkenswerth, daß faſt 
ſämmtliche Einwohner eine große Vorliebe für feuchte Wäſche an 
den Tag zu legen ſcheinen, denn dergleichen ſieht man wie eine 
helle flatternde Guirlande rings umher, namentlich vor den oberen 
Stockwerken der dunkeln Gebäude, was einem faſt begreiflich 
wird, wenn man die zahlreichen Kindergruppen in meiſtens ſchmu⸗ 
tzigen Hemden, Kitteln und Blouſen von den verſchiedenſten 
Zuſchnitten und den auffallendſten, einſtens friſch geweſenen 
Farben auf der Straße ſieht, während die Häuſer ſelbſt von 
Einwohnern förmlich überzuquellen ſcheinen; denn überall, wohin 
wir die Blicke wenden, bemerken wir Geſtalten unter den Haus⸗ 
thüren und an den Fenſtern, zeigen ſich Geſichter hinter den 
Fenſterſcheiben oder oben aus den Dachläden herausblickend. 
Wenn man über das Ganze ein Glasdach ſetzen könnte, ſo hätte 
man-etwas wie einen koloſſalen Bienenkorb, nur ftatt mit dieſen 
emfigen, fummenden, aus⸗ und einziehenden Thierchen, mit nicht 
weniger emjigen und nicht weniger zahlreich aus: und einziehen- 
Den Menſchen defekt. 

Selbſt an einer Königin fehlt es Bier nicht, dieſe fehen wir 
vor dem ftattlichften der Häufer in Geftalt der Befigerin des 
dort befindlichen Wurftladens ftehen, eine große, breite und ſchwere 
Berfönlichteit, fast riefenhaft neben den dürftigen und gebüdten 
Meibern, die dort aus: und eingehen, bie erfauften Lederbiffen 
in Papier gewidelt mit ſich forttragend. 

Die Wuritlönigin fteht unter der Hausthür, nad) deren Num⸗ 
mer wir fchon beim Eintritt in die Gaffe gejpäht. Wir gehen 
bei der flattlihen Frau vorbei, ſehen an den Wänden des halb⸗ 
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dunkeln Hausgangeß die weißen Leichname einiger unglüdlichen 
Schlachtopfer menſchlicher Graufamkeit hangen, Daneben den ſchauer⸗ 
lichen Richtplag diefer armen Gefchöpfe, den mächtigen Hadblod 
mit dem breiten Beil und der im Zwielicht blinfenden Klinge des 
langen und fpiten Meſſers. Rechts neben ung erbliden mir 
blutige Kübel, links Knochenüberrefte ; über unferem Haupte ſchweben 
Schwere Ketten von Würften. 

Borbei an allen diefen Gräueln eilen wir die Treppen hinauf 
in den erften, zweiten, dritten und vierten Stod, wo wir an 
einer Thür mit der Auffchrift: „Daniel Schweizer, Damenkleider⸗ 
macher,“ ftehen bleiben. Dank dem Bauberflode, den wir bei 
uns führen, öffnet fich dieſe Thüre geräufchloß bei unferem Er» 
ſcheinen und wir treten in ein weites, bunftiges Gemach, welches 
dem Geruche nad, der bier berrfcht, Küche und Werkſtätte zu 
gleicher Zeit fein muß, und dad von dem Schlafzimmer, einem 
tiefen finfteren Alfoven, nur durch einen geflickten Kattunvorhang 
getrennt wird, der wohl das Auge abiperrt, aber nicht das Ohr, 
denn wir vernehmen die wimmernden Laute eines wahrſcheinlich 
kranken Kindes und die fanften Schmeichelworte einer mitleidig 
klingenden weiblichen Stimme. 

In der Werkſtätte iſt der Meiſter ſelbſt, der auf dem Tiſche 
ſitzt, eine kleine gebrechliche Geſtalt, nur von einer Seite ſichtbar, 
da er faſt ganz umgeben iſt von einer Wolke von Gaze oder 
einem ſonſtigen feinen weißen Stoffe, einem Damenrocke in den 
bekannten rieſenhaften Dimenſionen, an welchem er beſchäftigt iſt, 
Bandſchleifen mit Stecknadeln zu befeſtigen, die er darauf mit 
Kennermiene betrachtet, wobei er den dünnen, ſchmalen Kopf 
etwas auf die Seite neigt und mit roth unterlaufenen Augen 
unter der Kneifbrille hervor auf ſein Werk ſchielt. 

Neben ihm vor dem Tiſche ſitzt ein junges Mädchen auf 
einem Stuhle, das den Kopf ſo tief auf die Arbeit geſenkt hat, 
daß der gewöhnliche Beſchauer, der durch das Zimmer ſchritte, 
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ihre Geſichtszüge nicht hätte unterſcheiden können. Wir werben 
fie vieleicht fpäter noch Tennen lernen. Vielleicht ift e8 der Mühe 
werth, ihr Geſicht zu betrachten, denn troß der dürftigen und 
abgetragenen Kleidung fcheint ihre Figur vol und doch wieder 
ſchlank zu fein. Wir fehen das an den breiten runden Schultern, 
die locker mit einem Tuche verhüllt find, fo wie an ber ſchlanken 
Taille, die ohne Fünftlide Mittel in ihrer natürlichen Form viel 
verſprechend erfcheint. 

Das junge Mädchen betrachtet ein Modekupfer, welches vor 
ihr auf dem Tiſch liegt, wobei wir fehen, daß fie mit ihrer 
rehten Hand das Haupt unterftügt und ihre feinen weißen 
Finger in einer Fülle von dichtem ſchwarzem Haar vergraben hält, 

Der Heine Damenkleidermacher hebt den Kopf von feiner 
Arbeit auf und horcht einen Augenblid auf das Wimmern bes 
kranken Kindes. 

„Der arme Wurm,” fagt er mit feiner fehr dünnen Stimme, 
„ſcheint mir wirklich vecht Trank zu fein. Wenn id naher aus⸗ 
gebe, will ih mid nad dem Doktor umfehen. Man muß das 
GSeinige thun — und dann — wie Gott will.” 

Diefe Worte Hangen in dem Munde eines Vaters vielleicht 
etwas hart, doch war die Stimme, mit welder fie geſprochen 
wurden, jo weich, faft zitternd, Daß man wohl fühlte, wie dem 
Manne dag Klagen der Kleinen Kreatur tief zu Herzen ging. 

„Ah ja, ah ja!" Hörte man die Frau jagen; „wenn ich 
auch nicht viel darauf halte, was der Doktor fo einem einen 
Kinde verfchreibt, jo tft e8 doch eine Beruhigung, und es Toftet 
und ja nichts, da Du den Mantel der Frau Doktorin zum Fliden 
da haſt. Man ift gleich fo ängftlich, wenn man, Gott fei Dank, 
noch wenig kranke Kinder zu behandeln gehabt hat. Aber das 
ift ſchon wahr, fie find gleich ganz miferabel, um ſich eben fo 
ſchnell wieder zu erholen. Nicht wahr, Rofa, das wird bei euch 
auch wohl gerade jo gehen?“ 
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Das junge Mädchen hob den Kopf in die Höhe, und während 
fie dies thut und fid) etwas ummendet, um nad) dem Sattın- 
vorbange zu blicden, fehen wir deutlich ihr nicht nur angenehmes, 
fondern ſogar fhönes Gefiht, Züge, die nicht für ihre Kleidung 
und Umgebung paflen. Diefer ſchlanke weiße Halz, das edel ge: 
formte länglichte Geftht mit den glänzenden Augen, der geraden 
Nafe und dem Heinen Munde wäre, ſich aus einem reichen Belze 
hervorhebend, der vornehmften Dame würdig. Ihr Teint if 
etwa bleih, wodurch die Dunkeln Augen noch fchärfer hervor: 
gehoben werden. Eigenthümlich ift e8, daß fie die Lippen zu: 
fammenpreßt, wodurch in den Mundminleln ein leiter, man 
tönnte fagen, ein Zug tiefer Angft entiteht, der fih aber augen: 
blicklich wieder verwifcht, fobald das München feine friſchen Lippen 
Öffnet und, prachtvolle Zähnezeigend, mit einem fehr tiefen Organ 
langfam und äußerſt bedächtig ſpricht. 

„Ich habe es oft bemerkt, Frau Schweizer,“ ſagt ſie nun, 
„Mittags friſch und geſund, find die Kleinen Abends todtkrank, 
um am andern Morgen wieder herum zu fpringen.” 

„Das fpringt morgen früh nicht wieder herum, fürchte ich,“ 
meinte der Damenfleivermacer, indem er feine Brille fefter auf 
die Nafe drüdte und feine Nadel einfädelte. „So eilig verlangen 
wir es ja auch gar nit. Du meine Güte, wenn bem finde 
überhaupt nur nichts geſchieht.“ 

Das junge Mädchen Hatte ihre Hand leicht zufammen geballt 
und auf das Kupfer der Modezeitung, welches vor ihr lag, ge 
drüdt, während ſte unverwandten Blides und mit gejpannter 
Aufmerkſamkeit, fobald die Frau vorbin gefproden, nad dem 
Alkoven fah und von da ab Fein Auge mehr von dem Vorhang 
wandte, der fich Hier und da bewegte, wenn die Frau dem Franken 
Kinde eine andere Lage gab. 

„Sehe Sie doch einmal den Kleinen an, Roſa,“ hörte man 
die Stimme drinnen fagen. 
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Worauf fi das Mädchen augenblidlih erhob, faſt von ihrem 
Site emporfprang, gleich darauf aber, ala zude ihr ein Gedanke 
durch den Kopf, ruhig ftehen blieb, dann langfam die Mobdeblätter 
auf dem Tiſche zufammen ſchob und Hierauf erſt dem Alkoven 
zuſchlenderte. 

Während ſie ſo dahin ſchritt, in faſt nachläſſiger Haltung, 
ſich leicht in den Hüften wiegend, ſah man deutlich ihre hohe, 
kräftige und ſchöne Geſtalt, und konnte es nur bedauern, daß 
ihr Anzug eher dazu gemacht war, dieſe zu entſtellen, als zu ver⸗ 
ſchönern. Dabei hatte ihr Gang, ihre Haltung trotz des nad: 
läſſigen Weſens, mit dem fie dahin ſchlich, etwas unverkennbar 
Ausgezeihhnetes. Man hätte fie für eine vornehme Dame Halten 
tönnen, die fih da3 Vergnügen machte, die Welt durch einen uns 
fcheinbaren Anzug zu täufhen, oder für die erfte Liehhaberin 
irgend eines Theaters, die gewohnt fit, nur Prinzeffinnen dar: 
zuftellen, und die nun die Rolle eines Meibes aus dem Volke 
übernommen Bat. Für dieſes paßte wohl.das verfchobene Hals- 
tu, das Inder hängende, wenig anfchließende Kleid, die nach: 
Läffig zuſammen gedrehten dichten Haarflechten; aber durch alles 
das ſchimmerte für den Kenner ein ganz anderer Kern hindurch. 
Diefe lange und feine Taille war offenbar nicht für den unſchein⸗ 
baren baummollenen Ueberrock geeignet; diefe Schultern waren 
einer anderen Bedeckung, als die des groben bunt Farrirten 
wollenen Tüchleins gewohnt; dieſes dichte ſchwarze glänzende 
Haar war abſichtlich zerzaust; wenn man es frei herabwallen 
ließe, ſo würde es ſich mit viel weniger Widerſtreben in kunſt⸗ 
reiche Flechten, in Bandeaux oder dergleichen fügen. Ja, wenn 
man die hohe, offene Stirn des Mädchens betrachtete, ſo brauchte 
es wahrlich wenig Phantaſie, um ſie paſſend zu ſinden für den 
Schmuck eines Blumenkranzes, ſelbſt eines Diadems. 

Während ſie nun in nachläſſigem Gange dahin ſchreitet, be⸗ 
merkt ſie vor ſich auf dem Boden eine Schleife liegen; ſie bückt 
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fih, um diefelbe aufzuheben; ehe fie das aber thut, hebt fie ihr 
Kleid mit der linken Hand auf wahrhaft graziöfe Weife etwas in 
die Höhe, und wir, mit den eben angebeuteten Phantafien be: 
ſchäftigt, erfchredien beinahe, al wir unter dem dunkeln, faft un- 
reinlichen Rode einen fchneeweißen Strumpf erfcheinen fehen, den 
feinften, zierlichſten Knöchel umfpannend, und unter demfelben 
ein ſchwarzes Stoffftiefelhen, genau anfchließend, von tadellofer 
gorm. 

Rofa hebt den Vorhang etwas in die Höhe und geftattet uns 
fo einen Blick in den Alkoven. Dort fteht ein breites Bett, das 
Geftel vom gewöhnlichften Holze und ber einfachſten Tijchlers 
arbeit, reinlich aber faft dürftig überzogen. Neben demſelben be 
findet fi ein. Kinderbetten, offenbar aus einer anderen Werl 
ftatt herrührend; Ietteres tft aus polirtem Nußbaumholz zierlid 
gearbeitet, mit ſchwellenden Kiffen und weichen Deden verjehen, 
die aber unordentlih durch einander liegen, da die Frau bes 
Damenlleivermaders das Kind von feinem Lager empor genom: 
men bat und es auf ihren Kinieen ruhen läßt, wobei fie das 
Köpfchen forgfältig mit ihrem rechten Arme unterftügt, 

Das Kind ift vielleicht vier Sabre alt, Hat ein rundes, ans 
genehmes Gefichtchen, neben dem verfhobenen Nachthäubchen find 
blonde, krauſe Haare fihtbar. Es Liegt da mit gefchlofjenen Augen, 
die feinen Lippen leicht geöffnet, feine Wangen find fieberhaft ger 
röthet, fein Athem geht kurz und ſchwer und zumeilen zuden feine 
Heinen Glieder, namentlich die Arme, wobei es dann jedesmal 
einen Magenden Laut ausftößt und eine Sekunde lang die Augen 
Öffnet, die aber gleich darauf wieder von den fchweren Lidern bes 
beit werben. 

DaB junge Mädchen hat ſich mit einer Schnelligkeit auf das 
Kind herabgebeugt, die faft auffallend abſticht gegen ihre früheren, 
jo langfamen Bewegungen; fie legt ihre Tühle, weiße Stirn einen 
Moment an die heißen Wangen des Kleinen Bübchens; fie er- 
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faßt ſeine glühenden Händchen, ſucht den Puls und zählt die 
Schläge. 

„Ja, ja,” ſagte fie dann haftig, „ich fürchte auch faſt, das 
Kind iſt ſehr krank. Um Gottes Willen, wie das nur ſo ſchnell 
kommen konnte! Geſtern Abend war es doch noch geſund und 
munter.“ 

„Vollkommen geſund,“ erwiederte die Frau in betrübtem Tone. 
„Das kann mir mein Mann bezeugen. Ich mußte dem Bübchen, 
als es im Bette lag, die Geſchichte vom Müller und den Thieren 
erzählen, und ich habe es lange nicht ſo herzlich lachen hören, als 
Schweizer dazu wie der Hund bellte und wie der Hahn krähte.“ 

„So iſt es,“ bekräftigte der Meiſter vom Tiſche herüber; 
„aber Du mußt Dich deßhalb auch nicht ſo grimmig ängſtigen, 
Frau. Hat der Kleine doch ſchon ein paarmal einen ähnlichen 
Zufall gehabt. Damals kam es von den Zähnen her, und jetzt 
wird es hoffentlich auch nichts Anderes ſein.“ 

Vielleicht, vielleicht,“ verſetzte haſtig das Mädchen. „Doch 
müfjen wir nach dem Doktor gehen, und das fo bald wie mög⸗ 
ih. Weib Sie was, Frau, gebe Ste mir das Kind und gebe 
Sie ſogleich. Es find ja nur ein paar Schritte bis zum Spital, 
wo der Doktor um diefe Stunde zu finden tft.” 

„Sie bat Net, die Roſa,“ fagte der Damenkleidermacher, 
„Ste Hat vollkommen Recht; man muß das Seinige gethan Baben. 
Geh’ aljo fogleih, und auf dem Rückwege kannſt Du mir für 
einige Kreuzer weiße Seide mitbringen.” 

Das junge Mädchen hatte fih auch ſchon, während fie vor: 
Bin ſprach, auf daB breite Bett gefeht und nahm das in uns 
rubigem Schlummer liegende Kind fanft aus den Armen ber 
Frau Schweizer. Sie bettete e8 wei auf ihrem Schooße, fie 
Iegte fein Köpfchen an ihre Bruft und dann winkte fie der Frau, 
die vor ihr ſtehen blieb, ein paarmal ſchnell zu, wobei fie fagte: 
„Geh' Sie nur, geh’ Sie, es ift nothwendig.“ 
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Frau Schweizer nahm ein wollenes Umſchlagtuch von ber 
Wand und warf es um die Schultern, und als fie in das Zim⸗ 
mer hinaus trat, fiel der Kattunvorbang vor dem Alloven herab 
und ſchied fo das junge Mädchen und das kranke Kind von den 
Anderen. 

Daß Meifter Schweizer ein alter Mann von vielleicht fechzig 
Jahren war, Haben wir ſchon vorhin gefehen. Nah dem zarten 
Alter des Bübchens aber wären wir befugt gemwefen, die Frau für 
viel jünger zu halten. Dem war aber nicht fo, vielmehr mochte 
die Frau Schweizer nur einige Sabre weniger als ihr Mann 
zählen, und dabei Hatten die Züge des Kindes nicht die Spur 
einer Aehnlichleit mit einem der Beiden — ein Räthfel, welches 
uns indefien jetzt durch die Worte des Damenkleidermachers ges 
lösſt wird. 

„Soltteft Du,” ſagte er fehr leife und flüfternd zu feiner 
Frau, „nicht auch gefhwinde bei dem Advokaten Berger vorbei 
laufen und ihm mitiheilen, daB das Kind fehr Trank zu fein 
fheint? Du weißt, als er uns den Kleinen übergeben, Bat er 
ung ausdrücklich befohlen, ihn von allem Unvorhergefehenen, was 
geichehen könnte, fogleih in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Ich weiß wohl,” entgegnete die Frau Topfichüttelnd. „Ehe 
wir aber da ein Geſchrei und Auffehen machen, wollen wir ben 
Doktor fragen, ob das Kind gefährlich Trank ift oder nicht, und 
dann ift es immer noch Zeit, den Herrn Berger zu beunrubigen.“ 

„Wie Du meinft,” verfehte Herr Schweizer. „So geh’ denn 
zum Arzt und vergiß nicht, mir für einige Kreuzer Seide mitzu- 
bringen. Laß Dir aber ein Strängelhen geben, was nicht ver 
wirrt tft; man muß ben Kaufleuten immer auf die Singer fehen.” 

Damit ging die Frau hinaus, der Meifter fuhr fort, feine 
Schleifen aufzubeften und das junge Mädchen ſaß mit dem kranken 
Kinde Hinter dem Vorhange. 

Obgleid fie das Bübchen forgfältig in Die Arme genommen, 
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fo batte fie es doch, fo lange die Frau vor ihr ſtand, anſcheinend 
nur mit großer Theilnahme, aber lange nicht mit der Liebe und 
Innigkeit betrachtet, die jet in ihren Dunkeln Augen glänzte, 
fobald der Vorhang vor dem Alkoven niedergefallen. war, Nun 
aber beugte fie fich tief auf das Kind herab, nun hob fie es in 
ihren Armen auf, drüdte ihre Lippen auf feine Stirn, auf feine 
Augen, auf feinen Heinen Mund und fprad zu ihm mit den herz 
lichften Worten, gab ihn die ſüßeſten Schmeichelnamen. Dabei 
tönte ihr tiefes Drgan, obgleich jet gewaltfam gebämpft, um fo 
MHingender und eigenthümlider, Das Kind ſchien dieſe Stimme 
zu kennen, denn es bielt feine müben Augenlider ein paar Sekun⸗ 
den offen, ja es zeigte fich ein mattes, kurzes Lächeln um feinen 
Mund, 
„Du liebes Kind,” fagte fie ſchmeichelnd, „Du Kleiner, ſüßer 
Eugen, mußt uns das nicht antbun, daß Du ernftlich Frank wirft. 
Nein, nein, das thut unfer gutes Bübchen nit. Morgen bift 
Du wieder luftig, und dann bringe ih Dir einen großen Wagen, 
einen Wagen mit Bferben, und damit ſpazierſt Du im ganzen 
Zimmer umber; ja, im ganzen Zinmer, fo lange Du nod nit 
ganz wohl biſt. Wenn aber Eugen wieder ausgehen darf, fo 
komme ich mit einem ganz großen Wagen und wir fahren dann 
hinaus auf den Platz, wo die Bäume ftehen und wo bie Mufil 
iſt. — Weißt Du, die ſchöne Muſik!“ 

Es war, ala ob der Kleine in feinem Fieberfchlummer biefe 
Schmeichelworte verftanden, und als ob es ihm wohler fei an 
dem Bufen des jungen Mädchens. Er legte fein Köpfchen feft 
an fie, er ftredite feine Heinen Hände zwiſchen die Aermel ihres 
Kleides und drüdte feine Fingerchen in ihren vollen Arm. 

Sie ſaß, obgleich zuweilen ein leifes Wort fprechend, regungs⸗ 
Io8 wie ein Marmorbild, denn fie glaubte in dem Blick bes 
Kindes zu lefen, wenn fi auf Sekunden feine Augenlider öffne 
ten, daß es fi bebaglich fühle und rubiger ſchlummern werde. 
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Das Kind dehnte fi in ihrem Schooße; die Zudungen feiner 


Glieder wurden ſchwächer und ſchienen endlich ganz aufzuhören; 
es ſtreckte feinen Leinen Körper lang aus, es feufzte ein paarmal 
tief auf, und obgleih das Mädchen anfänglich angſtvoll dieſem 
Seufzer lauſchte, fo flog doch ein entzückendes Lächeln über ihre 
Ihönen Züge, denn am Ende eines vecht, vecht langen Athem⸗ 
zuges fagte der Kleine, wenn auch leife, Doch vernehmlich: „Liebe 
Roſa!“ — Dann entfhlief er wirklich, die Röthe auf feinen 
Wangen hatte fi vermindert, während er in längeren Zügen 
athmete, 

Mit dem Ausdrude unfäglicher Liebe in den ſchönen Zügen 
blickte das Mädchen auf daB Gefiht des Kindes, und nur eins 
mal fuhr fie leicht in die Höhe, als draußen die Kirchenuhr 
fhlug. Sie zählte die Schläge und ſprach dann zu ſich felber: 
„D, Gott fei Dank, es ift no nit ſpät — erft drei Uhr.“ 

Draußen im Zimmer Huftete der Damenkleidermacher zuwei⸗ 
Ien, aber kaum hörbar, und wenn er feine Scheere gebraudt 
batte und fie wieder aus der Hand ließ, fo legte er fie behutſam 
auf einen dicken wollenen Lappen, damit bas ſchwere Eifen Tein 
Geräuſch verurface. 

Deßhalb war es au, ald die Frau fortgegangen, ehr ftill 
in dem Binmer. 
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Die Wohnung eines Küuflers. 


Wir haben vergeflen, dem geneigten Lefer zu jagen, daß bie 
Wohnung des Damenkleidermaces, die wir eben fo leife wie 
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möglich verlaffen, nad der Straße zu gelegen tft. Es if das 
eigentlich von keinem Belang, doch wünfdhen wir felbft in den 
unbebeutendften Dingen alle Irrthümer zu vermeiden. Bor der 
Stubenthür befindet ſich, wie oft in alten Häufern, ein geräumis 
ger Vorplatz, der aber ziemlich dunkel ift, da er fein Licht durch 
eine einzige und obendrein ſehr ſchmale Thüre erhält, weldhe von 
biefem Vorplatz Direct in's Freie auf bie angelegenen Dächer zu 
geben fcheint. Wenn wir aber an diefe Thüre treten, fo finden 
wir, daß fie auf einen ſchmalen unbedeckten Gang führt, der 
und um das Haus herum nad) .einem Hintergebäube leitet. 

Stellen wir und auf diefen Gang, jo Haben wir eine Aus» 
fiht auf die umberliegenden hohen und ſchmalen Gebäude, auf 
alterögraue Dächer, auf gefhwärzte Mauern und Scornfteine, 
auf zerbrochene und verwitterte Wetterfahnen, auf tiefe, enge 
Höfe, von welchen herein allerlei Geräuſch des täglichen Lebens, 
obgleich ziemlich gedämpft, an unfer Ohr fchlägt. 

Wenn wir fo die hintere Seite irgend einer Straße betrach⸗ 
ten, deren vorberer Theil meiftens jo glatt vor unferen Augen 
dahin Läuft, fo erftaunen wir Über die feltfamen Formen, die 
wir bier ſehen, über die eigenthbümlihen Auswüchſe, mit benen 
die armen Häufer glei krankhaften Geſchwulſten bebaftet find. 
Da ift, namentlih in biefen engen Stabtvierteln, Teine vegels 
mäßige Linie mehr, Tein rechter Winkel; da ſcheinen die Häufer 
in beftigem Streit fi in den Haaren gu liegen und jebes ſich 
gewaltfam vorzubrängen, wo ed ihm nur immer möglid if. Da 
ergrimmt das ruhige Gemüth eines hausbadenen Architekten, da 
freut fich dagegen die Phantafie des Zeichners und Malers. Wer 
Tann Die Formen und Anbaue erdenken, die bier winklig und 
zadig zu Tage treten! Wer kann die dunkeln und doch dabei 
malerifhen Töne erfinden, die wir Bier an dem Durdeinanber 
von Mauern und Giebeln fehen, an den ehrwürbigen bunfelbraus 
nen Holzeonftructionen, an bem zerbrödelten, weiß und grau ges 
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ftreiften Mauerwerk, an dem eigenthümlichen Schimmer der einft 
vergoldet geweſenen Wetterfahnen, und dann an den zufälligen 
Berzierungen dieſes Conglomerats, — Verzierungen,  beitehend 
aus flatternder Wäſche, wucheriſchen Schlingpflanzen an feuchten 
Mauern, Blumentöpfen mit Üppigem Rosmarin und verfümmer: 
ten Geranien; mit menſchlichen Geſichtern aller Altersklaſſen, die 
aus ben tiefen Höfen und den engen Fenſtern hervor nach dem 
Heinen, gezadt erjcheinenden Stückchen Himmel bliden, das fi 
dürftig über ihren Häuptern ausfpannt. 

Das fieht unfer Auge, während wir auf unbebediem Gang, 
dem Lauf unferer Geſchichte gemäß, nad dem Hinterhaufe wan- 
deln; aber au unfer Ohr iſt dabei nicht unbeſchäftigt. Unter 
uns fummt und braust der Bienenftod noch ärger als vordem, 
da wir durch die Straßen gewandelt; [hauen wir doch jet nod 
genauer in das gefchäftige Treiben des Stodes, und hören al’ 
die hundertfachen Laute, womit jeder Einzelne feinen Honig nad) 
Haufe trägt ober bereitet. Hier vernehmen wir ein paar Treis 
ſchende Stimmen, accompagnirt von dem Bellen eines Hundes; 
dort hören wir Hopfen auf Holz und Leder, die Töne eines Lies 
bes fchlagen an unjer Ohr, die in erbittertem Kampf zu liegen 
[deinen mit dem Gequid einer Clarinette zu unferer Linken, 
fowie mit bem jämmerlihen Klagen einer Bioline zu unjerer 
Rechten, welche unter der Hand eines Schülers ftöhnt und feufzt, 
und welche zu bejänftigen ſich der tiefe Klang eine® Waldhorns 
vergeblich abmüht. 

Am Ende des Ganges, auf dem wir wandeln, befindet fi 
ein Zimmer, Hoch und Iuftig gelegen; es bat zwei ziemlich große 
Fenſter und zeigt befcheidene, weiß getündte Wände, deren eins 
zige Verzierung in verfchiedenen Lithographieen befteht, Bildniſſen 
berühmter dramatifcher Künftler und. Künftlerinnen, die mit vier 
Nägeln an der Wand befeftigt find. Es befinden fich effectvolle 
Köpfe darunter, und ihrer Haltung nad könnte man, auch ohne 
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eine Unterfchrift zu Iefen, mit einiger Sicherheit beftimmen, wels 
ches Fach dieſer oder jener Künftler, dieſe oder jene Künftlerin, 
ausfüllte. 

Dort jenes Bruſtbild, deſſen Kopf mit wohlgerollten Locken 
etwas verdreht auf dem Halſe ſteht, kühn um ſich ſchauend und 
zwiſchen den affectirt geöffneten Lippen Zähne zeigend, wie man 
es eben nur auf einem Bilde oder bei einer Marionette zu ſehen 
gewohnt iſt, um deſſen Mund ein fades Lächeln ſpielt, und 
deſſen Hals in einer Cravatte ſteckt, welche auf ber Bruſt durch 
eine dicke Buſennadel zuſammengehalten iſt, während bauſchige 
Manchetten eine Hand einſchließen, deren Finger voller Ringe 
ſtecken, und die offenbar auf der Lithographie nur angebracht iſt, 
um Ringe und Hand zu zeigen, — iſt unverkennbar das Conter⸗ 
fei eines erſten Tenors. 

Der bärbeißige Mann nebenan mit dem etwas ſtruppigen 
Haar, mit den halb zugekniffenen Augen, der ziemlich nachläſſi⸗ 
gen Kleidung und dem verächtlichen Lächeln um die groben Lippen 
kann nur ein Baffift fein, — ein tiefer Baß, ein vortrefflicher 
Baß, ein Künftler, der fi den Henker um die Welt Tümmert 
und der feines Sieges gewiß ifl, wenn er vor die Lampen tritt. 

Auch Bildniffe von Damen, wie früher ſchon gefagt, bemerkt 
man bier. Dort unverkennbar eine Primadonna Afoluta; Hoch 
aufgerichtet daſtehend, ſchaut fie fich fiegreih um; man Tönnte 
auf ihren ftummen Lippen die Frage lefen: Würbe ed überhaupt 
noch Gefang geben, wenn mir e8 beliebte, zu Ihweigen? — D . 
nein, gewiß nicht, glaubt man im ſchelmiſchen Auge einer andern 
Dante zu lejen, die uns freundlich naiv anlädelt, und in deren 
munterem Blide, der leichten graziöfen Haltung wir alabald bie 
wunderbarſte aller Soubretten entdecken. Dies Nein ift begreif⸗ 
licher Weiſe ironifch gemeint, und wenn fie im Kreife der Ver⸗ 
trauten über jene ſpricht, fo fagt fie: Ihre Stimme iſt nicht 

° Hadländers Werke. XLIV. 8 
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übel, aber Teine Viegſamkeit, Leine Soloratur, man braucht aber 
auch nicht viel gelernt zu baben, um als dramatiſche Sängerin 
zu glänzen. 

So hängen fie an den weiß getündten Wänden und ein 
paar dieſer Litographieen Haben eigenhänbige Unterfchriften. Sei: 
nem — als Beweis ber Freundſchaft und Verehrung, oder: Dem 
verehrten — die dankbare Künftlerin, 

Weiter befindet fih im Zimmer in einer Ede ein Bett, in 
der anderen ein fehr befcheinenes Clavier; ein Tiſch und ein paar 
Stühle fehlen natürlicher Weiſe auch nicht; auf einigen ber Ickte 
ven liegen Kleidungsſtücke, Bücher, Muſicalien, alles durcheinander 
in bunter Unordnung; das Clavier tft geöffnet, und vor dem⸗ 
felben fehen wir einen jungen Mann, ziemlich nachläſſig ange 
zogen. Seine Füße ftedlen in weiten Pantoffeln, das Kleidungs⸗ 
ftüdt, welches den untern Theil feines Körpers bedeckt, entbehrt 
einer angenehmen Straffheit und zeigt berabhängend fehr un: 
nöthige Falten. Sein Oberkörper ftedt in einem grauen Sommer: 
rote, der wahrjcheinlich aus Verſehen ſchief zugefnöpft tft, wenn 
nit etma zu dem betreffenden Knopfloch der correipondirende 
Knopf fehlt, was anzunehmen wir leider ſogar einige Berechti⸗ 
gung haben. 

Diefer junge Mann — er mag im Unfang der Zwanzig 
fein — tft nit allein im Bimmer; ein anderer, fcheinbar im 
gleichen Alter, vollftändig, wenn aud mit wenig Eleganz anger 
kleidet, jist an bem oben erwähnten Tiſche und Hat ben Kopf 
herabgebeugt, um in die brennende Lampe einer Kaffeemafchine 
zu bliden, die vor ihm ſteht, und welde nicht Die nöthige Hitze 
zu geben fcheint. " 

„Bier mangelt Spiritus,” ſprach er. „Wenn ih zu einem 
ſchlechten Witze aufgelegt wäre, würbe ich fagen, dieſe Lampe 
hat etwas Menſchliches, etwas Künftlerifches an ih. — Und Da 
fethft, junger angehender Künftler, befigeit Du etwas Geifl, das 
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beißt von biefem, den ich meine, um ber Lampe auf: und ung 
zu einem guten Kaffee zu verhelfen.” 

„Dort in dem Wandſchrank ift die Flaſche,“ verſetzte der An- 
gerevete kurz, worauf er fi auf das Clavier nieberbeugte, einen 
Accord anſchlug, dann zurüdtrat, fi jo Hoch wie möglich aufs 
richtete, die Bruft herausbrüdte, und nachdem er mit dem Zeige⸗ 
finger der rechten Hand leicht einige Takte bezeichnet, mit einer nicht 
alzuftarken, aber wohlflingenden Baritonftimme zu fingen begann: 

„Der Mufti uns befohlen hat — 

Befoblen bat — befohlen hat — zu melden dem Kalifen — 

„Eins — zwei — drei — vier” — zählte er alsdann — 
„zu melden — eind — zwei — drei — vier — dem — eind — 
zwei — drei — vier — Kalifen.“ 

„Der Mufti,” fiel der Andere in tiefem Baſſe und richtigen 
Talte ein. 

„Uns befohlen bat, zu melden dem Kalifen.” 

„gu melden — zu melden,” intonirte abermalß der Baß 
ganz richtig. 

„gu me—e—el—den — de—em — Kali —i—i— fen.” 

„D Herr! — o Herr!" fängt nun der, welder am Tiſche 
fit, an und ſchreit dabei fo laut, daß man augenbliclich verfteht, 
er ftelle den ganzen Singchor vor und müfle durch fein: D Herr! 
den Kalifen um Aufmerkſamkeit bitten, Daß er ein geneigtes Gehör 
dem ſchenke, was Der Andere im Namen des Mufti zu melden habe. 

Worin aber biefe Meldung befteht, erfahren wir vor der 
Hand nicht; es bleibt im Dunkel des Geſanges, wie jo Manches 
in einer wohlcomponirten Oper. 

Der am Clavier Täßt nun fein Notenblatt nieverfinten, blickt 
ſchwärmeriſch gen Himmel, als wolle er auf den Flügeln des 
Geſanges empor flattern, und beginnt abermals und dieſes Mal 
in fo hoben Tönen, daß man fühlt, er fei an den Grenzen feiner 
Möglichleit angelommen. 
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„Der Mu—u — fit —tH — un — be—foh —o — In — 
bat — zu—u — me—e—e— Men — de Tem — Ka—li—i—i—s 
ifen — Alla -a—ah!“ 

„Gut, gut!“ ruft der Andere; „famos! Du haſt Dein Allah 
mit dem ganzen Tone des Schreckens herausgeſungen. — Weiter, 
weiter! — Allah, Allah!” brüllte er nun als Chor, worauf ber 
am Clavier mit einem Schrei der unverkennbarſten Angft einfällt: 
„Allaaah!“ und den letzten Ton fo lange aushält, big ihm bie 
Augen bervortreten und er faft blau im Gefichte wird. 

„Wenn Du e8 heute Abend fo fingft,” jagt der junge Mann 
am Tiiche, „fo Tann Dir ein Applaus nicht fehlen. Nimm Did 
aber bei ber Stelle in Acht, daft das dazu gehörige Spiel nicht 
in die Brüche gebt. Es ift, wie Du weißt, im entſcheidenden 
Augenblide. Du — Sidi:-ben-Abenhamet, Oberhaupt der Ulemas, 
und wir, Dein beiliges Collegium, find gelonmen, dem Kalifen 
zu melden, baß feine ſtumme Favoritfflauin ihn den Franken 
verrathen habe. — Du mußt das nicht leichtfinnig nehmen, guter 
Kerl. Das Auge ded Herrn funkelt, und id kann Dir verfidern, 
ber Herr Benzenberger wird in diefem erhabenen Momente feine 
Augen nicht ſchlecht funkeln laſſen. — Da thut fi der Vorhang 
neben dem Kalifen auseinander, und ſie erſcheint.“ 

„Ja, fie erfcheint,“ fpriht der am Clavier feufzend, „in al’ 
ihrer Schönheit, in al ihrem Liebreiz.“ 

„Bumburumbum dusbum! wirbeln Die Bauten; — Trompes 
tenfanfare, — fie ftürzt in einem graziöfen Pas zwilhen Di 
und den Herrſcher, den armen Sibi-ben-Abenhamet mit der Hälfte 
eines einzigen ihrer glühenden Blicke zu Boden ſchmetternd, und 
dann pantomimirt fie dem Herrfcher auf ihre Deliciöfe Art eine 
ganze Gefhichte, worin fte ihre Unſchuld beweist, ſich wieber 
in Gunft fegt und Di mit jeder Bewegung ihrer füßen lieben 
Beine dem Stride näher bringt. — Das fiehft Du voraus, fo 
wie Zuleyma erſcheint, alfo Dein letztes Allaaah! muß Schreden, 











Die Wohnung eines Künftlers. 117 


Angft, unfer ganzes zulünftiges Schickſal andeuten. Tritt dem⸗ 
nad, ehe Du zu diefem Allah anſetzeſt, unvermerkt mit dem 
linken Suße ziemlich bedeutend zurück — fo!" — 

Bei diefen Worten war der junge Mann vom Tiſche auf⸗ 
geſtanden und that gerade ſo, wie er geſagt. 

„Siehſt Du, guter Kerl,“ fuhr er darauf fort, „dann haſt 
Du einen Halt und biſt nun im Stande, Deinen Oberkörper, 
indem Du darauf den rechten Fuß weit nach hinten bringſt, ſo 
kräftig zurückzuwerfen, als es bie erhabene und furchtbare Situa⸗ 
tion verlangt. Du mußt in den Geiſt Deiner Rolle eingehen, 
wie die denkenden Schauſpieler zu ſagen pflegen; Du darfſt um 
alles in der Welt in dieſem Augenblicke nicht der angehende 
Sänger Carl Bander oder Carlo Banderi ſein, wie Du Dich 
ſpäter zu nennen gedenkſt, Du mußt vielmehr ganz in Sidi⸗ben⸗ 
Abenhamet aufgehen; Du mußt den Strick um Deinen Hals 
fühlen; Du mußt mit einer Wahrheit zurückfahren, die das 
Publikum erwärmt und die, was Dir am Ende die Hauptſache 
iſt, Dir einen dankbaren Blick aus den bewußten ſchwarzen Augen 
verſchafft.“ 

„O Gott ja, dieſe lieben ſchwarzen Augen!“ ſeufzte der junge 
Sänger am Clavier; „ich fürchte nur, wenn ich ſie erblicke, werde 
ich eher zum Entgegenſtürzen als zum Zurückfahren geneigt ſein. 
— Aber ſage mir die Wahrheit, Richter, findeſt Du mich bei 
Stimme oder nicht?" 

„Ih finde Did vollfommen gut bei Stimme," erwiderte 
Richter, „nur balte ich es für nothmendig, daß Du jett Dein 
Inſtrument zufhließeft und Noten und Stimme ruhen läß'ſt. 
Unſer Kaffee ift fertig und, dem Geruche nach zu urtheilen, ges 
Lungen; ſetze Did alfo bieher, und dann denke fo wenig wie 
möglih an den bevorftehenden Abend. — Wo haft Du einiges 
Brod?“ 

Nachdem Carlo, nicht ohne einen leichten Seufzer, gethan, 
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wie ihm fein Freund gelagt, ſchlurfte er in feinen weiten Pan⸗ 
toffeln an den Wandfchrant hin, aus welchem der Anbere vorhin 
die Spiritusflafhe geholt, und nahm ein großes Stüd Brod 
und ein Meſſer hervor, welches er Beides auf den Tiſch legte, 
dann einen Stuhl beranzog und fi) fekte. 

Herr Richter ſchenkte den Kaffee in zwei defecte Taflen, ſchien 
ſich alsdann nah Mil umzuſchauen, und dba er Teine bemerkte, 
nahm er die Spiritusflafhe und goß von deren Inhalt in feinen 
Kaffee. 

„Haft Du heute dinirt?“ fragte er alsdann. 

Rein," entgegnete ver Anbere. 

„Ich auch nicht,” fuhr Herr Richter fort, nachdem er einen 
tüchtigen Schlud aus feiner Tafle gethan und fih ein grobes 
Stück Brod abgeſchnitten. „Ich pflege am Tage, wo ich fingen 
muß, felten oder nie zu Mittag zu effen. Wenn man ftarf dinirt, 
ruinirt man fih die Stimme und verdirbt feinen Humor. — 
Was das lektere anbelangt,” Tehte ex nad) einer Pauſe, während 
welcher er fein Brod verzehrend den Andern aufmerkſam be 
trachtet Hatte, Hinzu, „To Lönnte man bei Dir glauben, Du 
habeſt immens ftarf gefpeist, denn Dein Humor feheint mir nichts 
weniger als rofig gefärbt." 

„Und babe ich nicht Urſache Dazu?” erwiderte Der junge 
Sänger. „Sete ich nicht heute Abend mein Alles, meine Zus 
kunft auf's Spiel, auf eine einzige Karte? Wenn e8 mir miblingt, 
was bin ich alsdann?“ 

Herr Richter zudte mit den Acfeln. „Du bift üblen Hu 
mors,“ ſprach er darauf, „und es beliebt Dir nun einmal, alles 
ſchwarz zu fehen. Glaube mir, guter Kerl, ich Hoffe, daß Du 
veuffirft, daß Du Beifall erhälift, daB Dich dann morgen Seine 
Exeellenz, der Herr Intendant, auf die Theaterkanzlei beicheidet 
und Dir einen Contract anbietet.” 

„Gebe es der Himmel!" feufzte Carlo. 
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„Ich hoffe, wie gejagt, fo. Aber fage mir, was haft Du 
alsdann für ein großes Glüd errungen?“ 

„Und das fragft Du noch?" ſprach der junge Sänger heftig, 
— „Du, der meine Gefühle kennt, Du, der Du weißt, wie ic) 
für dieſes göttlide Mädchen ſchwärme? Für dieſe munderbare 
Künftlerin, für fie, Die e8 mir angethan Bat, die mich mit einem 
Bauber umftridt, den zu brechen ich nicht im Stande bin!" 

„ga, ein Zauber ," fagte der Andere Topfnidend, „ber Dich, 
wie ber Dichter fagt, beftändig in einem üben Kreile wandeln 
läßt, und rings herum liegt frifhe, grüne Weide.” 

„Und wenn es die Wüfte felbft wäre, in ber ich mich ver- 
loren! Wächst in der Wüfte nicht die Palme?“ 

„Ja, ja, die Palme!“ lachte Herr Richter. Dann fang er 
mit lauter Stimme: 


„Zu gnäbig wäre fie 
Für alle Welt, nur nit für Did — dum! — bum!“ 


„Und wenn ich felbft in ber Wülte pfadlos umher irren muß,” 
rief der Sänger enthufiaftiid — er ſchien die Anfpielung feines 
Freundes nicht verftanden zu haben oder nicht verfiehen zu wollen 
— „verloren auf öder Fläche, ſchwebt fie nicht vor mir, eine 
reizende Fata Morgana —?" 

„Unerreihbar wie dieſe?“ 

„Ja, unerreihbar für den, der fchüchtern zurüdtritt. Aber 
dem Muthigen gehört die Welt.“ 

Herr Richter hob feine Taſſe zum Mund, während er leicht 
mit den Achſeln zuckte. „Gut denn,“ ſprach er nach einer Pauſe; 
„zugegeben, daß es Dich glücklich macht, in dem Dunſtkreis einer 
angebeteten Tänzerin zu leben. Betrachten wir aber nun einmal 
Deine körperliche Wohlfahrt, um zu ſehen, ob die dann im 
Falle des Mißlingens auch förmlich Fiasko machen müßte. Ver⸗ 
zeihe mir, wenn ich das Gegentheil vermuthe.“ 
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„Was Bleibt mir übrig?” 

„Dir? — Unendlich viel.“ 

„Und was, wenn's beliebt?” 

„Drei wichtige Factoren im menfchlidden Leben: Feder, Pa⸗ 
pier und Tinte, für wenige Pfennige anzufhaffen; und nebenbei 
haft Du Talent genug, um durch Befubelung des Bapier Dich 
geltend zu machen und ein unabhängiges Leben zu führen.“ 

„Habe ich das nicht ſchon verfucht?“ 

„Teufel ja, Du haft es verfucht. Aber wie? Du Haft Ge 
dichte, an Deine Angebetete gemacht, worliber dieſe vielleiht ges 
fpottet, die fie wenigftens ruhig bei Seite gehoben. Du Haft 
Tragödien geſchrieben, worüber die Regiffeure bes Hoftheaters 
in Verzweiflung geriethen.“ 

„Alſo!“ ſagte der junge Sänger mit einem traurigen Bi 
gen Himmel. 

„Alſo?“ fragte Herr Richter, wobei er einen Augenbli mit 
Kauen einbielt. — „Alfo? — Wir Haben dadurch vielleicht ges 
fehen, daB Gedichte machen für Dich ein unfruchtbares Geſchäft 
tft und daß Du Fein Talent zur Tragödie haft. Erinnerfi Du 
Did aber,“ fuhr er in beftimmtem Tone und fehr langfam fort, 
„eines Artikels, ich fage Dir, eines deliciöſen Artikels, den Du 
mir einmal vorgelefen und der Furore gemadt Hätte, wenn er 
gedruckt worden wäre?” 

„Sprich nit davon,“ gab Carlo mißmuthig zur Antwort. 

„Ratürlicher Weife Handelt auch diefer Artikel von ihr; aber 
Du Batteft ihn in einem Anfalle von Wuth, von Eiferfuht — 
was weiß ih! — gefchrieben; er beſprach ihre Leiftungen als 
Künftlerin, freilich etwas rückſichtslos, aber wahr — fehr wahr 
— unendlih wahr.” 

Der junge Sänger machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Weißt Du, was gefchehen wäre, wenn man ben Artikel 
hätte drucken Laffen ?“ 
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„Sie hätte mich verachtet, fie Hätte mich nie mehr eines 
Blickes gewürdigt.” 

„Im Gegentheil, mein guter Kerl," verfehte Herr Richter 
mit einem etwas malitiöfen Lächeln, „fie hätte Dich erft recht 
angejehen, fie Hätte fih wahricheinlih in ihren vier Mänden 
geärgert; fie hätte einen Bertrauten ober eine VBertraute, wenn 
Dir das lieber ift, gefragt: Das Hat Herr Bander gefchrieben? 
Wie Tann man Herren Bander beilommen? Kann man vielleicht 
Herrn Bander dafür bezahlen, daß er anders fchreibt?“ 

„Sie hätte mich einer folchen Broftitution für fähig gehalten !“ 
tief Carlo entrüftet. 

„Mein guter Kerl," fagte der Andere mit fehr Taltem Tone, 
„man Bat dergleichen Beifpiele; e8 muß auch ſolche Käuze geben. 
Ich jeldft war ſchon ein paarmal in dem Falle, etwas derglei⸗ 
den zu vermitteln.“ 

„Alfo ein literarifcher Kuppler, Herr Richter 2" 

„Wenn Du ein reicher Schriftiteller wäreft, würbe ich mid 
über Deine Aeuberung ärgern. Aber da Du ein armer Teufel 
bift, wie ich, fo gehe ich ruhig darüber Binweg. Setzen wir alfo 
den richtigen Fall, fie hätte erfahren, daB Du ein Mann von 
Grundſätzen und nicht käuflich biſt —“ 

„Ich hoffe, ſie wird mir dieſe Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen.“ 

„Gut denn — und hätte Dich doch erkauft —“ 

„Wie ſo?“ 

„Durch ein freundliches Wort; hätte das nicht geholfen, 
durch einen Blick oder durch zwei Blicke, durch einen Blick der 
Theilnahme — durch einen Blick der Freundſchaft — durch einen 
Blick der Liebe.“ 

„Richter, Du ſagſt mir da fürchterliche Dinge.“ 

„Fürchterlich nicht, aber wahr,“ erwiderte ruhig der Choriſ. 
„Verſuch's doch noch einmal.“ 
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„Ich Tchreibe keine derartigen Artikel mehr.” 

„Nah Deinen Erfolgen,“ ſprach der Andere, wobei er einen 
verächtlichen Blick über die Bilonifie der Künftler und Künſt⸗ 
lerinnen gleiten ließ, „Tann ich Dir freilich fo Unrecht nicht geben. 
Du, ein freunblides Gemüth, ein guter Kerl, träufelteit nur 
MWohlwollen und Milde in Dein Dintenfaß, Deine fanfte Feber 
fchrieb das nieder, und die Betreffenden waren von Deinen Ars 
beiten befriedigt, gerührt; fie belohnten Dich Fürftlich, fie ſandten 
Dir ihre verzerrten Phyftognomieen, ſogar mit ber Anterfchrift: 
dem verehrten Karl Bander der dankbare — Hol’ ihn ber Teufel. 
— Giehft Du, Kerl, Hätte ih Dein Talent, glaube mir, ich wäre 
fhon lange nicht mehr armer Chorift, ber ich zu fein dag Glück 
babe, ich würde fetirt, gefchmeichelt, ich könnte ein Heidengeld 
verdienen; ich wäre ein ſtark befoldeter Mitarbeiter irgend eines 
Sournals, ich wäre Doctor Richter.“ 

Der angehende Sänger hatte feinen Kopf in bie Hand ge 
ftügt und blickte finfter vor fich nieder, wogegen Herr Richter mit 
vielem Behagen feinen Kaffee mit Spiritus trant, fih dann erhob 
und mit lauter Stimme gu fingen begann: 

„Der Mufti und befohlen bat — 
Befohlen Hat, befohlen hat — der Mufti — Mufti — Mufti — 

„Dieſen intereffanten Tert habe ich nämlich in meiner Chor: 
ftimme ," fagte er. Dann fuhr er fort: 

„gu melden, Ba! zu melden, 
Zu melden, melden melden, — zu melden bem SKalifen. 
Der Mufti — je, — der Mufti — — 

„Seht aber, edler Sidi⸗ben⸗Abenhamet, fchlüpf’ in Deine 
Stiefel, zieh Deine Unausſprechlichen an und folge mir in den 
Tempel des Ruhms. Es iſt vier Uhr vorüber; zu Deiner Rolle 


braudft Du Sammlung, der Chor würde, Did ermunternd, 
alfo fingen: 
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Ya, Sammlung braudt er, Sammlung, 
Sidi⸗ben⸗Abenhamet — 

Sidi⸗ben⸗Abenhamet 

Braucht Sammlung, Sammlung, Sammlung. 


„Und das wäre noch nicht der ſchlechteſte Text; ich habe ſchon 
manchen widerhaarigeren geſungen. Auf denn, edler Mufti, auf 
nach Valencia!“ 
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vor dem Theater. 


Es war im Spätherbſt, einer von den Tagen, wo am frühen 
Morgen die Nebel durch die Sonne nur theilweiſe berabgebrüdt 
worden waren, wo fich diefe, zwiſchen den Hügeln auf den Thälern 
lagernd, als ein großer wogender Landfee varftellen, oder wo ſich 
die Hügel wie weite Krater mit wallendem Rauche ausnehmen, 
siefenhafte brodelnde Keſſel bilvenb, an deren Rand ber weiße 
gefährliche Qualm auffteigt — gefährlich, weil fi eben biefer 
Dualm langſam an ben Hügeln emporzieht und bort auf ber 
für una nur wenige Stunden Haren und tiefblauen Fläche hell: 
gefärbte Wollen bildet, die von dem leider herrſchenden Wefts 
winde langjam gegen Dften getrieben werden. 

Morgens, ſowie auch den erſten Theil des Nachmittags blieb 
die gleiche Dekoration am Himmel ſtehen; das Einzige, was einen 
Wechfel ahnen ließ, waren laue, dunftige Winbftöße, welche für 
Augenblicke die noch ziemlich dicht belaubten Zweige ſchüttelten 
und burch fie Binflüfterten, jo daß es Yang wie ein allgemeiner 
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Seufzer, der durch die ganze Natur gebt und auf eine balbige 
traurige Aenderung hindeutet. Und vor diefen Windftößen ängftig- 
ten fich die furchtſamſten der gelb und roth gewordenen Blätter; 
fie verließen den Drt, wo fie Frühjahr und Sommer über fo 
frifch und luftig geprangt, und flatterten zu Taufenben und aber 
Taufenden auf den Boden herab, die Muttererve, die fie hervor: 
gebracht, wenn auch nur für kurze Zeit, freundlich ſchmückend. 

Sa, für recht kurze Zeit, denn am Horizonte fteigen immer 
neue und neue Wolkenmaſſen auf, fchräg über die Erbe dahin: 
ziehend und fo zufammengebalt und dampf⸗ und rauchähnlich, 
dat man hätte glauben können, es ftehe dort binter den Gebirgen 
ein Toloffaler Behälter vol irgend einer ſiedenden Ylüffigfeit, 
durch unterirdifche Feuer immer ſtärker erhitzt. Anfänglich fahen 
die Wolfen fo weiß, leicht, durchſichtig, fo jugendlih aus; fie 
thifften Hoch im blauen Aether, dem Klaren Morgen einen Haren 
Abend verheißend. Bald aber fo'gten andere, dichtere, grauere 
Wolken, finfter anzufchauen, näher an ber Erde dabinftreichend, 
begleitet von jenen unbeimlihen Winbftößen, die zwifchen ben 
Häuſerecken fo eigentbümlich jaufen und Heulen und orbentlid 
einen Regengeruch mit fich führen. 

Diefer unangenehme, verdrießliche, oft fo pöbelhafte Gefelle 
— der Regen, läßt denn auch nicht lange auf fih warten und 
erfcheint in feiner unangenehmften Geftalt, nicht wie ein nebel- 
bafter Staub, vor dem wir uns nicht ſcheuen und ber feinem 
Bruder am Boden das Lebenslicht auslöfcht, auch nicht wie ein 
folider harakterfefter Landregen, der die dunkleren Bergparticen, 
namentlich aber bie ſchwarzen Fenfteröffnungen ber gegenüber 
liegenden Häufer regelmäßig fchraffirtt und vor dem wir ben 
Regenſchirm nur immer nach einer Seite halten müflen, um uns 
zu ſchützen —, nein, das Beutige Regenwetter ift wie ein junger 
unbändiger Menſch in den blühenbften Flegeljahren. Jet glauben 
‚wir fon, es fei genug für heute, wir ſchließen unferen Regen 
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ſchirm — auf einmal aber braust er wieber daher und von einer 
ganz anderen Richtung, vereint mit einem boshaften Winde, der 
das ungezogenfte Spiel mit Röcken und Schirmen treibt. Man 
kann fih vor dieſen Regenſchauern nicht ſchützen; freilich vers 
ſchwinden fie eben fo ſchnell wieder, wie fie gelommen, ja, 
während wir die beiden tollen Gefellen in der Ferne noch wirth⸗ 
ſchaften ſehen, zerreißt nicht felten über unferem Haupte auf 
Augenblidte die dichte Wolkenmaſſe und ein leuchtender Sonnen 
ſtrahl zuckt glängend durch, vielleicht Lächelnd über uns arme 
Erdentinder, die wir wenigſtens drei Viertel unferer guten, Tofts 
baren, wenigen Zeit in Dunft und Rebel gehült zubringen müſſen. 

Es ift aljo ein Kerbftlicher Falter und Icharfer Regen, deſſen 
Tropfen ein heftiger Wind, oft von allen Seiten zugleih, auf 
den Dabinwandelnden peiticht, auf unangenehme Art ihr Geftcht 
treffend ober ihre Hände, wenn fie zufälliger Weife feine Hands 
ſchuhe tragen, wie unfere beiden Freunde, die wir eben in der - 
Wohnung des Einen beſucht und die nun vor uns her gegen das 
Theatergebäube laviren. 

Beider Anzug, ziemlih dünn und vielleicht für den hoben 
Sommer zweckmäßig, iſt nicht für biefe Jahreszeit geeignet. Das 
Yeußere des angehenden Sängers erſcheint von Weiten nod am 
anftändigften, ja, man könnte jagen, fein dunkler Paletot babe 
einen faft eleganten Schnitt, wogegen bei näherer Befichtigung 
der Stoff an diefem eleganten Paletot fi als fo dünn ausweist, 
Daß er. feinen Träger unmöglich vor ben Talten Herbſtregen⸗ 
dauern zu fehlen oder ihn warm zu halten vermag. Um aber 
wenigftend den für ihn wichtigften Theil des Körpers nit al 
zu ſehr Preis zu geben, bat er einen wollenen geftridten Shawl 
um den Hals gefchlungen und bedeckt mit dem Ende defjelben 
forgfältig feinen Mund. Er fchreitet übrigens in fichtlicher 
Reſignation dahin, weicht dem Wetter aus, indem er ſich zuweilen 
wendet, um dem heranftürmenden Regen den Rüden zu bieten, 
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duckt ſich auch hie und da nachgebend und zieht die Schultern 
empor, wie um feinem Kopfe ober Halfe einigen Schu zu ver: 
leiben. 

Herr Richter ſcheint dagegen trog feines fehr mangelhaften 
Anzuges dem Wetter trobig die Stirn bieten zu wollen; er 
wendet zuweilen fein Geſicht auffallender Weife mit einem vers 
üchtliden Lächeln auf den ziemlih plumpen Zügen dem Regen 
zu; er Inurrt und murrt wie ein böjes Tbier, und wenn ihn 
bie und da unvermuthet an irgend einer Straßenede ein tückiſcher 
Windftoß trifft, fo fährt er nicht felten gegen denſelben herum 
und grinst mit den Zähnen, ala wolle er den unſichtbar Dahin⸗ 
flatternden beißen. 

Beide Haben no ein ſaures Stüd Arbeit zu beftehen, als 
fie ihr Ziel, das Hoftheater⸗Gebäude, ſchon vor fich liegen fehen 
und noch Über einen weiten Platz, der ſich vor ihnen befindet, 
geben müflen. Hier prafielt der Regen auf dem Pflafter, bier 
Bat ex ſchon ziemlich große Lachen gebildet, die man umgehen 
ober überfpringen muß; Bier Hat der Wind ein Terrain, auf dem 
er Alleinherrſcher ift, was er auch auf fo unartige Art mißbraucht, 
daß ſich unfere beiden Freunde durch ehr beichleunigte Schritte 
vor feinem Wüthen zu jchlügen fuchen. 

Das weite Bortal des Hoftheaters Hat fie jet ſchützend auf⸗ 
genommen, und bier ſieht man ſchon Sollegen und Colleginnen, 
die Regenſchirme fchliehend, mit den Füßen auf den Steinplatten 
auftretend, um bie Stiefel und Schuhe einigermaßen von Erbe 
und Feuchtigkeit zu ſäubern, dazu über das Wetter läfternd, wo: 
bei von Einigen jede Equipage, die im rafhen Trabe der Pferde 
dumpf rollend und fprigend vorüberfährt, zum Gegenftande laut 
ausgeſprochener Wünſche wird. 

„Hal“ ruft ein ſehr langer und hagerer Chorift, dem fein 
kurzes Mäntelchen loder um die Schultern flattert, „ih hege 
nicht fo vermeffene Wünfche, Pferde und Wagen in meinem Stelle 
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baben zu wollen; wenn ich nur das Zauberſtäbchen einer Fee 
befäße, um jeden Morgen, fobalb es mir gut dünkte, aus einem 
Apfel oder einer Rübe die nothwendige Equipage hervor zu 
zaubern.“ 

Während er das fagt, fiebt er jo entſchloſſen und finfter 
aus, als babe er ftatt eines harmloſen Wunfches etwas ganz 
Entſetzliches ausgefproden. Es ift das aber nur fo eine Ge- 
wohnbeit, die fih von der Bühne in fein gewöhnliches Leben 
hinüber gezogen hat; denn dort ift eg, wabrfcheinlich wegen feiner 
langen, bürren Geftalt, fein Amt, fo oft im Chor irgend welche 
Berrätber, Antläger, Trabanten, blutbürftige Herzoge oder Leute 
vorkommen, die mit finfterem, abftoßendem Weſen unglürtliche 
Schlachtopfer zum unfihtbaren Schaffot oder zum fehr fihtbaren 
Kefjel voll fiedenden Deles zu führen haben, der Erſte zu fein, 
der bei den erwähnten Veranlaffungen thätig tft, der überhaupt 
bei allen auf der Bühne vorkommenden Schrednifien, Blut und 
Sräuelthaten zuerft die Hand aufbebt und immer, wenn gleich 
nur um einen bundertftel Takt zu früh fingt: 


Sebet Hin und ſchaudert! 


„Ja, eine Rübe ober einen Apfel,” fagt er nun mit Grabes⸗ 
ſtimme. 

„Wenn Du aber weder das Eine noch das Andere hätteſt,“ 
entgegnet ihm lachend ein kurzer und dicker College, welcher die 
Hände in feine Hoſentaſchen geſteckt hat und nad) Art verſchiede⸗ 
nen Geflügels auf einem Beine fteht, „dann würde Dir der 
BZauberftab der Fee Quinquanquabizka, ober wie fte fonft heißen 
mag, nicht viel nützen.“ 

„Es gibt Leute,” fagt der lange Chorift mit dem Falten 
Lächeln eines Tyrannen, der fo eben ein Dutzend Töpfen ließ 
und darauf eine Brife nahm, „benen es an Phantaſie oder fonft 
an noch etwas Höherem mangelt, die nicht im Stande find, dem 
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Schwung eines Geiſtes zu folgen, die mit ihrer Nafe beftändig 
im Erbboden umherwühlen.“ — 

„Rah Rüben, allerdings,“ erwiedert der Andere, indem er 
unter Iuftigem Sprunge fein Bein wedfelt, „bie ein leckeres Ge⸗ 
richt find, wenn man fie gut gekocht erhält, und die Mancher 
auch eher verfpeifen würde, ehe er fi eine Equipage daraus 
machte.” 

Der lange Choriſt zudt mit den Achſeln und zieht feinen 
Mantelkragen fefter um fid. 

„Er könnte das noch bequemer haben, mit der Equipage 
nämlich," fagte einer der Gollegen in fehr trodenem Tone, der 
mit über einander gefchlagenen Armen an einem Pfeiler des 
Rortals lehnt. „Er fol erfter Tenor werden, wozu er alle An 
lagen Hat, dann wird er bei foldem Wetter auch in das Theater 
gefahren.” 

„Oder noch befier, wenn er Tänzerin wird," lachte ein Anderer; 
„die Beine geben aus. Siehſt Du, Staude, wenn Du Tänzerin 
wäreft, da fäßeft Du jebt in dem Wagen da, der fo flott daher 
kommt.“ 

Der dürre Choriſt begnügt ſich damit, den beiden Spöttern 
den Rücken zu kehren, ſieht aber dabei mit nachdenklichem Blick 
auf den Theaterwagen, der ſich raſch nähert, an der Seitenthür 
hält und ſich mit Beihülfe des Theaterdieners feines zahlreichen 
Inhaltes entledigt. 

Der Theaterbiener iſt gemwiffermaßen der väterlihe Befchüker, 
der Dberauffeber, der Rathgeber und Freund der Heinen Tänzerin: 
nen des Balletchors. Er öffnete den Schlag nit fogleih, ala 
der Wagen hielt, fondern er beſchwichtigte das ungeduldige Boll 
mit den Worten: „Seht Ihr denn nicht, daß bier vor der Thür 
eine ganze Ueberſchwemmung ift? Habt Ihr Luft in den Koth zu 
patſchen? . Wartet, ih will mich nach einem Breite umfehen.“ 

„Du Tannft uns auch Binüber heben, Lindenbach,“ verfeßte 
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eine der Tänzerinnen Iufig; „das macht weniger Mühe und ift 
auch für und bequemer.” 

Der alte Lindenbach brummte etwas in den Bart von übers 
müthigem Zeug und dergleichen, öffnete aber doch den Schlag, 
griff in den Wagen hinein und Bob bebutfam eine der Leichten 
Figuren un die andere aus dem weiten Wagenkaſten. Wenn 
man zufieht, muß man erftaunen, weldde Menge von ihnen darin 
Platz bat, und dabei noch die Unzahl von Paketen und Schachteln, 
die nach dem Iebendigen Inhalte nun ebenfalls heraus befördert 
werben. Dabei hört man Laden, Plaudern, ja, zumeilen einen 
leifen Schrei, untermifcht mit den vielfältigften Ermahnungen und 
Borwürfen an den alten Theaterdiener. 

„Lindenbach, ich habe noch ein Paket im Wagen.” 

„Lindenbach, ich noch eine Schachtel.” 

„Lindenbach, ih no ein Umſchlagtuch.“ 

„Und ich meine Galoſchen, Lindenbach.“ 

Morauf Lindenbach der Lekteren zur Antwort gibt: „&o, 
Du Haft Galoſchen mitgebraht? Da wirft Du alfo nachher nicht 
mit und nad Haufe fahren. Du gebft in dem Regenmetter zu 
Fuß? Na, mir Tann das ſchon recht fein.“ 

Es würde noch länger jo fortgegangen fein, wenn nicht ſchon 
zwei oder drei andere Stimmen Lindenbach, Lindenbach! gerufen 
hätten. 

„Du zerdrückſt mir ja mein Paket!“ 

„Du läßt meine Schachteln naß werben!” 

Endlich ift nichts mehr im Wagen; die wilde Schaar ſtürmt 
unter witigen Bemerkungen über Lindenbach, der ihnen kopfſchüt⸗ 
telnd nachfieht, die Treppen Binauf, und da fie ihm mit den 
Händen nit mehr zuwinken können, da fie ja ihre Pakete und 
Schachteln tragen, fo thun es die Ausgelaſſenſten mit ben Füßen, 
worauf oben alles im zweifelhaften Dunkel verſchwindet. 

Hadiänders Werte. XLIV. 9 
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Lindenbach ſchließt den Schlag, und ber Wagen fährt davon, 
um eine neue Ladung zu holen, wieder an dem Portale vorbei, 
wo noch die Choriften ftehen und wo ſich immer mehr einfinden, 
namentlih von den Damen bed Chors, die häuslicher Beſchäf⸗ 
tigungen balber ſtets etwas fpäter kommen und die nun eilfertig 
beranziehen, mühſam den Regenſchirm balancirend, während fie 
verzweifelte und oftmals wenig lohnende Anftrengungen machen, 
ibye Kleider vor der Näfle des Bodens zu bewahren. 

„Ad, guten Morgen Fräulein Semmelih! Gut gefchlafen? 
Rah der geftrigen Oper waren Sie heute Morgen ohne Zweifel 
von der Probe dispenfirt? Ja, wenn man PBrotectionen bat!“ 

So ſpricht vergnügt lachend der dide Chorift, während er 
ſich halb gegen Fräulein Semmelich, eine friſche runde Perſon, 
ummenbet, und bei diefer Bewegung gegen eine ältere Collegin 
bedeutungsvoll ein Auge zufneift. 

„Kopfſchmerzen, Herr Stern,” entgegnete die Angeſprochene; 
„da tft von Brotectionen Teine Rede. Wenn wir von ber Probe 
wegbleiben, fo thun wir's nur, indem wir ein ärztliches Atteſt 
beibringen.” 

„Sie bat e8 auch mit dem Doctor,” flüftert die ältere Cho⸗ 
riſtin einer anderen, nicht jüngeren zu. 

Worauf diefe erwidert: „Es ift wahrhaftig wenig Ehre mehr, 
bei dem Theater zu fein.” 

„Brüher war das anders. Meinft Du nicht au, Pauke?“ 

„3a früher war das ganz anders,” feufzt Madame Pauke. 
„Zu unferer Zeit, Schelle!“ 

„30, zu unferer Zeitl” gibt Mabame Schelle ſeufzend zurüd. 

„Ab, bon jour, Richter!“ 

„Guten Morgen, Herr Bander I” 

„Balutis!" erwidert unfer Bekannter vom vorigen Kapitel, 
ber unter bie Halle tritt, fi ſchüttelnd wie ein Hund, fo daß 
von ihm wie auch von einem ſolchen die Regentropfen wegfliegen. 


Bor dem Theater. 131 


„Der Teufel hole das Wetter! Das Wetter — Wetter — Wetter! 
würden wir in einer neueren Oper ſingen. Der Teufel hol' das 
Wetter — der Teufel ja das Wetter! Aber was ſteht ihr hier 
alle und ſchaut in den Regen hinaus? — Ah, Fräulein Sem⸗ 
melich, habe die Ehre! Immer ſchön und friſch! Meinen Reſpekt, 
Madame Pauke! Apropos, thun Sie mir den einzigen Gefallen 
und ſpielen Sie heute Abend nicht ſo verflucht natürlich wie 
heute Morgen in der Probe. Wiſſen Sie, in der Scene des 
legten Acts, wo wir als Kreuzritter in den Hof des Harems 
bringen, um die ſchöne Sklavin zu befreien. Sie find heute Mor⸗ 
gen auf mich eingefahren wie eine wilde Kate; ich fah ſchon den 
Moment kommen, wo meine arıne Nafe mit ihren langen Nägeln 
in Berübrung kam.“ 

„Ich babe keine langen Nägel,” fagte Madame Pauke ent- 
rüſtet; „ih bin in dem Punkte —“ 

„Derleugnen Ste Ihre langen Rägel nicht,” mifcht ſich ber 
bürre Chorift mit dumpfem Tone in daB Geſpräch, „lange Nägel 
find Schön und modiſch.“ 

„Meinetwegen,” erwibert bie Baufe, indem fie fih mit einem 
geringſchätzenden Kopfaufwerfen abwendet. — 

Der angehende Sänger, Herr Banber, war nicht unter dem 
Bortal ftehen geblieben, ſondern hatte fih an eine Seitenthür 
des großen Haufes begeben, wo ex verſchwunden war. 

„Daß man bei fhönem Wetter bier fteht und auf die Straße 
hinausſieht,“ bemerkt nun Herr Richter, „bis es Zeit in bie Gar- 
berobe tft, begreife ich allerbings; aber heute, bei dem Hundes 
wetter, ift es doch, beim Himmel, droben befier — broben im 
Theater nämlich, meine ih. Wer mich lieb bat, der folge mir.” 

„Wenn nur die folgen follen, welche ihn Lieben,” fagt ver: 
ächtlih die Pauke zur Schelle, „jo haben wir heute Abenb gar 
feinen Chor. Das ift ein unausftehlicher Kerl.“ 

„Ein ſchlechtes Subject!" . 
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Herr Richter Hatte dieſe Worte nicht gehört, denn er eilte 
mit raſchen Schritten nad) der Seitenthür, und wenn aud nicht 
aus Liebe, fo folgten ihm doch alle Mebrigen, denen es unter dem 
Bortal gar zu naß und windig war. 

Da zogen fie ein durch die Fleinfte, unfcheinbarfte Thür des 
großen Haufes, alle die Helden und Heldinnen, die Ritter und 
Fräulein, die wilden Krieger, die ruhigen Bürger, die Diebe, 
Räuber und Mörder; da zogen fie ein, und ala ſie Hinter der 
ſchmalen Thür verfhmunden waren, lag das große Haus ringsum 
öde und leer, der Wind fauste um die Ede, der Regen fchraffirte 
immer fort, in unregelmäßigen Linien, die dunklen Thür- und 
Fenfteröffnungen. " 


Eilftes Kapitel. 
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Mie alles in dieſer dboppelgefihtigen Welt, ja noch mit 
ſchärferem Contrafte ala bei Hundert andern Gegenftänden, Bat 
auch das Theater zwei gänzlich verſchiedene Seiten, die man bier 
am paſſendſten wohl mit dem Ausdruck „Licht und Schatten“ 
bezeichnen kann. Die meiſten unferer geehrten Leſer Tennen die 
erftere Seite ziemlich genau, haben aber von der letzteren nur 
ziemlich unvollfommene Begriffe. Schon im Aeußern des Theater: 
gebäudes find diefe Sontrafte auf's deutlichfte bemerkbar. Das 
große Portal mit feiner Anfahrt für die Wagen, mit dem gallo: 
nirten Portier, mit dem blendenden Lichterfchein, der auß ben 
hohen Thüren bervorbringt, beſonders wenn fi) die ſchweren 
rothen Vorhänge bewegen, bildet fhon einen fhroffen Gegenfat 
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zu der Keinen Thür, von der wir vorhin ſprachen, vor deren 
auögetretener Schwelle fi ein breiter Regenpfuhl gelagert hat, 
die uns ſchwarz und traurig anblidt, und wo wir bei näheren 
Betrachten ftatt des blendenden Lichtes, ftatt des breiten Vor⸗ 
hanges den trüben Schein ber Dellampe bemerken, die ung nafie 
und kothige Treppenftufen zeigt. 

Kehren wir zurüd und treten durd) DaB Hauptportal in das 
Beftibul des Haufes. Eine behaglihe Wärme umfängt un, 
zahlreiche Gasflammen auf vergoldeten Wandleuchtern firömen 
ein fabelhaftes Licht aus, bei deſſen hellem Scheine wir bie breiten 
Ihönen Treppen fehen, und auf weichen Teppichftreifen aufmärts 
fteigen, zugleich mit vergnügt plaudernden Menfchen, mit elegant 
getleiveten Herren, deren Anzug tadellos ift vom ladirten Stiefel 
an bis zum feinen glänzenden Hute, mit Damen, welde ber 
gewandte Lafai aus ihrer Equipage, wie auß einer weichen, par⸗ 
Tumirten Putzſchachtel genommen, deren vielfade Umbüllungen 
von feinen Pelzen und Shawls er oben vor dem Corridor der 
erften Logenreihe in Empfang nimmt. Hier haben die Thüren 
fo etwas Myfteriöfes und dabei ungemein Behagliches ; mit rothem 
Tuche überzogen, mit unzähligen glänzenden Nägeln befchlagen, 
Hört man nie einen Ton, wenn fie noch fo heftig zugemorfen 
werben. " Auf dem Bodenteppiche herrſcht eine angenehm erwärmte 
Zuft, ein unbefchreiblicher, aber nicht widriger Parfum, — ein 
Parfum, zufammengefegt aus den verſchiedenartigſten Wohlgerüchen, 
der uns gerade dadurch fo viel erzählt, der unfere Erinnerung 
wach ruft, der ung träumen läßt von irgend einer glüdliggen, 
Tüßen Stunde der Vergangenheit oder der Zukunft. 

In dem engen Corridor raufchen die ſchweren Seivenftoffe, 
flottern die Bänder, bauſchen ſich die leichten weichen Kleider, 
ftrahlen die Blumen, niden die Federn, bligen die Brillanten, 
Und jede der Heinen Logenthüren, die dienfteifrig geöffnet wird, 
verſchlingt ihr Opfer und zeigt, wenn fie fich wieder gefchlofien 
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bat, verrätherifch die Heine Nummer, die, wenn fie uns bekannt 
ift, fo verführerifch lächelt, ala wollte fie fagen: ich weiß, was 
Du ſuchſt — Bier bin ich. 

Mittlerweile bat fi auch das Parterre gefüllt, fomwie- Die 
Logen in allen Rängen, und überall bemerft man vergnügt lachende 
Geſichter; faft überall fieht man Mienen, die uns deutlich fagen, 
daß ihre Träger Hierher gelommen find, um ein paar Stunden 
angenehm zu verbringen. 

So ift es bier am Abend und wenn die Borftellung beginnt 
auf der Lichtfeite des Theaters, die wir nun aber verlafien 
wollen, um uns auch ein wenig auf der andern, der Schatten, 
feite, umzufchauen. 

Vielleicht bift Du, geneigter Lefer, dort oft vorübergegangen 
und haſt einen ſchüchternen Blick durch jene Kleine Thür geworfen 
auf die nafje und Fothige Treppe, die ſchwach erhellt, Dir flüfternd 
zu winken ſcheint, als wolle fie Dir Wunderdinge erzählen, Aber 
Du darfit fie nicht betreten; man hat Dir gefagt, daß ein eigen: 
thümlicher Bann, ein Sauber auf ihr rube, daß fie nur für die 
Eingeweibten gangbar ſei. Und daran ift etwas Wahres. Wenn 
Dich auch niemand hindert, durch die Thüre einzutreten und bie 
erite Winbung der Treppe zu erfteigen, jo erblickſt Du doch mit 
einem Male, oben angelommen, das ernfte Geſicht einer alten 
Here, die Dih aus einem Ding, gleich einer Nifche, mit ſtechendem 
Blicke anſchaut — die Pförtnerin zum Himmel und zur Hölle, 
natürlih in Hinfiht auf den Drt gefproden, wo wir und gerabe 
befinden. Betrachten wir fie ung etwaß genauer. Obgleich fie 
denten, handeln und ſprechen Tann wie die übrigen Menſchen, find 
wir doch nicht recht überzeugt, ob bie Alte nicht ein Phantom ift, 
das nur fo lange feine Pflichten erfüllt, als das Theater Dauert, 
um aladann in eine unbegreiflide Erftarrung zu verfallen. Wie 
fie heute da fit, fo befindet fie fih hier allabendlich ſeit langen 
Jahren, feit unvordenklichen Zeiten, — niemand weiß das anders; 
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fie ſcheint nah und nad Bier eingeroftet zu fein; fie müßte bei 
Tage eine ber feltenften Erfcheinungen geben, die man fehen Tann, 
. aber da Bat fie ihr Gitter vor ihre Loge gezogen und fchlummert 
wahrſcheinlich bis zum Abend, wo fie wieder fihtbar wird, — 
Seht ift fie alfo ſichtbar; fie drückt ihre Kneifbrille feſter auf die 
Naſe, fie öffnet ihren zahnlofen Mund, um Di in fchnarrendem 
Tone auszuforſchen, wer Du biſt, was Du willft, wohin Du wilft, 
zu wem Du wilft, und Did) noch mit einer Menge ähnlicher Fragen 
zu Überhäufen, die fo unverhofft auf Dich einftürmen, daß Du 
vielleicht mit dem beiten Gewiſſen nur [hüchtern, vielleicht ftot- 
ternd eine Antwort zu geben vermagft, und gerade durch dieſe 
Schücternheit, diefes Stottern verdächtig wirft. 

Du wünſcheſt Herrn A. zu ſprechen. 

Herr A. iſt nicht anweſend. 

Oder den Herrn B. 

Herr B. iſt dringend beſchäftigt. 

Oder Herrn C. 

Herr C. hat ausdrücklich befohlen, niemanden in die Gar⸗ 
derobe zu ibm zu lafien. 

Du haft endlich in Deiner Verwirrung die unglüdliche dee, 
nad dem Herren Hoftheater-ntendanten zu fragen. Das Geſicht 
der alten Here verzieht fi zu einem höhniſchen Lächeln; bei 
dieſer verbäcdtigen Frage ift fie volllommen überzeugt, daß Du 
Sontrebande bift. Du willſt Di ohne Talisman in jenes Zauber: 
land wagen, Du willft vielleicht eine Brinzeffin entführen, ober 
Du wilft mit einer Tänzerin an der Garberobethür oder hinter 
ber ſechſten Couliffe plaudern. Wenn Du wirklich diefe Abſicht 
batteft, fo mußteſt Du wifjen, daß ber Herr Hoftheater- Intendant 
ein paar Stunden vor Beginn des Theaters gewiß nur in den 
allerfeltenften Fällen auf der Bühne anzutreffen ift, und ſollte je 
ein folcher Fall eintreten, er für Dich, ja für die ganze Welt, 
vieleicht mit einer einzigen fehr ſchönen Ausnahme, unfichtbar 
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if. Du Haft Di durch diefe unvorfihtige Frage compromittirt, 
die alte Pförtnerin wünjcht Dir höhniſch einen guten Abend, Du 
ziehſt Dich zurüd mit den Gefühlen eines begofienen Pudels, Du 
machſt die Fauſt im Sade, und wenn Du unten angelommen noch⸗ 
mals rückwärts ſchauſt, fo ſcheint Dir die Treppe noch dringender 
zu winten und verſpricht Dir die allerichönften Wunberdinge. 

Bielleicht Tann man mit großer Routine die Eroberung dieſes 
Ichwierigen Terrains praktiſcher angreifen, ohne aber dennod 
eines Erfolges gewiß zu fein. Dan fleigt die Treppe mit fchals 
lenden Tritten binan; man räufpert fih, man fummt ein Stüd 
von einer Arie, am beiten aus der Dper, die am Abend ſelbſt 
gegeben wird; man würdigt den Drachen in feiner Höhle Teines 
Blidles, und wenn er feine Fragen ftellt, jagt man in Iautem 
und fehr nadläffigem Tone: Regiffeur X. — ih fol ihn um 
dieje Stunde finden. Wo Tann er fein? — Bielleiht läßt fid 
die Pförtnerin durch diefe Sicherheit bemegen, Dir Auskunft zu 
geben, wo Du den Herrn Regifleur &. finden kannſt. Hat fie aber 
ihren bartnädigen Augenblidt, jo wird fie Dir zur Antwort geben: 
Wenn Sie den Herrn Regifleur wirklich ſprechen müflen, fo warten 
Sie einen Augenblidt, bi8 Jemand vom Perfonal kommt, der ihn 
heraus ruft. Darauf nun Fannft Du vielleicht ziemlich Lange 
warten müflen, und wenn endlich wirtlih Jemand vom Perſonal 
kommt, und Dir veripriht, Deine Botſchaft an den Herın Res 
gifjeur X. auszurichten, fo Tannft Du fünf Mal von zehn Mal 
gewiß fein, der vom Perſonal wird im Drange anderer wichtigerer 
Geſchäfte Deine Botſchaft vergefien, und mit jeder Minute, melde 
Dich der Herr Regiffeur auf der Treppe fliehen läßt, da er ja 
nichts von Dir weiß, wächsſt das Mißtrauen der Alten, fie brummt 
in ibren Bart — und das ift nicht figürlich geſprochen — : ber 
fol mir wieder kommen. 

Unter unferem Schuße, geneigter Lefer, braudft Du aber alle 
diefe Wintelzüge nicht; die alte Hexe und wir find gute Freunde; 
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wenn fie uns fieht, Lächelt fie, und follte Dich vielleicht ihr Lächeln 
genisen, fo treten wir unfihtbar in die Tleine Thür, erfteigen 
unfihtbar die ſchmutzige Treppe und geben unfichtbar bei dem 
Drachen vorüber, der vielleicht in dieſem Augenblide an einem 
groben wollenen Strumpfe ftridt oder ein Glas Bier an die ewig 
durftigen Lippen fekt. 

Ehe wir droben in einer Kleinen Thür verfchwinden, welde 
auf die Bühne führt, werfen wir noch einen Blick auf die ſchmutzige 
gewundene Treppe, bie und bier herauf geführt — bie arme 
beſcheidene Schmwefter jener breiten, prachtvoll mit Teppichen bes 
legten Stiege, die wir vorhin betrachtet. Wie groß ift in allem 
ber Unterſchied zwiſchen beiden! Auf jener fehen wir ftrahlende, 
ſchöne Geftalten in elegantem Anzuge, umgeben und gefleidet mit 
allem Luxus der Welt; heitere Gefichter, glückliche Menfchen, 
wenigftend dem Anfchein nah von Vergnügen zu Vergnügen 
eilend. So eben ift das allerliebite pifante Diner beendigt; man 
wirft ſich in die fhwellenden Kiffen des Wagens, um hieher in 
die Oper zu fahren, man verläßt dieſe wieder, um zwei ober 
drei glanzvolle Befellfchaften zu befuchen. — 

Und die Leute, die bier auf: und abfteigen, bie gleichen Ge: 
ſchöpfe, die gleihen fühlenden Wefen — mindeſtens brei Viertel 
von ihnen kommen nit von einem guten Diner, kommen nidt 
in warmen Belzen und Mänteln, fommen nicht fröhlich und guter 
Dinge. Wie viele von ihnen find mit Kummer und Sorge bela- 
den, wovon wir freilich nachher nichts mehr fehen, wenn fte heiter 
lächelnd auf die Lichtfeite dieſer eigenthümlichen Welt treten! Wer 
liest es auf den Mienen jener armen Choriftin, daß ihrer zu 
Haufe vielleicht ein fterbendes Kind harrt, daß fie, bie jeht fo 
freundlich Lädhelt, vielleicht nicht mehr das Lächeln ihres Kleinen 
fehen wird, wenn fie nad Haufe zurückkehrt? Wer kann das Leib 
jener Tänzerin beichreiben, die in einer glänzenden Decoration 
mit den Gefpielinnen die glüdliche Braut umtanzt oder den Ges 
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liebten empfängt! Wer kann al’ den Hummer, alle Trauer, alle 
Noth und Sorgen kennen, die fi bier unter ſtrahlenden Gewän- 
bern, unter geihmintten Wangen, unter erheuchelter Luft und 
Sröhlichleit verbergen! — Und doch find fie heiter und Iuftig, 
diefe armen Wefen, wenigftend beim geringften Sonnenblid‘, der 
in ihr Leben fällt oder der golden an ihrem Horizont auftaucht. 
Es ift die Hoffnung auf ein Beflerwerden ihrer Lage, die fie auf: 
recht erhält — die Hoffnung auf ein neues unbelanntes Glück, 
worauf alles, vom Lampenpuber an bis zur Primadonna, wie 
auf irgend eine Beförderung harrt — alles, mit Ausnahme der 
alten Pförtnerin in ihrer Nifche, welche mit der Zukunft abge: 
ſchloſſen bat, woher auch wohl ihre ewig mürrifche Laune kommen 
mag. Diejer Hofft auf eine Vergrößerung bes täglicden Lohnes, 
Sener auf eine Gehaltszulage oder auf beffere Rollen, auf Beifall, 
auf Heroorruf; die erfte Sängerin, obgleih Thon in vorgerüdten 
Sabren, auf eine glänzende Heirath, die ihr den Anblid der klei⸗ 
nen gewundenen ſchmutzigen Treppe auf immer entzieht, — die 
letzte Choriftin, die Züngeren des Ballets, die vielleicht Teine 
Ausficht Haben, auf der Leiter des Ruhmes in andere Regionen 
zu fleigen, betrachten hoffend bie reihen Treppen auf der Licht: 
feite des Haufes und fehen fi dort ſchon in Pelz und Sammt 
gehünt auf: und abfteigen. Es iſt das ſchon öfters da gemefen, 
und warum follte ein ähnlicher Fall nicht auch wieder einmal 
und zu ihren Gunſten eintreten können? 

Doch laflen wir dieſe Betrachtungen, die mit ihrem ernſten, 
faft drohenden Hintergrunde doch nicht recht zu dem Orte paflen 
wollen, auf dem fie folgerecht entiprungen find. Ste hat etwas 
Gigenthümliches an fi, diefe finftere Seite de8 Theaters, der 
hohe ſchwarze Raum der Bühne bat für die Eigeweihten trot 
feiner theilweifen Düfterheit etwas Beruhigendes. Das feltfame 
Leben, das ſich bier entfaltet, das geräuſchvolle Treiben, die 
ewige Unruhe nimmt manches Herzeleid in ſich auf, verwildt 
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mande Thräne, übertündt manches Leid. Deffnen wir deßhalb 
getroft die kleine Pforte mit ihrem rafſelnden Gewichte und treten 
wir in einen Raum, der für unfer Auge, weldes an's helle 
Tageslicht gewöhnt ift, in der erften Zeit volllommen finfter ers 
ſcheint. Es dauert eine gute Weile, bis wir beim Schein einer 
einzigen trüben Lampe, deren Licht zwifchen Latten, Brettern, 
Seilen und dergleihen wie fernher durch die Stämme eines 
dichten Waldes leuchtet, anfangen, die Gegenflände um uns ber 
zu eriennen. Und dann jcheint es, als befänden wir ung in 
einem völligen Chaos; von allem, was wir auf der Lichtfeite des 
Theaters zu bewundern gewohnt find, bemerken wir bier bie 
Rüdfeite. Keine bunten Farben, keine Vergoldung, keine leuch⸗ 
tenden Borhänge, feine Duaften und Schnüre. Rechts und links, 
in der Tiefe und in der Höhe fehen wir graue, flaubige Balken, 
nadtes, gefäwärztes Mauerwerk, ein Durcheinander von Striden 
und gewaltigen Tauen, einen Wirrwarr von Bretterverfchlägen . 
aller Art, Leitern in den feltfamften Geftalten, Walzen mit 
langen, unbeimlidhen Hebearmen, fonderbar geformte und gezadte 
Hölzer, über deren Verwendung wir und unmöglich eine Idee 
machen Tönnen. 

Sn dieſem unbeimlichen, faft gefpenfterhaften Raume Bufchen 
feltfame Wefen an una vorüber, Geflalten junger und alter 
Männer, mit unhörbarem Tritt, denn fie tragen Filzſchuhe an 
ihren Füßen, Leute, die wohl emfig arbeiten, ohne daß man fieht, 
was fie gerade thun, wogegen man es zuweilen etwas ziemlich 
derb zu fühlen befommt, daß Bier etwas gefchieht, denn jeden 
Augenblid wird man geftoßen und angerannt. Man flüchtet ſich 
hinter eine Couliſſe, Hinter einen Vorhang, um bier im Hinter 
grunde daſſelbe zu entbeden, was man vorhin drüben auf der 
Seite gefehen: wieder Balken und ausgezadte Bretter, und Latten 
und Stride und Walzen und Hebel, bier alles noch großartiger 
und wüſter, beim Lichte einer vötblich brennenden und qualmenden 
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Lampe erſcheinend. Auch zeigt und dieſes Licht einen Wirrwarr 
von Farben an Decorationen, an Deden und Teppichen, an 
Möbeln, deren Bergoldung mit ungewiſſem Schein herüberblintt, 
ohne und jedoch irgend welche Formen deutlich erkennen zu Iaflen. 

Bon anderen Arbeitern, abermals in Filzſchuhen — fie fchei- 
nen ung orbentli zu verfolgen — werben wir nun vorwärts 
getrieben, wir fühlen inter ung eine ſchwankende Leinwand, bie 
herabhängt, wir entbeden einen Ausfchnitt wie eine Thür, wir 
- treten Bindurch und fehen und mit einem Male in einem Raume, 
der faft noch dunkler tft, ala der, welchen wir eben verlaflen. Bor 
ung in der Tiefe entdeden wir ein wandelndes Licht, etwas wie 
- einen Irrwiſch, der bald Hier, bald da erfhheint, und wo er id 
ſehen läßt, beleuchtet er im engen Sreife um fi herum bunte 
Farben, Bergolbung, Draperieen und rothen Sammt. Sekt flats 
tert das Irrlicht aufwärts, bald erfcheint es zu unferer Rechten, 
bald zu unferer Linken und ſenkt fich jet wieder herab, dicht 
vor uns andere Lichter entzündend, bie ſich alddann mit Schirmen 
bebeden und bei deren Schein wir nad und nad Muſikpulte ers 
tennen, auch Tchlafende Biolinen, verhängte Bauten, nachdenklich 
an der Wand lehnende Sontrebäffe — das Orcheſter. Wir find 
auf’ der Bühne, der große Portal⸗Vorhang ift noch aufgezogen, 
wir haben das öde, gewaltige leere Haus vor und. Dort er 
ſcheint au das Irrlicht wieder, jeßt hoch auf der oberften Logen⸗ 
veihe, das Irrlicht huſtet, und obgleich dies nur ber heifere Huften 
eines alten Weibes ift, welches nachſieht, ob Sperrfige und Seſſel 
in geböriger Drbnung find, fo Klingt e8 doch in dem großen 
Raume, ala Bufte der hochſelige Stentor felber mit aller Kraft 
feiner gewaltigen Lunge. 

Das ift die Dämmerung des XThentertages. 

Und allmälig fängt e8 an, Lichter und heller zu werben; bier 
und da flammt auf der Bühne eine Gasflamme auf, und au 
vorn am Profcenium wirb eine ganze Reihe angezündet, worauf 
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das Haus vor und aus feinem Schlafe zu erwachen fcheint. Mit 
taufend funtelnden Augen blickt es zu uns herüber, bie Sperrfige 
ftehen mit einem Wale aufredt da und fehauen uns mit ihren 
Nummern an; von den Logen fehen wir deutlich die bunt bes 
malten und vergoldeten Brüftungen, fie felbft aber fcheinen ange. 
füllt zu fein mit nächtlichen Schatten, mit geifterhaften Zufchauern, 
die nad und nad) verfchwinden werden, wie das Licht heller und 
bellev wird. Der Kronleuchter hoch oben an der Dede fcheint 
bereitö feine Wichtigkeit zu fühlen, und auf feinen Glasfchalen 
und feinen Kryftallzgapfen zittern tauſendfache Lichtpuntte, fo daß 
es außfieht, als fei dort in der Höhe ein leuchtendes und bligen- 
bes Spitengemwebe aufgehängt. 

Mit einem Male verihwindet das alle vor uns; eine 
ſchwarze Wollte Tcheint ſich herabzufenten — der große Portals 
Borbang, der uns den Anblid nimmt auf das erwachende Haus, 
auf die aufmerkfamen Sperrfite, auf die Schattengeftalten in ben 
LZogen, auf die ſchlummernden Biolinen und Contrebäfle — wirb 
berabgelafien. — 

Dafür aber beginnt nun auf der Bühne felbft ein ganz neues 
und für uns interefiantes Leben. Der Gaslampen haben ſich 
immer mehr und mehr entzündet; der ſchwarze, unheimliche Raum, 
in dem wir uns befinden, verwandelt fih in einen Dämmernden 
Palmenhain. Wir find mit einem Bauberfchlage von Europa nad) 
Aſien verfegt, wir ſehen indiſche Krieger erfcheinen, ernfihafte 
PMufelmänner, Derwiſche in langen weißen Gewändern, Große 
des Reiches mit dicken Bäuchen und langen ſchwarzen Bärten. 
Einige von ihnen haben Brillen auf, andere veripeifen Aepfel 
und wieder Andere fieht man bei einer Gaslampe fliehen und 
eifrig in einem Notenbefte ftubiren. 

Mit einem Mal wird ber Frieden, ber bis jet Über dem 
Palmenhain gerubt, auffallend geflört. Wie ein anberes wildes 
Heer ftülrmen einige zwanzig Tänzerinnen auf die Bühne in phan⸗ 
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taſtiſcher Kleidung; die weißen, Turzen, bauſchigen Röde Iaffen 
ehr viel fleiſchfarbene Tricots ſehen, bie reich verzierten, ziems 
lich tief ausgeſchnittenen türkiſchen Jäckchen entbüllen bagegen 
einiges nicht Unbedeutende, wie es die Natur erſchaffen, Beides 
ein nicht unangenehmer Anblick, was auch die Muſelmänner zu 
fühlen ſcheinen, denn ſie nicken den Bajaderen ſchmunzelnd zu und 
erhandeln für eine freundliche Begrüßung oder für einen leichten 
Klapps auf irgend eine weiße Schulter einen lachenden Dank oder 
ein mürriſches Geſicht. 

Dieſem wilden Heere, das hüpfend, ſpringend, lachend und 
plaudernd augenblicklich den Raum der Bühne überflutet, folgt 
ein geſetzt und ſehr bleich ausſehender Tänzer; er iſt noch nicht 
geſchminkt, überhaupt noch nicht vollſtändig angekleidet. Während 
nämlich ſeine Beine ſchon in tadelloſen Tricots ſtecken, iſt fein 
Oberkörper mit einer weißen Piqusjade bedeckt, und fein kohl⸗ 
ſchwarzes Haar, fpäter bei Vollendung der Frifur ein Glanzpunkt 
des Künfilers, ſteckt noch in Bapilloten und ift mit einem ſeidenen 
Faden rings am Kopf feft gehalten; feine Nafe ift etwas fcharf 
gebogen, woburd fein Gefiht, und nit mit Unrecht, einen aus: 
geprägten orientalifhen Schnitt zeigt. 

Der Tänzer, der zugleich Balletmeifter tft, trägt eine Latte 
in der Hand, mit der er, in der Mitte der Bühne angelommen, 
dreimal heftig auf den Boden ftößt, worauf augenbiidliid das 
Plaudern und Lachen in der leichten Schaar verftummt und jebe 
der Tänzerinnen unter gewifien Vorbereitungen an den Plat 
tritt, den fie während Des Tanzes einzunehmen bat. Diefe Bor: 
bereitungen beftehben gewöhnlich in einen jo heftigen Herabbrüden 
der Hüfte, daß man glaubt, die betreffende junge Dame wolle 
oben hinaus ihren eigenen Röden entfliehen, andere, die fi 
vielleicht an eine Coulifſe gelehnt oder auf einen hölzernen Stein 
gefeht, um etwas ‘an ihren Schuhen nachzuſehen, ſchütteln 
hinten ihre Gazelleiber aus ober fuchen dieſelben durch ein 
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außerordentliches Hin⸗ und Herwebeln wieber in die gehörige Lage 
zu bringen. 

„Meine Damen,” fagt der Tänzer, „es tft nothwendig, DaB 
wir das Enſemble des letzen Aktes vor der Vorſtellung noch eins 
mal durchmachen. Es ließ in der Probe noch ſehr Vieles zu 
wünſchen übrig. Faſſen Sie die Lage, in der Sie ſich befinden, 
recht lebhaft ins Auge; es iſt das nöthig, um etwas Außeror⸗ 
dentliches zu leiſten, denn der Künſtler muß ein denkender Künſtler 
ſein, um wirklich als Künſtler vor dem Publicum zu ſtehen. — 
Alſo Sie, meine Damen, befinden ſich im Harem des Kalifen, 
— Sie haben, wie ich hoffe, eine ſchwache Idee davon, was ein 
Harem befagen will. — Gut alfo, Sie find Dpalisten, an blinden 
Gehorfam gewöhnt — Fräulein Fanny,” unterbriht fih der 
Balletmeifter, indem er fih an eine plaubernde Tänzerin wendet, 
„Ste fcheinen dieſe Eigenfchaft einer Odaliske noch nicht recht 
erfaßt zu Haben — Gehorfam gegen mich, ihren Lehrer.” 

Schözehn von den zwanzig Tänzerinnen laden laut auf, 
und man Hört das Wort Harem einigemal bedeutungsvoll außs 
ſprechen. 
„Ruhig, meine Damen,” ruft der Balletmeiſter und ſtößt 
mit der Latte abermal dreimal auf den Boden. „Man ſollte 
wahrhaftig glauben, man habe es mit lauter unerfahrenen Kin⸗ 
dern zu thun! Kein Ernſt, keine Hingebung bei der Arbeit. Schäs 
men Sie fi! — Alſo Sie find an Gehorfam gegen den Kalifen 
gewöhnt, Sie find Drientalinnen mit Leib und Seele: fo wie Sie 
nur den Namen eines Chriften nennen hören, ift Ihr Herz von 
Furcht und Abſcheu erfüllt.“ 

„Einen Juden darfft Du alſo Lieben,” flüftert Mamſell Fanny 
ihrer Nachbarin zu. 

Der Balletmeifter begnügte fih mit einem verächtlichen 
Achfelzuden, dem ein majeſtätiſches Stirnrungeln folgte, nad der 
Schwätzerin hinüber zu bliden. Dann fuhr er fort: „Das Chriften- 
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beer bat die Stadt erftürmt,-den Balaft überrumpelt, weßhalb 
Sie, meine Damen, nit lahend und mit den gewöhnlichen ver: 
gnügten Gefiätern auf der Bühne zu erfcheinen haben, auch ſich 
in diefem wichtigen Augenblick gefälligft enthalten wollen, nad) 
allen Logen des ganzen Haufes zu kokettiren, wie das leider ge: 
wöhnlich gefhieht. — Sie fammeln fi, Sie fliehen tanzend hier: 
bin und dorthin aus einander, um fi) beim Anblid der unglau: 
bigen Krieger wieder fhüchtern zurüdzuziehen. Die ungeraden 
Nummern auf beiden Seiten werben von den Barbaren geraubt, 
aber ich bitte, fi erft nah großem Widerſtreben rauben zu 
laffen und durchaus feine Hingebung zu zeigen. Die Anderen 
eilen zurüd, händeringend, verzweifelnd, bis an die Stufen der 
großen Treppe, wo in biefem Moment der Kalife erfcheint, zu 
defien Füßen fie fih bhülfefuchend malerifh gruppiren. Der 
Kalife fingt jeine große Arie, dann durchbohrt er feine Bruft 
mit denn Doldhe, und ehe er niederfintt, gleitet eben diefer Dolch 
die Treppe hinab in Ihre Mitte. — Meine Damen, es iſt das 
ein erhabener Augenblid, der feine Wirkung nicht verfehlen Yann. 
Sie, Mamfell Elife, ergreifen den Dold, Ste Haben dabei Ge 
legenheit, fi auszuzeichnen, Sie zuden ihn gegen Ihr Herz, bie 
Anderen drängen fi) mit aufgehobenen Armen heran; aud fie 
wollen lieber fterben, als in die Hände fallen jener chrifklichen 
Schaaren, die ob dieſem Heroismus erjchüttert ftehen bleiben und 
dadurch ihrem Könige, der Hinter ven Couliſſen den Purpur⸗ 
mantel um werfen muß, Zeit. Iafien, herbei zu eilen und Site vor 
Tod und Schande zu retten.” 

„Und ich falle ala einziges Opfer!“ lachte Mamfell Eliſe. 
„Gut denn, dadurch fein ihr Andern in meiner Schuld.” 

Sn der zweiten Couliffe ift unterveflen ein junger Menſch 
mit einer Bioline fihtbar geworben, der nun auf einen Wint 
bed Balletmeiſters zu fideln anfängt, worauf das Lattenftüd 
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abermals gebieteriich auf den Boden pocht und der Tanz bes 
ginnt. 

Der Tänzer iſt auf einen Stein im Hintergrunde geſprun⸗ 
gen und leitet das Enſemble mit lautem Zuruf. — „Eins! Zwei! 
Drei! Bier!“ ſagt er, „vorwärts, vorwärts! Lebhaft in den Vorder⸗ 
grund geſtürzt! — Mehr Angſt und Schreden, meine Damen, 
wenn ich bitten darf! — Aufgepaßt! Die ungeraden Nummern 
rechts und links! — Sie werden von den Kriftlichen Soldaten. 
ergriffen. — So, gang gut! — Mehr Widerftreben, Mamfell 
Emma! — Sie find immer noch zu hingebend, Mamfel Fanny! 
— Die Anderen gut, die Anderen gut. — Jetzt aber raſch zurüd 
mit allen Zeichen des Entſetzens — eins, zwei, drei, vier, — 
mehr Entfehen! — Eins, zwei, brei, vier! — So iſt's recht! 
— Beigen Sie hierhin und dorthin. — Dumsburum-bumsbums 
dum! — Werfen Sie Ihre fcheuen Blide in die Coulifſen. — 
Seht zurück! — So iſt's gut — ſchnell zurüd, die Mufit gebt 
zu Ende. — Brrrum — die Thüren des Palaftes öffnen ſich — 
ber Kalife tritt auf — Gruppirung. Stürzen Sie nieder, meine 
Damen! — Mamfel Pauline, Sie gehören nicht dahin, Ste find 
an einem falſchen Plate. — Recht fo, Fräulein Elife, Sie blei⸗ 
. ben ‚aufrecht flehen. — Nun erfcheint der Kalife auf der Treppe! 
. auf Bier wenden Sie ih Schub fuhend ihm entgegen. — Eins, 
zwei, drei, — vier! — Gut fol Es iſt ordentlich gegangen, ich 
dante Ihnen. Nachher bei der Aufführung noch etwas mehr 
Beweglichkeit, etwas mehr Feuer, und wir haben einen immenjen 
Applaus. — Ich danke Ihnen.“ 

Der junge Menfch mit der Violine hat fi jehr abgearbeitet, 
um das ganze Drcefter würbig darzuftellen, und jegt, nachdem 
fi ber Balletmeifter zufrieden erflärt, gebt er, wie zu feiner 
eigenen Belohnung, in eine Iuftige Polka über, von deren Tönen 
die unglücklichen Odalisken ſogleich lebhaft ergriffen werden, um 
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zu Zwei und Zwei von der Bühne abzutanzen und im Dunkel 
der Coulifien zu verfchwinden. 

Wie es während der Zeit in den Garderoben zugegangen ift, 
hoffen wir dem geneigten Lejer ein anderes Mal erzählen zu 
tönnen. So viel dürfen wir nur für heute berichten, daB ber 
angehende Sänger, Herr Bander, in dem neuen türkifchen Co⸗ 
ftume ſehr hübſch ausfieht, daß Herr Richter fi in einen wohl⸗ 
beleibten Mlema verwandelt bat, und daß der lange bürre Chorift 
mit dem bageren ernften Gefiht und dem kurzen Mänteldhen, der 
als chriftlicher Ritter erfcheint, viel Aehnlichkeit mit dem Tcharfs 
finnigen Edlen von la Mancha hat. Was die Damen des Chors 
anbelangt, fo find dieſe nicht wieder zu erkennen; verfhwunden 
find neue und alte Mäntel, modiſche und zerfnitterte Hüte, ver: 
ſchwunden der unentbehrlihe Muff mit der Notenrolle, die unbe 
dingt aus demfelben hervorſchauen muß; natürliche Vorzüge, au 
Watte und Schminke haben das Yhrige getban, um aus unfcheins 
baren Europäerinnen blühende Afiatinnen zu machen; Fräulein 
Semmelich fieht jo verführeriih aus, daß mande der Choriften, 
bei denen fie vorüber kommt, ein gewifles Schnalgen mit ber 
Zunge hören laſſen, und felbft die alte Schelle und bie alte 
Pauke find fo umgewandelt, daß man mit einiger Nachſicht wohl 
geneigt fein könnte, ihren erſten Chorgejang zu verzeiben, der in 
ber Beutigen Oper mit den Worten anfängt: 


In der Jugend frifhem Prangen 
Sammeln Blütben wir und Blumen. 


Während ſich alles, wie wir es eben berichtet, auf der Bühne 
und in den Garderoben begeben, lag der Zufhauerraum nod 
immer baldduntel da, öde und leer. Wir Bielten es für noth⸗ 
wendig, unferer Gefhichte ein paar Stunden vorauszueilen, und 
müflen nun zu dem Uugenblide zurückkehren, wo von den Kirch⸗ 
thürmen die vierte Nahmittagsftunde fchlug, wo die Choriften 
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und Choriſtinnen durch die kleine Seitenthüre in das Opernhaus 
verſchwunden ſind, wo der Wind um die Ecken des großen Ge⸗ 
bäudes fauste, und wo der Regen in unregelmäßigen Linien 
immer und immerfort die dunklen Thür- und Fenftereinfaflungen 


ſchraffirte. 
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Stangoife und Roſa. 


63 ift ein außerordentlich behagliches Gefühl, wenn man ſich 
bei naßkaltem Wetter von der ſchmutzigen Straße hinweg in einen 
fanft durchwärmten, elegant eingerichteten Salon zu verfeken 
vermag. Se kürzer die Mebergänge find, die man zu machen hat, 
deſto angenehmer wirkt auf uns das behaglicdhe Gefühl, weßhalb 
in diefem Punkte niemand fo vortreffli daran ift, wie wir, 
geneigter und vielgeliebter Lefer. 

Um frifhweg von der nafien, unheimlichen Straße in einem 
‚angenehmen, eleganten Salon zu erſcheinen, brauchſt Du, an 
unferer Hand, nicht erft nah Haufe zu gehen, Deine Kleider zu 
wechſeln und Dich in einen Wagen zu feben, um da und dorthin 
zu fahren, Du wirft fehen, wir haben das viel bequemer. So 
eben erft haben wir Dir gezeigt, wie an einem kalten Herbft- 
Nachmittage der Wind um die Eden des Theatergebäudes jaust, 
wie der Regen herunter plätichert und Tropfen um Tropfen die 
Waſſerlachen vergrößert, die hie und da entftanden find; kaum 
warf Du erft mitten unter durchnäßten Tüchern und Mänteln, 
unter triefenden Regenſchirmen, bift vielleicht von einer vorüber⸗ 
sollenden Equipage unfanft befprigt worden und haft jetzt, bei 
Der Zaubermacht, mit der wir begabt find, nichts zu thun, als 
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das Blatt umzumenden und Dich in ganz anderen Regionen gu 
befinden. 

Wir find im reihen Veſtibul eines Keinen, aber ſehr behag⸗ 
lich ausſehenden Haufes; wir befinden und unten an einer Srei⸗ 
ten und ſchönen Treppe, deren Stufen mit Teppichen belegt find, 
die zu unfern Füßen in einer dicken Franſe von vielleicht zwei 
Fuß Länge auf dem Marmorboden auslaufen. Veſtibul und 
Treppenhaus zeigt freundlihes Grün von Sträudern und Bäus 
men, doch nicht in der Art, wie die Dekoration für einen einzigen 
Tag, vielmehr find die eben genannten Piecen wie der Anfang 
eines Gewächſshauſes, wie der Aufgang zu demfelben behandelt, 
denn wenn wir bie Treppen langfam erfteigen, fo kommen wir 
auf einen geräumigen vieredigen Vorplak, deſſen uns gegenüber: 
liegende Wand aus Eifen und Glas befteht und welcher fih und 
als der zierlichfte Wintergarten darftellt, den fi eine frifche 
Rhantafie nur erdenten kann. 

Dben, gerade gegenüber der Treppe, zeigte die Gewächshaus: 
wand einen Heinen ausfpringenden Altan, aus fünf riefenhaften 
Scheiben von fo klarem Glafe gebildet, daß man unwillkürlich 
ftehen bleibt und in's Freie zu bliden glaubt. Mo diefe Scheiben 
zufammenftoßen, find fie kunſtvoll mit tropifhen und andern 
Schlingpflanzen bevedt, daß man feine Fugen flieht. Nings um 
biefen Leinen Altan Täuft ein niedriger Divan, von türkifihen 
Stoffen in den Iebhafteften Farben bezogen, und in der Mitte 
erhebt IH eine Marmorfchale, aus der ein klarer Waſſerſtrahl 
auffteigt, um nad) erreichter Höhe von vielleicht vier Fuß melodiſch 
plätfhernd wieder zurück zu fallen. 

Der Boden bed ganzen Glashaufes, fomweit er zwifchen ben 
Gefträuden und Blumengruppen fihtbar, ift mit feinen indiſches 
Matten belegt, die nad Heinen bequemen Etabliſſements führen, 
nad zierlichen runden Tifchen, um welche Schaufelftühle ftehen, 
nad einfamen Sophas oder weichen Fauteuils, über wel’ Ießteren 
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immer irgend ein Korb angebracht iſt, aus dem Blumen hervor⸗ 
quellen, oder eine Hängevaſe mit ſeltſamen Blättern und phan⸗ 
taſtiſchen Ranken angefüllt, die auf allen Seiten herabhängen und 
dem Auge ein Spielzeug bieten, während die Gedanken des hier 
ruhig Sitzenden vielleicht anderswo beſchäftigt ſind; vier Thüren 
von polirtem Eichenholze, führen von hier in die Wohngemächer. 

Vor dem Springbrunnen auf dem Altan ſtehen zwei Lakaien 
in großem Anzug: kurzen Beinkleidern, weißen Strümpfen und 
Schuhen, weißen goldbeſetzten Weſten und hellblauen Livroeröcken, 
an deren Kragen man das Wappen des Hauſes ſieht: auf golde⸗ 
nem Grunde eine Lotusblume von einem ſchwarzen Pfeil durch⸗ 
bohrt. Der eine der Lakaien hat die Hände auf dem Rüden zus 
fammengelegt und hält eine Heine Drange zwiſchen den Fingern, 
die wahrfceinlih von einem der Bäume berabgefallen ift und 
die er aufgehoben, während der Andere mit dem Daumen in 
dem Wafler der Marmorfchale herumfährt und die Golbfifche 
aufiagt, die fih dort befinden. 

„Der Kammerdiener bat mir heute Morgen den vom Herrn 
Grafen eigenhändig gefchriebenen Zettel gezeigt,” jagte der Lakai 
mit der Drange, „und ich will ſchwören, daß darauf fand: Ein 
Diner zu fünf Perſonen; wahrfcheinli Hat er ſpäter felber ſechs 
daraus gemadt, denn ih Tann mir nicht denken, waß der Kams 
merbiener für einen Grund haben follte, ein Souvert mehr aufzu⸗ 
ſtellen, ala ihm befohlen tft.” 

„Alfo haben wir ſechs?“ 

„Rein, fünf,” verfegte der Erftere, „den Strafen, die Gräfin, 
Herrn von Scherra, den unvermeiblien Lieutenant von Marlott 
und den Doktor Spanger.” 

„Der ift mir beinahe der Liebfte,“ bemerkte ver Lakai, welcher 
die Goldfiſche jagte. „Er ift fo zufrieden mit allem, waß man 
ihm fervirt, bedankt fi Häufig mit einem Augenblinzeln, nimmt 
ſich nie etwas gegen Ynfereinen heraus und vergißt nie, einem 
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etwas mit großer Delikateife in die Hand zu drüden, wenn man 
ihm den Paletot anziehen Hilft.” 

„In der That ein harmanter Herr.” 

„Ja, ein ſehr harmanter Mann. Und unterhaltend; ich ftelle 
mid immer Binter feinen Stuhl und höre gar zu gerne, wenn 
er von feinen Reifen erzählt.” 

„Ramentlich wenn er mit dem Heren von Scherra disputirt, 
wo der Herr Graf dann feine Furzen trodenen Bemerkungen da⸗ 
zwiſchen gibt,“ ſtimmte der eine Lakai bei, indem er die Orange 
an feine Nafe brachte. „Dabei babe ich mich aber oft gefragt,” 
fuhr er nad einer Baufe fort, „warum bei diefen Keinen Diners 
fo häufig der Lieutenant von Marlott eingeladen wird. Haft Du 
von dem nur ein einziges Mal irgend ein gefcheidtes Wort ge 
hört?" 

„Er ift um des Gontraftes willen da. Ich freue mich jedes 
Mal, wenn er fi unterfteht, mit einer Bemerkung in das Ge: 
ſpräch hinein zu Bageln, und ihn dann der Doktor Spanger mit 
feinen großen Augen fo fonderbar anfieht, bis der Herr Graf, 
mie er neulich gethan, ruhig fagt: Lieber Arthur, das geht über 
Pferde und Hunde, — Dann ft er ja auch ein Berwanbter bes 
Herrn.” 

„Und weiß das Genauefte zu fagen,” fiel der Andere wieber 
ein, „wenn die gnäbige Gräfin zufällig einmal das Geſpräch auf 
die Toiletten des letzten Balles bringt oder von einem nenen 
Ballette ſpricht.“ 

„Apropos vom Ballet,” fagte der Golpfifchjäger mit einem 
pfiffigen Lächeln. „Ich glaube, Herr von Marlott bat ernfthafte 
Abfihten auf die Schmweiter der gnädigen Frau; es ift mir um 
begreiflih, daB fo eine gefcheibte, geiftreihe Dame, und fchön, 
Kan man nur etwas ſehen Tann, mit dem da fürlieb nehmen 
olle.“ 

„Ja, es iſt erſtaunlich, aber die Liebe iſt blind.” 
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„Hier follte man jagen, fie muß taub fein, benn was ber 
Herr für dummes Zeug in den Tag Hineinfhwaht, das iſt gar 
nit zu jagen.” 

„Aber es ift ein fhöner Herr.” 

„Ab, das muß man ihm laffen, Wenn man ihn fo auf 
einem feiner hübſchen Pferde fieht, da begreift man, daß ihm bie 
Mädchen mit Verlangen nadfchauen.” 

„Nicht wahr, er bat Fein Vermögen 2” 

„Sehr wenig. Was er hat, braudt er, um feine Pferde zu 
unterhalten, um die Zinfen feiner Schulden zu bezahlen und —“ 

„D je, o je!“ rief der mit der Drange, wobei er die Tleine 
gelbe Frucht in die Höhe warf und geſchickt wieder auffing. 
„Wenn fih davon einmal was hören läßt, dann gute Nacht!“ 

„Aber fie hat Vermögen?” 

„D ja, fie hat einiges, und dann legte die Frau Gräfin bei 
ihrer Bermählung mit dem gnädigen Herrn, mit deſſen Bewilli⸗ 
gung oder vielmehr auf deſſen Wunſch, ein großes Gapital auf 
Zinſen, welche ihre Schwefter jet Thon erhält mit der weiteren 
Beftimmung, daß ihr auch das Capital zufällt, fo wie fie fi 
verbeirathet.” 

„Da Tann fie ja wählen, wen fie will.” 

„Das wird fte au thun; aber ih fürchte, fie wählt den 
Lieutenant.” 

„Sind die Srauenzimmer verblendet!” 

„Das weiß der liebe Gott!” — 

„She ich's vergeffe, um noch einmal auf das Menu zurüd 
zu kommen,” fagte der, welcher bis jekt die Goldfiſche gejagt 
Hatte, und der nun den Daumen aus dem Waſſer zog, wobei er 
Die Tropfen von fi abſchlenkerte, „hat's ber Kammerdiener 
tüchtig abgekriegt?“ 

„Ja, es ſchien mir fo; auf die Art des Herrn: mit wenigen 
Worten, aber feft." 
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„So war er Thhlecht gelaunt?” 

„Es ſcheint; er warf ſchon heute Morgen mehrere Eigarren 
nad einander fort, und als er am Fenfter ftand, biß er ſich 
häufig auf die Unterlippe.” 

„Ah, ich Tenne das. Wahrſcheinlich hat er fchlecht geſchlafen.“ 

Sn diefem Augenblick vernahm man den leifen Ton einer 
Olode, den aber das geübte Ohr der Lalaien augenblidlich hörte, 
weßhalb der eine feine Drange baftig in die Taſche ſchob und 
mit den Worten: „Bel der Gräfin!“ nad der rechten Seite von 
bannen eilte. 

Der andere blieb einige Selunden an dem Springbrunnen 
ftehen, ſchaute durch die großen Glasſcheiben auf das Regen: 
wetter draußen, und zog alddann feine Uhr hervor — fie zeigte 
die vierte Stunde. Mit einem leiten Gfähnen ging er hierauf 
die Treppen hinunter. 

Wenn wir und nad rechts wenden, der Thüre gu, wo fo 
eben der andere Lakai verſchwunden, fo Öffnet fich dieſe geräuſch⸗ 
108 vor und, Wir treten in ein einfach gebaltenes Gabinet, das 
uns in ein Vorzimmer führt, von dem wir in das elegante 
Schreidbgemah einer Dame kommen. Daß das Ameublement 
defielden, fowie die ganze Ausftattung mit dem gleichen Reich: 
thum und feinen Geſchmack des Beſitzers behandelt ift, den wir 
ſchon im Treppenhaus und in dem Tleinen Wintergarten be 
wundert haben, verftebt ſich von ſelbſt. Dide Teppiche Liegen 
auf dem Boden, oft dreis, vierfach übereinander vor den Sophas 
und Fauteuils, in allen möglichen Geftalten; bie Wände find mit 
Kunftwerten aller Art geſchmückt; in dem Vorzimmer ſehen wir 
ausgezeichnete Delbilder, in bem Schreiblabinet Aquarelle be 
rühmter Meifter in Rahmen von dunklem Palifanderbolz, melde 
Holzart Hier zu allen Mobilten verwandt ift. 

Bon da gelangen wir in das Boudoir der Frau vom Haufe, 
— ein kleines, veigendes Gemach, an der Ede des Gebäudes ges 
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legen; es bat zwei große Fenſter; jedes aus einer einzigen 
Scheibe beſtehend; vor einem derfelben fieht man einen Leſe⸗ und 
Arbeitstifh, unter dem andern wird die Wand von dem Kamin 
gebildet, der aus weißem Fayence befteht und deſſen fpielende 
Flammen einen wunderbar heimlichen Eindrud machen, um fo 
angenehmer und behaglicher, da man über ihn hinaus .in die 
weite Landſchaft fieht, — ein Ausblid, den wir dadurch Haben, 
weil das Haus fich auf der Höhe der Straße befindet, über einem 
tiefer liegenden Stadtviertel, über deſſen Häuſer Binweg unfer 
Auge in das Freie hinaus ſchweifen Tann, 

Heute ift die Landſchaft freilich mit grauen Regenfchleiern 
verhüllt; die Natur des Spätherbites fängt fhon an, ſich trübe 
und farblos zu zeigen; aber gerade deßhalb Lehren wir um fo 
lieber in daß freundlidde Boudoir zurüd, laſſen uns behagli an 
dem Kaminfeuer nieder und denen, während wir in die Glut 
deſſelben fhauen, an die Häuslichen Freuden des Winters, an 
traulihes Beifammenleben mit angenehmen und lieben Menfchen. 

In der Ede des Zimmers befindet fi ein geräumiges 
Doppelfopha mit einem runden Tiſche, vor welchem Kleine Fau⸗ 
teuils ſtehen, — ein allerliebfter Winkel, über den fich eine Epheus 
laube rankt, deren leichte, broneirte Stäbe von Marmorfiguren 
gehalten werden, die neben dem Sopha auf zierliden Poſtamen⸗ 
ten von dunklem Holze ftehen. 

Die Dame des Haufes tft nicht in ihrem Boudoir; die Thüre 
des daran ſtoßenden Schlafzimmers ift halb geöffnet, und aus 
ein paar Worten, die wir dort Sprechen hören, entnehmen wir, 
daß die Gräfin bei der Toilette zu ihrem Heinen Diner ift. 

Da wir viel zu diskret find, um auf diefer Seite des Haufes 
wetter vordringen zu wollen, fo hätten wir bis zum Erfcheinen 
der Herrin Zeit genug, die Schätze dieſes reizenden Boudoirs zu 
betrachten, felbft den Inhalt der Bücher und Mappen zu unter 
ſuchen, und würden una auch damit befchäftigen, wenn wir nicht 
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dur den Eintritt des Lakaien, ber vorhin die kleine Drange 
zwiſchen feinen Fingern gedreht, geftört würden. 

Diefer trat nun behutfam in das Gemach, warf einen for: 
fhhenden Blick auf die Thüre des Nebenzimmers und brüdte dann 
auf die Feder einer Kleinen Glode, welde auf dem Kamin ſtand. 

Augenbliclich erfchten ein junges Mädchen, einfach gekleidet, 
das raſch auf den Eingetretenen zuging und ein paar Worte an: 
hörte, die diefer flüfternd zu ihr ſprach, worauf fie wieder in 
das Schlafzimmer zurüdeilte. Dann vernahm man von dorther 
eine belle, wohlllingende Stimme: „Natürlich bin ih zu Haufe; 
fie ſoll augenblidlih fommen. Warum denn diefe Meldung?” 

Wieder erfhien das junge Mädchen im Bouboir und erläu: 
terte die Worte ihrer Gebieterin dahin, Daß dieſe nicht begreife, 
warum da8 Fräulein erft noch gemeldet werde. 

„Ste haben es fo verlangt,” flüfterte der Lalat,; „Sie woll⸗ 
ten wiffen, ob vielleicht Befuch da fei. Ich thue, was man mir 
befiehlt.“ 

„Nun ja, dann beeilen Sie ſich jetzt und bitten das gnädige 
Fräulein zu kommen,“ gab die Kammerjungfer mit ſehr wichtiger 
Miene zur Antwort, worauf ſie einen Blick in den Spiegel warf, 
ehe ſie mit tänzelndem Schritt in das Schlafzimmer zurückging. 

Einen Augenblick ſpäter öffnete der Lakai die Thüren des 
Boudoirs, man vernahm das Rauſchen eines ſchweren Seiden⸗ 
ſtoffes, und eine junge und ſehr ſchöne Dame trat mit einer 
außerordentlich graziöſen Bewegung etwas haſtig in das kleine 
Gemach, blieb aber wie erſtaunt eine Sekunde ſtehen, als ſie 
niemand darin gewahrte. Nur eine Sekunde, dann wandte ſie 
ſich in ſchnellem entſchloſſenem Schritte gegen das Schlafzimmer, 
aus dem aber in dieſem Momente die Herrin heraustrat. 

Beide ſtanden ſich eine kleine Weile ſtumm gegenüber, dann 
trat die Gräfin Lotus ein paar Schritte vor, nachdem ſie die 
Thüre des Schlafzimmers hinter ſich zugezogen. 
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„Was iſt's? Was iſt's, Rofa?” fragte fie mit leifer Stimme. 
„Dein Beſuch vor dem Theater zu fo fpäter Stunde erfchredt 
mid. Was iſt vorgefallen ?” 

„O nichts Schlimmes,” entgegnete die andere Dame zögernd. 

„Alſo doch etwas! — Ich beſchwöre Did, Roſa! — Er —“ 

„Der Kleine tft ein bischen unwohl.“ 

„Sr ift gefährlih Trank?” 

- „Das nit,” fagte die junge Dame, die vorhin eingetreten 
war. „Wäre ich fonft bier? Wäre ih in dem Falle von ihm ge: 
gangen?" 

„Ah! Du mußtelt fort — die heutige Borftellung !” 

Die Lippen der jungen Dame zudten eine Sekunde lang 
verächtlich. „Ich Hätte mich eben entſchuldigen laffen,” ſprach fie 
in geringſchätzendem Tone. „Aber beruhige Di, Francoife, es 
ift bei dem Kleinen nit mehr und nicht weniger, ala wie es 
oft bei Kindern vorzufommen pflegt. — So fagt nämlich der 
Doktor." 

„Alſo der Doktor war bei ihm?" 

„Verſteht ih. Ich Hatte das Kind auf dem Schooße.“ 

„O, wie glüdlih Du bift!“ 

„Und er fprad) von einer leichten Yndispofition, ohne die 
Duelle davon angeben zu Tonnen oder zu wollen. Morgen, fo 
meinte der Doktor, würde er wieder Iuftig herumfpringen. Sch 
verfprad dem Kleinen, wenn er recht folgfam fei, Spielſachen 
und einen großen Wagen zum Spazierenfahren. Da kannſt Du 
ihn ſehen.“ 

„Ja, ich muß ihn ſehen,“ fagte die Gräfin wie zu fich felber 
mit geprektem Tone, wobei fie ihre Hand auf das Herz drückte, 
als wolle fie die wilden Schläge deflelben beruhigen, während fte 
zugleich einen tiefen Athemzug that. „See Dich ein wenig, 
Roſa,“ bat fie darauf, „wenn auch nur zwei Augenblide. „Du 
mußt noch ein Weildhen bei mir bleiben.” 
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Die andere Dame warf einen raſchen Bid auf die Uhr und 
erwieberte dann: „Einen Augenblic bleibe ih noch, aber laß mid 
ftehen, es ift mir lieber. Seh’ Du Di nur, Frangoife, meine 
Nachricht hat Dich erſchreckt, aber ich Hielt es für meine Schulbig:- 
fett, Did davon in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Wofür ih Dir innig danke, meine gute, gute Schwefter,“ 
tief die Gräfin, während fih in ihrem Auge ein leichter Flor 
von Thränen zeigte. 

Ste ließ fi in einem der Heinen Fauteuils nieder, Die vor 
dem Kamin ftanden und blidte mit Tummervollem Gefidhte zu 
ihrer Schwefter Roſa empor. 

Sa, e8 waren die beiden Schweftern, die der geneigte Lefer 
gewiß nicht vergefien hat, die Töchter armer Eltern, die längſt 
geftorben waren, und die fi durch ungewöhnliches Talent zu 
der Stellung emporgeſchwungen hatten, in der fie fi jet be 
fanden. Francoife, noch vor wenig Jahren eine der gefeiertften 
Sängerinnen, verließ die Bühne, um fih mit dem Grafen Lotus 
zu vermählen. Rofa war als erfte Tänzerin die Bierbe, ja, man 
könnte faft jagen, die Beherrfherin des Hoftbeaters, denn wenn 
man anderswo Ballette gewifiermaßen als Nebenſache betrachtet, 
um fie bier und da zwiſchen Dpern einzuſchieben, jo war bier 
beinahe der umgekehrte Fall, und man hörte zumeilen von 
Entdufiaften jagen: „Schade, Heute ift die und die Dper, es 
konnte leider Fein Ballet fein.“ 

Roſa, die Jüngere der Schweftern, mochte vierundzwanzig 
Jahre alt fein, und auch fie hätte ſchon mehrere Mal Gelegen- 
beit gehabt, eine glänzende Verbindung einzugehen; body hatte 
fie noch feine Luft, die Bühne zu verlaffen. So fagte fie wenig: 
ſtens und wies unter diefem Motiv die vortheilhafteflen Anträge 
zurück. Sie war ein eigenthümlicher, ftolger, faft harter Che 
after. Die Bewunderung, mit der die Männerwelt fie anfdhaute, 
mit der man ihr Kränze und Hulbigungen aller Art zu Fußen 
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legte, nöthigte ihr höchſtens ein oft ſichtbar erzwungenes Lächeln 
ab, dem nicht Selten ein finfterer Blick aus den glänzenden Augen 
folgte, oder das einem verädtlihen Zuge Pla machte, der 
alsdann häufig um die ſchönen Lippen fpielte. Auch in ihrem 
Aeußern zeigte fich unverkennbar dieſe Feſtigkeit, dieſe Unbeug⸗ 
ſamkeit. Man mußte dieſe ſchlanke, elaſtiſche Geſtalt ſehen, man 
brauchte nur zu beobachten, wie ſie ihren Kopf zu tragen pflegte, 
wie ſie um ſich blickte, um zu wiſſen, welch' entſchloſſener Geiſt 
dieſen ſchönen Körper regiere. Die Natur hatte ihr viel, faſt 
alles gegeben. Leider, leider! ſeufzten ihre unglücklichen Be⸗ 
wunderer. — Sie war eine große Künſtlerin, ſie war von einer 
vollendeten Schönheit, und dabei zeigten die ernſten und edeln 
Züge ihres Geſichtes Geiſt und Verſtand, — weniger Gemüth 
und Herz, hörte man häufig hinzuſetzen, wenn alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften enthuſiaſtiſch gelobt worden waren; und vielleicht hatten 
die, welche ſo ſprachen, Recht, vielleicht war noch kein Zauberer 
erſchienen, dem es gelungen war, dieſem Marmor den belebenden 
Strahl entquellen zu laſſen. 

Frangoiſe war etwa zwei Jahre älter als Roſa, in vielen 
Dingen aber der Gegenſatz ihrer Schweſter. Wenn auch die 
Züge ihres Geſichts denen von Roſa außerordentlich glichen, fo 
zeigte ji, was dort Ernft und Strenge war, bier weich und 
lieblich. Fangoiſe hatte blondes Haar, einen auffallend blenden⸗ 
den Teint, ihre Körperformen waren ftärfer, weicher, ihren Heinen 
Mund umfpielte häufig ein freundliches, wohlthuendes Lächeln 
und ihre hellbraunen Augen glänzten in feltener Gutmüthigkeit 
und Heiterkeit. Freilich ſchien lettere Teicht getrübt werden zu 
können, doch dauerte eine folhe Umflorung ihres Blickes nie fehr 
lange und die hellen Zeichen ihres freundlichen Sinne drangen 
bald wieder lebhaft vor. 

Auch jeht Hatte fie mit ihrem Battifttuhhe kaum die Augen 
leicht berührt, fo blickte ſie vertrauensvoll, ja, ſchwach lächelnd 
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zu der Schwefter empor, indem fie fagte: „D, meine liebe Roſa, 
wenn ich weiß, daB Du von ihm kommſt, fo ift es mir gerade, 
als hätte ich das Glück gehabt, ibn felbft zu fehen. Sage mir, 
haſt Du wirklich Befürchtungen gehabt?“ 

„Das gerade nicht, obgleich er mir heute Nachmittag wäh» 
rend einer Stunde recht Trank erfhien. Als ich ihn aber in 
meine Arme genommen batte und freundlich mit ihm ſprach, da 
glaubte ich ordentlich zu fühlen, wie feine Leiden ji verminderten, 
wie er immer ruhiger wurbe, bis er zulegt auf meinem Schooße 
fanft entfchlief.” 

Ein leichtes Beben fuhr bei diefen Worten der Schwefter 
durch den Körper der Gräfin. 

„Und das darf ich nicht empfinden!” fprad fie. „Auf mei- 
nem Schooße darf er nicht einfhlummern! — D, das ift hart, 
das ift entſetzlich! — Und ich darf mich nicht einmal in einen 
Winkel fegen und darüber weinen, ih muß vollkommen glüdlich 
fcheinen; mein Auge darf feine Spur einer Thräne zeigen, um 
nit taufend läftigen Fragen ausgejegt zu fein, was mir fehle, 
warum ich nicht heiter fei. — Und doch muß ich ihn fehen, bald, 
bald ſehen,“ febte fie fo leife Hinzu, daß Roſa, welde in dieſem 
Augenblide über den Kamin hinweg in's Freie ſah, nichts davon 
zu veritehen dien. — 

„Du haſt Geſellſchaft?“ fragte nach einer Baufe die Tänzerin. 

„Wir haben ein Heines Diner, wie gewöhnlich,” erwiderte bie 
Gräfin. „Paul wollte Dich bitten, doch fiel ihm ein, daß Du zu 
thun habeſt. Du kommſt dann nad) der Vorftellung.“ 

„Iſt Später no jemand da? Muß ih Toilette machen?“ 

„Gewiß nicht," gab die Gräfin Lotus zur Antwort. „Sollte 
vieleicht jemand zum Thee kommen, fo wäre e8 ein ganz ges 
nauer Belannter, vor dem Du Dich in Feiner Weile zu geniren 
hätteſt.“ 

„Das iſt mir lieb,” ſagte die Tänzerin, indem fie einen Blick 
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an ſich Beruntergleiten ließ; „denn Du fiehft, ich bin zu Feiner 
Spiree angezogen. — Deine Toilette iſt ſchön, Frangoiſe,“ fuhr 
fie nah einer Baufe fort und nachdem fie die Schwefter aufmerk⸗ 
fam betrachtet. „Du haſt alles von Paris?” 

„Ich weiß das nicht genau, aber ich glaube fo,” verfekte die 
Gräfin. „Madame Henriette Bat e3 mir wie gewöhnlich beforgt. 
Mein Mann ift einer ihrer beiten Kunden.” 

„Dein Mann?” fragte Roſa lächelnd. 

„Nun ja, er überhebt mich der Mühe, für meinen Anzug 
zu ſorgen; es macht ihm Freude, für mid zu wählen, und da 
man fagt, meine Toilette fei eben jo reich, wie geſchmackvoll, fo 
babe ich Recht, ihm feinen Willen zu thun. — Aber fage mir, 
Roſa,“ unterbrach fie ſich plögli, wobei ein trüber Strahl aus 
ihrem Auge trat, „kann man nicht Heute Abend noch nach ihm 
ſehen? D, was gäbe ich darum, wenn ich einen Augenblid fort 
könnte!“ 

Die Tänzerin warf einen Blick auf die Uhr. — „Jetzt ſchläft 
er,“ ſagte ſie, „und der Arzt hat befohlen, man ſolle ihn ſo ruhig 
wie möglich laſſen. Auch kann ich nicht wohl mehr in meinem 
Anzuge hinfahren, ich würde bei den guten Leuten, die mich bis 
jetzt vollkommen als Ihresgleichen betrachten, als eine eifrige 
Schülerin, und die ſich deßhalb in ihrem Betragen gegen das 

Kind, in ihren Reben durchaus nicht geniren, — Verdacht er⸗ 
regen. Dasſelbe iſt der Fall, wenn ich gleich nad der Bor: 
ſtellung hingehe. Du kannſt aber ruhig fein, ich Babe meine 
Maßregeln fo gut getroffen, daß mir alles Außergewöhnliche 
fogleih in meine Garderobe berichtet wird, und ih Tann Dir 
darüber fpäter felbft Nachricht bringen. Im Falle ich nicht zu 
fpät von Dir nad Haufe fahre, ift es mir vieleicht möglich, 
noch einen Augenblid nad ihm zu fehen. Und daß ich das thue, 
Davon wirft Du Hoffentlich überzeugt fein.” 

„Gewiß, gewiß, meine gute Rofal” rief Frangoiſe in ers 
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vegtem Tone. „Was wäre ih ohne Di! Ich müßte vor Angſt 
und Unrube vergehen.” 

Ihr Auge umflorte fi wieder leicht, doch ſchaute fie im 
nächſten Momente mit ftarrem Blicke auf ihre Schweiter, bie ihr 
mit der einen Hand haſtig winkte, während fie horchend mit ber 
anderen nad der Thüre zeigte, die in's Schreibzimmer führte, 
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Sn der That vernahm man auch glei darauf ein Geräuſch 
wie von Schritten, die fi langſam näberten. Dann wurde bie 
Thür geöffnet und Graf Lotus trat in das Boudoir. 

„Ab, eine angenehme Weberrafhung,”“ rief er mit freund: 
lichem Tone, als er die junge Tänzerin gewahrte, welche fi 
neben dem Kamin, an dem fie gelehnt, emporridtete und ihre 
Hand in die Rechte des Grafen legte, der fie Herzlich fchüttelte. 
— „Unſere Tiebenswürdige Schwägerin,” fagte er; „vielleicht eine 
Meberrafhung? Kommft Du no zu unferem Heinen Diner?“ 

„Wo dentft Du hin!“ verſetzte Rofa lachend, „Sol ich unfern 
Intendanten unglüdlih mahen? Ich komme nur in aller Ge 
Thmwindigfeit vorbei, um Frangoife einen guten Abend zu fagen. 
Habe ich fie Doch feit zwei Tagen nicht gefehen.“ 

„Roſa kommt fpäter zum Thee,“ fagte die Frau bes Haufes, 
wobei fie das Geficht auf ihren Arm berabbeugte und bort ihre 
ſchweren Bracelet3 zu orbnen fchien. 

„DaB freut mich in der That,” erwiderte der Graf; „dann 
mußt Du mir aus befter Duelle über die Vorftelung berichten. 
IH Tann nicht gut in's Theater gehen,“ fegte er mit einem traus 
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rigen Tone hinzu, und Dabei bob er bie Hand leicht an feine 
Stirn. „Ih ſpüre das abſcheuliche Regenwetter wieder einmal 
in meinem Arme und auch bier oben.” 

Die Gräfin blidte beforgt in die Höhe, und Roſa fagte, 
während fie ihre Hand fanft auf Die Schulter ihres Schwagers 
legte: „Um fo lieber fomme ich fpäter zu Eu, wenn ich Dir 
einen Tleinen Gefallen damit erzeige.” 

Der Graf war ein Mann in den Fünfzigern, von bober 
Geftalt, fehr ſchlank, fajt mager, mit etwas gebeugter Haltung. 
Sein Geſicht hatte gewöhnlich einen erniten Ausdruck, der indeſſen 
gemilbert wurde Durch geiftreiche Klare Augen, die meiftens offen 
und nicht unfreunblich erfchienen, häufig aber mit einem finfteren 
Blicke wechfelten, wobei ex alsdann die Lippen feit auf einander 
preßte. Die Urſachen zu biefem öfteren Wechſel entdeckte man 
beim erſten Anblick des Grafen; er Hatte nur einen vollftändigen 
Arm, den vechten; vom linten fehlte ihm die Hand, und er trug 
diefen, da er überhaupt fchwer verlegt war, in dem Aermel des 
Rockes, der vorn an den Knöpfen beflelben befeftigt war. Auch 
zeigte fi von der linken Seite der Stirn bis zu den Augen- 
brauen herab eine tiefe Narbe, beides Verlekungen, welche der 
Graf im Kriege erhalten. Auf feinen vielen und weiten Reifen 
war er auch in Indien gewefen und hatte dort an den Gefechten 
der englifhen Armee gegen die Sikhs Theil genommen, wo ihn 
im Handgemenge der Säbelbieb eines feindlichen Reiter ges 
teoffen hatte, während ihm eine Flintenfugel die Hand zer 
Ihmetterte. Obgleich beide Wunden vernarbt und geheilt waren, 
fo litt ex doch häufig, namentlich an dem Hiebe, der feinen Kopf 
Schwer getroffen, fo heftige Schmerzen, daB er fi alsdann 
in fein Zimmer zurüdzog und dort in Stille und Dunkelheit 
Stunden lang verblieb. Der Graf Hatte ange im heißen 
Süden gelebt, dort in feiner Jugend an dem aufregenden und 
darauf auch wieder um fo mehr abſpannenden Leben Theil 
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genommen, und empfand bei feiner Rückkehr in die Heimat, daß 
fein Nervenſyſtem bedenklich geftört ſei. Ruhe und forgfältige 
Pflege Batten ihn Bier wohl wieder jo ziemlich hergeſtellt, doch 
blieb ihm eine außerordentliche Reizbarkeit, die fih namentlich 
zu Beiten zeigte, wo er, was häufig vorkam, die Nächte ohne 
feften, erquickenden Schlaf verbrachte. Da brauchte er alle Kraft 
feines Berftandes, um nicht bei den geringften Wiberwärtigfeiten 
in maßlofe Heftigkeit auszubrechen, höchſt unangenehm für ihn 
felber, oft unerträglich für feine Umgebung. 

Nachdem er mehrere Sabre auf feinen Gütern in Deutſch⸗ 
land gelebt, hatte ex feinen Aufenthalt in der Reſidenz genom- 
men und bier Frangoiſe gehört und dann ihre Bekanntſchaft ge 
madt. Die weiche, angenehme Stimme der berühmten Sängerin 
Batte feinem Gemüthe wunderbar wohl getban; er verfäumte 
weder eine Vorftelung, in ber fie auftrat, noch eine Probe, in 
welcher fie beihäftigt war. Da ſaß er, in die Ede feiner Loge 
gebrüdt, den Kopf in die vechte Hand geftüßt, oft die Augen 
geſchloſſen und lauſchte den wunderbar milden Tönen, die fein 
Gemüth fo zauberhaft berubigten, die ihn in eine tiefe Wehmuth 
verjentten, die feinen Augen häufig Thränen entlodten. Da 
fühlte er nad und nad eine Ruhe fich über fein ganzes Leben 
ergießen, da empfand er eine angenehme, lange nicht gelannte 
Müdigteit feines Geiftes, wenn er nad Haufe zurückkehrte; da 
verſchwanden nad und nad die wilden Bilder, die gleich zucken⸗ 
den Bligen fein Gehten durchkreuzten, wenn er ſich zur Ruhe Iegte; 
ba lösten ſich die zackigen, feurigen Linien, die feine tollen Träume 
einrahmten, allmälig in weiche, lichte Kränze auf, in Blumenge⸗ 
winde, die feine erhigten Phantafteen mitleivig zu verdecken ſchie⸗ 
nen; da drang durch alles hindurch der Ton ihrer liebliden Stimme 
und bedeckte ihn wie mit duftenden Blüthen, mit einem, wenngleich 
leichten, fo doch erquikenden Schlafe. 

Er hatte fi der ſchönen Sängerin mehr unb mehr genähert, 





Der Graf Lotuß. 168 


er hatte ihr mit feiner Sand fein großes Vermögen angeboten, er 
hatte viele Schwierigleiten zu überwinden gehabt; er hatte endlich 
fein Ziel erreicht, Frangoiſe war feine Gattin geworben, die Welt 
war darüber erftaunt, man hatte ſich in Vermuthungen erſchöpft; 
man Batte fi) darüber geärgert, daB er die allbeliehte Künfts 
Verin dev Bühne entzogen, man hatte fih in boshaften Bemerkungen 
darüber erfhöpft, daß er das junge blühende Mädchen zur Gräfin 
Lotus gemacht; man hatte achfelzudend auf Die Zukunft gedeutet ; 
man hatte von ſehr kurzer Dauer diefer Ehe gefproden — man 
Batte ſich geirrt. 

Der Graf wußte wohl, wel’ koſtbaren Schak er in feiner 
Gemahlin erworben; er bezwang feine tollen Launen, wenn biefe 
zuweilen wieder hervorbrechen wollten, und es wurbe ihm leicht, 
dieſe zu mäßigen, denn ber Zauber, welchen Frangoiſe mit ihrem 
weihen und milden Charatter, mit dem wunderbaren Klang 
ihrer Stimme auf ihn ausübte, ſchwächte ſich nicht ab, er wurbe 
vielmehr ſtärker und Träftiger. 

Sie fand fi aber auch mit außerordentlicher Leichtigkeit, 
mit einem großen Geſchick in ihre neuen Berhältnifie Gut ers 
zogen und gebildet, wie fie war, wurde ed ber Süngerin leicht, 
im vollen Umfange des Wortes die Frau des reichen, vornehmen 
Haufes, die Gräfin Lotus, zu fein. Manche der ehemaligen Bes 
kannten des Grafen, die anfänglih abwartend entfernt geblieben 
waren, beeilten ſich bald wieder, näher zu kommen, und ba 
Frangoiſe fortfuhr, auch von ihrem großen Talente ven liebends _ 
mwürdigften Gebrauch zu machen, fo galt es bald bei ber ſoge⸗ 
nannten Geſellſchaft für eine Gunft, für eine Auszeichnung, bei 
ihren kleinen Soiroͤen erfcheinen zu dürfen. 

Für den Grafen war und blieb, wie ſchon bemerkt, ihr ſtilles, 
angenehmes Weſen das befte und wirkſamſte Heilmittel, und fie 
benutzte dieſen Einfluß auf ihn in zarter und rührender Weife. 
Wie oft ſchon war fie in der Naht erwacht und hatte im Schlafs 
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zimmer bed Grafen, welches an das ihrige ſtieß, befien Schritte 
gehört, wenn er ſchlaf⸗ und ruhelos aufs und abging. Wie war 
ed ihr alöbann eine angenehme Pflicht, fi leiſe zu erheben, ihn 
mit fanfter Stimme nad feinem Befinden zu fragen und dann 
mit freunblidem Tone Binzuzufegen: Wenn mein großes Kind 
artig zu Bette geht, fo will ich es einfchläfern. Darauf hatte er 
ſich folgfam wieder niedergelegt, fie hatte ſich alsdann neben fein 
Lager geſetzt und ihm mit ihrer zu Herzen gehenden Stimme ein 
einfaches Lied gefungen, das er gern hörte, deffen Klänge fanft 
feine Augen zubrüdten und das feine finftere Miene in ein weis 
he Lächeln auflöste, mit dem er wirklich einfchlief. 

Aber dann war e8 oft, als ſeien die finfteren wilden Ge 
danken, die ihn bis jegt beunruhigt, tückiſch über fie hergefallen. 
Wenn fie auch ihre weichen Melodieen fortfang, fo trübte fi 
Doch zuſehens ihr Auge, To Ichlofien fih ihre Hände Frampfhaft, 
fo ſah man, daß fie fih Gewalt anthun mußte, um nicht ihre 
Lippen plögli auf einander zu prefien, um ftatt den Ton des 
Liebes, das nit mehr recht fortquellen wollte, einen wilben 
Schrei des Schmerzes zu unterbrüden. — Sie ſaß da an bem 
Lager ihres Mannes, den fie wohl aditete und ſchätzte, für den 
fie aber nicht die Liebe fühlte, die ung beglüdt, bie und alles 
Andere vergeflen läßt. Ste hatte nicht alles vergeflen, fie hatte 
ihr großes Kind, wie fie ibn genannt, fanft in den Schlaf ges 
fungen und ſtarrte jeht mit weit aufgeriffenen Augen gerade auß, 
als ſähe ihr Auge ein armes, Kleines Kind, das vergebens barauf 
laufchte, etwas von ber füßen Stimme der Mutter zu hören. — 
Entfeglih! In folden Augenbliden Tonnte fie auffpringen, mit 
beiden Händen wild ihr volles Haar aus der Stirn ſtreichen und 
faft erſchreckt das bleihe Gefiht des Grafen anftarren, ber ihr 
alddann wie ein Phantom erihien, wie ein Bampyr, ber langjam 
ihr Herzblut fauge, wie ein böfes Wefen, daB fie aus ihrem Him⸗ 
mel entführt, in eine theilnahmloſe, kalte Welt. Dann floh fie 


in 
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in ihr Zimmer, fie fant dort auf ihr Lager, und zwiſchen ihren 
Fingern hervor, mit denen fie krampfhaft ihr Geficht bedeckte, 
quollen die heißen Thränen — lange — lange Stunden. 

Der Graf war ein paarmal in dem Keinen Bouboir auf und 
ab gegangen, während er zu gleicher Zeit bisweilen die Hand an 
die Stirn legte und dann einen mißmuthigen Blid in das Freie 
warf, wo der Regen noch immer, ſcheinbar bald von bier, bald 
von da kommend, bei den Senftern vorüberfuhr und häufig ein« 
zelne Tropfen auf die großen Scheiben fprigten. 

Die beiden Schweftern hatten balblaut gleihgültige Dinge 
beifproden, und nun wandte fih die Tänzerin nad) einem aber- 
maligen Blide auf die Uhr zum Fortgeben; fie z0g ihren Shawl 
fefter um und bot ihrem Schwager die Hand. 

„Ich bedaure Di wahrhaftig, mein Kind,” fagte diefer, „Daß 
Du bei fo abjheulihem Wetter da8 Haus verlafien mußt.“ 

Worauf fie lachend erwiderte: „Sieh, fo find die Anfichten 
verſchieden; unfer Intendant, der vorhin ein paar Augenblide mit 
mir fprad — er ſah, wie mein Wagen unten an der Thür ans 
fuhr — behauptete Hinfichtlih des Wetter gerade das Gegens 
theil; er meinte, ich brächte ihm auch darin Glüd, wenn ich aufs 
träte — das vortrefflichite Theaterwetter. Und von feinem Stand 
punkt aus bat er Recht: fo ein grauer Himmel, ein naßlalter 
Abend treibt bie Leute in Die Oper. Es wird heute voll werben, 
und da es ſchrecklich wäre, wenn ich irgend jemand nur eine Ses 
kunde warten ließe, fo muß ich mid) beeilen. Es wird im näch⸗ 
ſten Augenblide fünf Uhr fchlagen. Adieu, Yrangoife! Abdieu, 
mein lieber Freund!“ 

Sie reichte den Zurückbleibenden die rechte Hand, Einem nad 
Dem Andern, da fte ihren linken Arm braudte, um den Shaml 
feft au Halten. Dann verließ fie mit freundlichem Kopfniden das 
Boudoir und betrat wenige Augenblide darauf, gefolgt von dem 
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Grafen, der ihr daB Gelette gab, den Wintergarten, wo fie aber 
in ihrem eiligen Gange abermals aufgehalten wurde. 

Drunten war ein Wagen vorgefabren, bie Thür des Treppen: 
baufes öffnete fih und ein junger Mann in HufarensUlniform 
ſprang eilig die erften Stufen der Treppe binauf und blieb dann 
wie überrafcht fehen, als er droben die ſchöne Tänzerin ſah. 

„Ad, der Teufel!“ rief er etwas Überlaut. „Auf Ehre, bad 
heiße ich ungeheures Glück Haben! Da komme ich Her, wie ber 
alte Römer fagt, ſehe und —“ 

„Wirſt aber in keinem Falle fliegen, tbeurer Vetter,“ unter: 
brach ihn ironiſch Iachend der Graf. 

„Verdammt, wenn th das fagen wolltel” fuhr der Hufar 
in noch lauterem Ton fort, „In foldem Fall iſt es fehr ſchlimm, 
wenn man Einen nicht ausreben läßt. Ich wollte nämlich bes 
merken: ich Tam, ich ſah und wurde beftegt. Das tft, wie ich mir 
ſchmeichle, keine ganz leichte Henderung des immenſe langweiligen 
Sprichworts.“ 

„Dann hätteſt Du es,“ entgegnete Graf Lotus, „in ber Urs 
ſprache von Dir geben follen, um Effect gu machen.” 

„In der Urſprache?“ fagte der Offizier mit einem zweifel 
haften Lächeln, das fi) aber gleich darauf in ein fehr pfiffig fein 
follenbe8 verwandelte, wobei er fein rechtes Auge gegen ben 
Grafen zukniff. „In der Urſprache? Du bift ein netter Kerl. 
Als wenn id in der Urfprache fo bewandert wäre!” 

Beim erften Erbliden des jungen Mannes war ein nidt 
unfreunblicher Bug auf dem ſchönen Gefihte der jungen Tänzerin 
erſchienen, welcher aber bald darauf einem leichten Schatten Plat 
machte, der fih von ihren Dunkeln Augen aus über bie regel 
mäßigen Züge verbreitete. 

- „Aber ein wahres Sh — ein außerorbentlihes Glück Habe 
ich doch in der That. Ich denke mir, wir finden heute Abend 
bei unferem einen Diner nur ein paar Iangweilige Kerl, ben 
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Scherra und ben alten Spanger, die mich beide gründlich ennuyiren, 

und nun fehe ich die Ichönfte der Rofen vor mir erblühen.“ 
„Doch kannſt Du vieles Mal, um in Deine beliebte Redeweiſe 

einzugeben, mit dem Zäger aus dem Nachtlager fingen: 


Ich muß fie einem Andern laflen, 
Mir blühet dieſe Roſe nicht.” 


„Alle Hagel!“ rief der Huſar erſtaunt, während er noch ein 
paar Stufen aufwärts hüpfte und dort mit ausgebreiteten Armen 
ſtehen blieb, „ich muß wiſſen, wer dieſer Andere iſt. Eher laſſe 
ich Sie nicht paſſiren.“ 

„Das königliche Hoftheater, Herr von Marlott,“ ſagte die 
junge Tänzerin mit einem, wenn gleich kaum ſichtbaren, Zeichen 
des Unmuths. „Seht aber bitte, laſſen Sie meinen Weg frei; 
th babe wahrhaftig Keine Zeit mehr zu verlieren.” 

„Und bei Dir verliert man doch nur feine Zeit,” fügte der 
Graf fpöttifch bei. 

„Oh!“ machte der Dffizier mit einem Geſichtsausdrucke, wels 
her deutlich anzeigte, daß er ſich vergeblich bemübte, den richtigen 
Sinn diefer Worte zu ergründen. — „Beit verlieren!“ rief ex 
alsdann lachend, „ich verliere nie meine Zeit und weiß fie ſchon 
zu benutzen.“ 

Bei Dielen Worten war er vollends die Treppe binauf ges 
fprungen und fagte nun mit einer in der That untadelhaften und 
vollendet eleganten Berbeugung, indem er dem jungen Mädchen 
feinen Arm bot: „Darf ih mir nun erlauben, Sie an Ihren 
Wagen zu führen ?" 

Die Tänzerin willigte lächelnd ein, und als Beide nun, der 
Offizier abfihtlih Iangfam und zögernd, die Stufen hinabſtie⸗ 
gen, mußte man geftehen: die Beiden waren ein wunder[hönes Baar. _ 

Das mochte auch Graf Lotus denken, als er ſich nun kopf⸗ 
ſchüttelnd zurückzog. 


168 Dreizehntes Kapitel. 


„Aber in Wahrheit, ſchönſte aller Roſen,“ ſprach der Dffizier, 
„eigentlich follte ich jagen: veigende Soufine, denn wenn auch auf 
einem ziemlich großen Ummege, fo babe ich Doch das Recht dazu. 
Ich hätte mid unfinnig gefreut, wenn wir zufammen binirt 
hätten. Daß Sie auch Beute gerade tanzen wollen!“ 

„Ranzen müflen, follten Sie jagen,” erwiderte Rofa. 

„Ah, wer kann Sie zwingen! Beim Henker, den wollt’ ich 
feben! Sie, den Liebling des ganzen Publikums, Sie, graziös wie 
— wie — nun, wie Sie felbft!” rief er nad einer Paufe, Da er 
einen pafienden Vergleich nicht alsbald fand. 

„Und doch habe ich meinen Dienft eben fo gut, wie Sie, 
Herr von Marlott,” verjehte lächelnd die Tänzerin. 

Worauf diefer erwiderte: „Dienft — ſehr gut gefagt, famos 
gejagt! Aber das Heißt: Dienft als General⸗Feldmarſchall, als 
die Erfte, welche das ganze übrige Corps Tommandirt, ja, bie 
alles kommandirt — graufam kommandirt, mindeftend zwanzig⸗ 
taufend Herzen, alte und junge. Auch meines iſt darunter — ein 
fehr Tiebenswürbiges Herz, das Tann Ih Ihnen verfichern.* 

„An dem lebteren zweifle ich nicht, Herr von Marlott, und 
Ihr Herz tft jedenfall ein fehr amufantes Herz.” — Das 
ſprach fie nicht ohne einen leichten Spott, ber ibm aber durchaus 
nit auffiel. — „Habe ih doch bei Ihrer Unterhaltung kaum 
bemestt, daß wir fchon die Treppen Binab und an meinen Wagen 
gefommen find.” 

„Richt wahr, mein Fräulein?” verſetzte gefchmeichelt ber 
ſchöne Hufar. „Ich babe das ſchon oft von Frauen und Mäp- 
hen Hören müfien, dab meine Unterhaltung amufant fei, und 
thue mir darauf etwas zu Gute, Man muß Unterfhiede zu machen 
verftehen, und bafür, ſchöne Rofa, find Sie gefheibt genug. 
Wiſſen Sie, über etwas Bernünftiges kann am Ende jeder Narr 
ſprechen, aber Über gar nichts eine Gonverfation führen, das ift 
keine Kleinigkeit.“ 
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„Und daB verflehen Sie,” gab die Tänzerin zur Antwort, 
während ein finflerer. Bli aus ihrem ſchönen Auge drang. 

„3a, das verftehe ich vollkommen.“ 

Er Hatte den Schlag des Wagend geöffnet und Rofa warf 
fih in die Kifien defielben. 

„Wenn Sie nicht ein Herz von Marmor hätten,” ſprach Herr 
von Marlott, „jo würden Sie meine unglüdliche Lage mit ems 
pfinden; Ihr plögliches Verſchwinden, nachdem ich kaum bag 
Glück gehabt, Sie nur ein paar Heine Augenblide ſehen zu dürfen. 
Es ift auf Ehre unverantwortlich, gerabe heute Abend das dumme 
Ballet I" 

„Sie find nit ſehr galant.” 

„Muß ich es nicht verdammt Baflen, da es Sie fo plötzlich 
von bier wegreißt, und ich alfo Heute Abend kein Wort mehr 
von Ihnen hören werde?" 

Die ſchöne Tänzerin ſchien eine Heine Weile mit ſich felbft 
zu kämpfen; aus ihren Dunkeln Augen zudte ein eigenthümlicher 
Blick auf das offene ſchöne Geftcht des jungen Dffiziers, dann 
fagte fie mit emem Tone, ala müſſe fie fih zu ihren Worten 
zwingen lafien, langfam und zögernd: „Nach ber Vorſtellung 
werde ich noch eine Stunde Hier fein.“ 

„Und ich werde mir von Better Paul die Erlaubniß vers 
IHaffen, nad dem Theater eine Tafſe Thee im Kreife der Familie 
nehmen zu dürfen.” Er ſagte das mit einem behaglidhen Lächeln, 
mobei er auf äußerft wohlgefällige Art feinen Schnurrbart hinauf⸗ 
drehte. „Was übrigens unfer heutiges Diner anbelangt," ſetzte 
er hinzu, indem er darauf mit einem affectirten Seufzer den Wagen 
ſchloß, „To wird meine Unterhaltung keine faule Bohne nuf fein. 


„Mein Herz tft im Hochland, 
Mein Herz tft nicht Bier. 


„Mein Geift wirb bei Ihnen fein und was übrig bleibt, muß ° 
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ſich recht fabe ausnehmen. Aber ſobald es mir möglich iſt, ent⸗ 
büpfe ich bier und werbe in ber Loge fihtbar. Darf ich alabann 
auf einen einzigen Blick Hoffen, graufame Schöne?“ 

„Bedaure unenbli,” antwortete Rofa, „meine Blidde gehören 
beute alle meinem Herrn und Gebieter, dem mächtigen Kalifen.” 

„Ah, wer au fo ein Kalif wärel — Aber einen Kuß auf 
Ihre ſchöne Hand werden Sie mir doch erlauben, edle Couſine? 
Sie werben ſchon müflen, denn ich bin eigenfinnig wie ein Pferd, 
und wenn Sie fi hartherzig bezeigen, To laufe ich neben Ihrem 
Wagen ber wie ein Betteljunge. Das wirb unendliches Auffehen 
machen,” fette er außerordentlich wohlgefälig Hinzu. 

Rofa lieh die Spigen ihres Handſchuhes an dem Wagen 
ſchlage fehen, auf welde der junge Mann den blonden Schnurrbart 
drüdte. Dann trat er einen Schritt zurüd und grüßte militäriſch, 
während der Wagen davon fuhr. 

Die Tänzerin hatte fih in die Kiffen gebrüdt, zog ihren 
Shawl mit einer anmutbigen Bewegung fefter um fi, preßte 
eine Minute lang bie Lippen auf einander und ftieß dann unrubig 
und Balblaut hervor: „Was würde ein Anderer darum gegeben 
haben, wenn ih ihm gejagt Hätte, er dürfe heute Abend nod 
eine Stunde in meiner Gefellfchaft fein! Welch unfäglides Süd 
hätte aus feinen Augen gebligt! Und biefer nimmt es bin, wie 
eine Huldigung, die man ibm darbringen will.” — Sie brüdte heftig 
ihren Fuß auf den Boden und flüfterte dann, während fie bie 
Thönen Zähne auf einander preßte: „Yürchterlich, ich darf Darüber 
nicht nachdenken, es ift zum wahnfinnig werben! Welche traurige 
Miſchung in dieſem Mannel So ſchön, fo elegant und jo — 
dumm!” 

Wieder fuhr ein finfterer Schatten Über ihre Züge, und 
unter dem Shamle preßte fie die Hand feſt auf ihr Herz. 
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Bei einem kleinen Diner. 


Der Huſaren⸗Offizier war noch einen Augenblid vor der 
Hausthüre ftehen geblieben, Hatte feinen Schnurrbart wohlgefällig 
hinauf gebrebt und darauf die Säbelloppel fo tief wie möglich 
in feine ſchlanke Taille hinabgedrückt. Er ſchien die Straße 
hinauf und Binab zu bliden, in Wahrheit aber blinzelte er nad 
einem gegemüberliegenden Haufe, wo fih am Fenſter der Kopf 
eined jungen Mädchens zeigte, das ſchon vorher über die Stis 
ckerei hinaus nah dem Wagen gefhaut hatte und jetzt begreifs 
licher Weiſe einen flüchtigen Blick auf den Dfftzier warf. 

Daß Herr von Marlott mit feiner unglaublichen Gewandt- 
heit für dergleichen Dinge diefen Blick fogleih auffing, um ihn 
im nädften Momente mit Binfen heimzuzahlen, verfteht fi von 
ſelbſt. 

Das junge Mädchen beugt ſich Hierauf tief auf ihre Stis 
ckerei nieder, doch war es bei diefer Arbeit gleich darauf fehr 
nothwenbig, einen feidenen Faden gegen das Licht zu halten, 
um beflen Farbe genau beurtheilen zu Können. Dabei fiel ein 
zweiter Blick für den Hufaren drunten ab, ein Blick, den freilich 
die gleihgültigfte Miene begleitete, der aber Heren von Marlott 
veranlaßte, fih daB Haus und Defien Nummer genau zu betrach⸗ 
ten, und für den er fi dadurch bedankte, daß er feine Hand 
abermals an den Schnurrbart brachte, fih irgend etwas mit 
Demfelben zu Tchaffen machte und dazu einen Blid hinauf Iancirte, 
wie er, von einem fhönen Lieutenant auf ein unerfahrenes, oder 
ein fehr erfahrenes Mädchenherz gefchleudert, felten feine gute 
Wirkung verfehlt. 
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Auch dieſer Blick wirkte, und mit einem Male war fie vom 
Senfter verfchwunden. 

Sie bat mich bemerkt, fagte wohlgefälig lächelnd Herr von 
Marlott, ga marche, nöthigen wir die Belagerten zu einem Aus⸗ 
falle, indem wir uns in unfere Schanzen zurüdzichen. 

Darauf trat er unter die Haustbüre, blieb aber Hier wieder 
ftehen, indem er Tolett feine Säbeltafge emporbob, ein feines 
Battifttud daraus nahm, alles mit großer Umftänblichleit, und 
NE damit Die Lippen wiſchte. 

Ah! — 

Das junge Mädchen erſchien nad feiner richtigen Berech⸗ 
nung auf dem befannten Terrain wieder, und zwar an einem 
Fenfter, welches der Hausthüre, unter ber er fland, faft gegen- 
über lag. Aber fie kam nicht, um nad) dem Lieutenant brunten 
zu fhauen — bewahre, gewiß nicht! Sie hatte dort nothwendig 
an einer Hängevafe zu thun, Die mit Schlingpflangen gefüllt oben 
am Fenſter Hing. Sie lieh aud ihr Geficht nicht fehen; das wurde 
durch eben dieſe Schlingpflangen verborgen, zu denen fie beide 
Hände emporbob. 

Sehr gut, ſprach der HufarenDffizier zu fi ſelber. Das iſt 
eine famofe Taille. Werfen wir noch eine Angel unferer Liebens⸗ 
würdigkeit aus, und dann warten wir ab. 

Schon in ber Hausthüre verfhwunden, wandte er fich ploͤtz⸗ 
lich noch einmal um, legte bie rechte Hand auf die Stelle der 
linken Bruft, wo er fein Herz vermuthete, und trat dann in daB 
Haus zurüd nah einem der ſchmachtendſten Blide, deren ein 
junger Lieutenant fähig iſt, 

Eine Sekunde lang zeigte fich der hübſche Mädchenkopf zwi⸗ 
fen den grünen Ranten, und fomit ſchien vor der Hand alle 
aufs befte eingefäbelt zu fein. 

Das mochte auch Herr von Marlott denken, denn ehe er bie 
Treppen BHinaufftieg, gog er feine Tabletten aus ber Tafche bed 
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Attila und ſchrieb hinein: „Zu beachten unb weiter fortzufüh- 
ren: Fürſtenſtraße Nr. 44, 1. Stock; hübſcher Kopf, dunkelbraunes 
Haar, vielverſprechende Taille. Gab Appel und iſt zu cultiviren.“ 
Nach dieſer richtigen Buchung von Soll und Haben hüpfte der 
Huſaren⸗Offizier leicht und gewandt die Treppe hinauf. 

Der Lakai, der vorhin mit der Drange gefptelt, öffnete 
ihm die Thüre auf der linten Seite des Wintergartens, wo das 
Appartement des Grafen begann und faft ebenfo eingetheilt wer, 
wie drüben das der Gräfin. Den Eintretenden empfing bier im 
dritten Zimmer der Duft einer feinen Cigarre, die vielleiht vor 
einer Stunde geraudt worden war, und doch noch das Apparter 
ment parfumitte. 

Die Einrichtung der Zimmer war ebenfalls fehr geſchmackvoll, 
reich, elegant, zeigte aber im ganzen Effecte, fo wie in tauſend Kleinig, 
Teiten, die Wohnung eines Heren jo wie eines Mannes, ber weite 
Heifen gemacht und von dieſen Reifen eine Menge ber interefs 
fanteften und feltenften Dinge mitgebradt. Die Fußböden waren 
mit perfifhen Teppichen bedeckt, auf welchen in dem Salon, ber 
mit dem Schreibzimmer der Gräfin correfpondirte, vor türkifchen 
und indifchen Möbeln, fo wie vor Ruheſitzen in feltfamen Formen 
ſtattliche Löwen⸗, Tiger und Bärenfelle lagen. An den Wänden 
Bingen nebſt pradtvollen Aquarellen ſüdlicher Landfchaften Jagd⸗ 
trophäen Tälterer Zonen, der Kopf eines Sechszehnenders fo wie 
Der eines riefenhaften wilden Schweines mit gewaltigen blinfens 
den Hauern. Sm einem Glaskaſten befand fi eine bemerkens⸗ 
werthe Gewebrfammlung von der ſchwerſten Kugelbüchſe an bis 
zum leichteften Jagdzwilling. Auf Etagdren und Tiſchen ſah 
man interefiante Vaſen, alte Broncen, feltene veihe Waffen, 
Statuetten und dergleichen. Ein Geftel in der Mitte des Zim⸗ 
mers, veich geſchnitzt, von ber Form eines Kirchenchorpultes, ents 
hielt in ber unteren Abtheilung eine Menge Kupferwerke, wäh⸗ 
send eins auf dem Bulte felbft aufgefchlagen war. 
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Der HufarensOffizier, der bier genau bekannt fchien, legte in 
diefem Salon Säbel und Säbeltaſche ab, die er auf einen türkis 
fen Divan warf, darauf eine Kleine Tapetentblire öffnete, bie 
fih neben dem Gewehrſchranke befand, und von bier auf einem 
Heinen Gange mit Vermeidung bed Wintergartens in ben Salon 
trat, wo die zum Diner eingelabene Geſellſchaft bereits verſam⸗ 
melt war. 

Der Hausherr warf lächelnd einen Blick auf die Standuhr 
vor bem Spiegel, als Herr von Marlott eintrat, worauf er fagte; 

„Run, das muß ich Igefiehen, Arthur, Du begleiteſt bie 
Damen mit einer Umftändlichkeit an ihre Equipage, die wahrhaft 
rübrend iſt.“ 

„Er Bat ih wahrſcheinlich überzeugen müflen, ob der Kuticher 
auch glüdlih Über die nächſte Ede kommt,” fagte Herr von 
Scherra, ein wohlbeleibter älterer Herr, deſſen Geſicht von ziem- 
lich dunklem Teint um fo fhärfer abſtach, da fein Kopf von 
dichtem, etwas ftruppigem weißem Haar bebedt war. „Der frag 
liche Wagen ift nämlih ſchon lange weggerolit, fo viel wir 
hörten.” 

„Sa, unfere ſchöne Rofa kann ſchon faft in Theater fein,“ 
erwiberte der Offizier in gleichgültigem Tone. „Daran ift nicht 
zu zweifeln. — Schöne Couſine,“ wandte er ih an bie Frau 
bes Haufes, „ich babe die Ehre, Ihnen einen guten Tag zu fagen- 
Sie jehen wie Immer wunberbar aus. Auf Ehre! ganz wunder 
bar, wie — wie —“ 

„Auf das Wie kannſt Du Di nad der Suppe befinnen,“ 
meinte der Graf. „Sie tft Schon lange ſervirt.“ 

„Wir werben fie Talt efien müflen,” ſprach Herr von Scherra. 

„Teufel ja! Es ift wirklich ſchon zehn Minuten nah Fünf!“ 
rief Herr von Marlott. „Bitt’ taufend Mal um Entiäulbigung. 
Aber man muß doc trotzdem geftehen, daß ich in jeder Lage viel 
Anregendes habe, Komm ich einmal zu früh, fo heißt's: Ich mäfle 
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entfegliche Langeweile gehabt Haben, komme ich einmal zu fpät, 
fo ift man beforgt wegen meines Ausbleibens. Ich finde das 
ſehr ſchmeichelhaft. — Herr Profeflor Spanger, darf ih Ahnen 
meinen Arm anbieten? Sie allein werden mir Dant wiflen, denn 
ich hörte Sie zwei Mal fagen, eine kühle Suppe fei dem Magen 
weit zuträglider, Bielleicht dient eine kalte Suppe auch gleich 
dem kalten Kaffee: man wird ſchön danach, und das Tönnen wir 
alle brauchen.“ 

Der Profeſſor, ein Kleiner dürrer Mann mit einer nicht bes 
ſonders elegant gemachten Perrüde hätte allerdings in dieſer 
Beziehung viel Talten Kaffee gebrauchen können. Seine Stirne 
war übermäßig breit und vortretend, und ber untere Theil 
des Kopfes, Wangen und Sinn dagegen To zugefpikt, daß 
der Kopf faft die Geftalt eines gleichfeitigen Dreiecks Hatte; er 
trug eine weiße Halsbinde, eine ſchwarzen, ſchlottrigen Frack und 
im Knopfloche deflelben ein rothes Ordensband. 

Herr von Scherra führte die Gräfin in dad Eßzimmer; bie 
Anderen folgten. 

Auch Hier in diefem Gemach ſah man die Vorliebe des Grafen 
für Licht, Blumen und murmelndes Wafler, — Anklänge an die 
langen Sabre, welche er im Süden zugebradt. 

Der Speifefalon hatte Teine enter, wurde aber auf’3 ſinn⸗ 
reichſte beleuchtet durch ein daneben liegendes Cabinet, welches 
mit demjelben burch eine Deffnung in Verbindung ftand, die faft 
Die eine Seite der Wand einnahm. Dieſes Nebenzimmer zeigte 
eine Tolofiale Glaswand, bie in's Freie führte und war ebenfalls 
ein Pflanzenhaus. Hier fah man Kleine Palmen, phantaſtiſche 
Sarrenträuter, etwas von der üppigen Vegetation ber Tropen; 
ein plätfcherndes Wafler war auch bier hörbar, und alles dies 
zufammen genommen: der Duft ber Pflanzen, die angenehme, 
beinahe feuchte Wärme, das Murmeln des Springbrunnens, dad 
gebämpfte Licht, machten dieſen Salon außerordentlich heimlich. 
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„Wir werben Lichter brauchen,“ fagte übrigend der Graf, 
nachdem die Gefelfchaft Pla genommen. „Die Jahreszeit ift 
leider Thon fo weit vorgerüdt — es kommen bie trüben Tage 
des Winters,” fette er Leife Hinzu. 

„Befehlen Eure Erlaudt Lichter?" fragte flüfternd der Kam⸗ 
merbiener. 

„Was meint Du, Frangçoiſe?“ 

„Ich wäre ſehr für das Licht!” rief Herr von Marlott, in 
dem er fih behaglich die Hände rieb. „Man fit dann feiter bei 
feinem Heinen Diner und wird durch Feine Geſchichten von außen 
beläftigt.“ 

Die Gräfin machte ihrem Gemahl ein zuſtimmendes Zeichen 
mit den Augen. 

„Ich babe immer gebacht, mein lieber Marlott," meinte Herr 
von Scherra, „Sie ließen ſich bei einem guten Diner durch gar 
keine äußern Eindrüde ftören.” 

„D, man denkt doch an dies und daß, wenn man vor fid 
dieſe komiſchen Pflanzen ſieht, das Waſſer hört und fo ein Stüd 
von dem grauen Regenhimmel bemerkt, welchen ich da vor mir 
zu ſehen die Ehre Babe.” 

„Die beiden erfteren erinnern mich an angenehme Tage,“ be 
merkte der Profeflor. „EB war in der Heimat jener Balmen, 
als ich die Ehre Batte, Euer Erlaucht zum erſten Mal zu fehen.” 

„Auch mir erzählen fie viel Schönes," fprah Herr von 
Scherra nad einer Pauſe. „Wenn ich fie fo finnend betrachte, 
oder die wunderbaren Farrenträuter und dazwiſchen die üppigen, 
ſchlingenden Ranken, fo ift e8 mir gerabe, als ſchlüge ich mein 
Skizzenbuch auf; jedes Blatt, jede Ranke, jede Blüthe bat für 
mic) ihre Geſchichte. Und erft das murmelnde Wafler! Erinnerft 
Du Did no, Paul, an die Liebenswürbigen Fontainen in ben 
Gärten von Schubra bei Kairo? Das war ein reigender Ruhe 
puntt für und,“ 
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„Ja, ja," erwiderte der Graf, „ich erinnere mich wohl.” 

„ER iſt wahrhaftig ſchade,“ ſagte der Hufaren-Dffizier, indem 
er fih an die Gräfin wandte, „daß wir Beide, ſchöne Eoufine, 
feine foihen Erinnerungen Baben. — Aber was ſchwaßs' ih dal" 
unterbrach er ſich; „Sie haben ja allerdings aud das herrliche 
füblide Klima genofien, Palmenblätter und Farrenranken und 
Schlingkräuter, was weiß ich?“ 

„Ja, etwas davon,“ verſette lächelnd die Frau des Hauſes. 
„Auf Sicilien.“ 

„Ah! Sicilien muß ein famoſes Land ſein!“ rief Herr von 
Marlott, indem er mit beiden Händen geſticulirte. „Palermo — 
immenſe! Der Monte Pellegrino mit ſeinen verfallenen Klöſtern; 
— dort,“ reeitirte er, 


„Erhebt das Grabmal ſich 

Der heiligen Roſalia, | 

Das eine Schaar verbammter Geifter hütet. 
Schrumm! Schrumm!“ 


„Ja, Herr von Marlott, ſo ſingt Bertram im Robert der 
Teufel, und es tft gut, daß er uns fo au fait geſetzt hat, wo das 
Grabmal eigentlich zu fuchen iſt. Es tft das ein Gewinn für bie 
Wifſenſchaft.“ 

Unterbefien hatten die Lakaien den Vorhang an der Wand 
herabgelaflen, der in das Pflanzencabinet führte, und der Kam⸗ 
merdiener eine ſchwere filberne Girandole mit brennenden Kergen 
auf den Tiſch geſetzt. 

„Da kommt Marlott’8 Skizzenbuch!“ fagte Herr von Scherra 
lachend, indem er auf Die brennenden Kerzen wies. 

„Ja, ja," erwiderte der Hufaren-Offizier, „ba haben Sie 
ganz Recht: beim Anblick folder Lichter fallen mir allerhand Dinge 
ein, wie Ihnen, wenn Sie Balmen und wie das Zeug alles heißen 
mag, fehen. Wahrbaftig, wenn ich mein Skizzenbuch einen wollte, 

Hadländers Werke. ZLIV. 
“ 
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da Könnte ich Ahnen einige ganz famoſe Geſchichten zum Beſten 
geben. — Auf einer meiner Reifen —“ 

„Alfo find Sie auch gereist, Herr Lieutenant?” fragte ber 
Profeſſor, gewiß nur in ber Abftcht, auch einmal fein Scherflein 
zu einer gewöhnlicheren Unterhaltung beizutragen. 

Herr von Marlott machte eine Miene, ala nehme er bie 
Sage des gelehrten Profeſſors für eine Nederei. Doch zeigte 
defien offener Gefihtsausbrud, Die gänzlich harmloſe Miene, daß 
er fih in vollem Ernſte und in der beften Abficht erkundigt. 
Trotzdem aber antwortete ber junge Offizier mit einem etwas 
ſcharfen Tone: „allerdings bin ich auch gereist, Herr Profeſſor, 
babe auch viel Snterefjantes mit nad Haufe gebradt, wenn auf 
feine Steine und Schmetterlinge.” 

„Bon der letzten Species nur fich felbft,” ſagte Graf Lotus. 

Der Hufar trant mit. Behagen einen Kelh Madeira und 
ſchloß feine Augen leicht, wobei ein Lächeln des Selbſtbewußt⸗ 
feins um feine Lippen fpielte. Nach einer Baufe ſprach er: „Was 
meine Reifen anbelangt, To könnte ich mandes Smtereffante da⸗ 
von erzählen; ja, es wäre darin Stoff zu Novellen enthalten, 
wenn ich einmal den Verfuh machen wollte, eine ſolche zu fchreis 
ben. Da war zum Beifpiel bei meinem Aufentbalt in Verona 
eine ganz wunderbare Geſchichte, die ich vieleicht mit einigen 
Modifitationen zum Beten geben könnte.“ 

„Halt!“ rief Herr von Scherra, indem er’ fein Tafelmefler 
gegen den Dffizier ausftredte. „Du wirft meiner Anficht fein,“ 
wandte er fih an den Hausherrn, „daß bevor Marlott feine Ge 
ſchichte zum Beften gibt, er ben Titel fagt, den er ihr als Schrift 
fteler geben würde.“ 

„Ja, ja, Du haft ganz Recht,” erwiderte der Graf mit 
einem Seitenblick auf feine Frau. 

„Ein Zitel — ein Titel?" fragte der Dffizier. „Wozu einen 
witel? Habe ich je nach einem Titel verlangt, wenn Sie, Herr 
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von Scherra ober ber gute Profeflor, von euren Reifen erzählten, 
von Pflanzen und Blumen, von Steinen und allerhand kriechen⸗ 
dem Gezeug?“ 

„Ab! Das tft etwas ganz Anderes,” gab Herr von Scherra 
zur Antwort. „Wenn wir von unferen Reifen erzählen, da weiß 
man, um was es ſich handelt. Deßhalb brauden wir aud 
unfere Erlebnifſe durch keinen Titel einzuführen.” 

„Den wir ihm auch erlafien können,” meinte ber Hausherr, 
„wenn er uns verfihert, daß feine Geſchichte ebenfalls von Pflan» 
zen, Blumen, von Steinen oder allerhand kriechendem Gezeug 
handelt.” 

„Nein, beim Teufell Das tbut fie nicht,“ entgegnete faft 
entrüftet Herr von Marlott. „Meine Thema’s find nicht fo lang⸗ 
weilig. — Es war alfo in Verona —“ 

„Den Titel, den Titel!" rief Herr von Scherra mit komiſchem 
Pathos. 

„Oder geben Sie auf andere Weiſe dem billigen Verlangen 
dieſer Freunde nach, mein lieber junger Herr,“ ſagte bedächtig 
Der Profeſſor. „Sagen Sie, um was ſich dieſe Geſchichte dreht.“ 

„Drehen? — Von Drehen iſt gar keine Rede.“ 

„Nun denn, Arthur,“ ſprach der Herr des Hauſes lachend 
„was für Perſonen kommen in Deiner Geſchichte vor?“ 

„Nun — nun, das iſt doch ganz einfach, ich — und eine 
junge Dame. ch meine, das verſtände ſich von ſelbſt.“ 

nD web, 0 web!" machte der Profeſſor. 

„Arthur, ih muß auf dem Titel beftehen,“ lachte Herr von 
Scherra. 

„Der Teufel hole euch mit eurem Titel! Was kann ein 
Titel nützen?“ 

„Er iſt das Geſicht der Geſchichte, die wir nach und nach 
kennen lernen werben.“ 

Ihr ſeid wirklich bodenlos langweilig. Nun meinetwegen 
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denn! Was Tann I Einzelner gegen drei obflinate Menfchen 
machen? Der Titel meiner barmlojen Erzählung würde beißen: 
Smozarte il lumo.“ 

„Dh, — 05!" machte Herr von Scherra, indem er laut lachte. 
„Habe ich Recht gehabt, Paul, daß ich von biefem jungen Men- 
ſchen den Titel feiner Gefchichte verlangte? — Verzeihung, Gräfin, 
für mein lautes Lachen, aber ich glaube nit, daß wir ihm er 
lauben bürfen, eine folche lichtſcheue Geſchichte Hier zu erzählen.” 

„Es war ja nur Scherz von ihm,” entgegnete die Frau des 
Hauses, indem fie fih mit ihrem milden, freundlichen Geſichts⸗ 
ausbrud gegen den Hufaren-Dffigier wandte, ber fie ein paar 
Augenblicke verwundert anfchaute. 

„NRatürlih war es ein Scherz," fagte au der Graf, „und 
ein ganz famofer Scherz. Der Titel wäre in der That nicht To übel.“ 

„Hm!“ machte der Hufaren-Dffizier, wobei er bald ben 
Einen, bald den Andern anfah, beſonders den Brofeflor, ber 
nun fagte: „Ein ſchöner Titel, aber —" 

„Stoßen wir an auf Verona," fprad der Herr des Haufes, 
indem er feinen gefüllten Champagnerkelch dem Offizier barbielt, 
„Deine Geſchichte ein anderes Mal,” ſetzte er flüfternb Hinzu, 
worauf er nach einer Heinen Baufe laut fortfuhr: „Erinnerft Du 
Dich auch noch des Tages, Scherra, wo wir zufammen von Indien 
zurückkehrend in Suez landeten und den Töftliden Aufenthalt in 
Kairo machten?“ 

„Gewiß, Paul, ein wunderbarer Frühlingstag im Februar. 
Glaubte ich Doch in meinem Leben noch Tein fo faftiges Grün ge 
ſehen zu haben.” | 

„Da fanden wir unfern guten Profeflor; er war einer von 
ben gewiflenhaften Leuten, welche die große Sphinx am Fuße ber 
Pyramiden von Ghize zum Gott weiß wie vielten Male abmeſſen 


und immer gegen ben Borgänger eine Tleine Differenz heraus⸗ 
Bringen," - 








Bei einem kleinen Diner. 181 


„Ein glüdliher Tag für mich,“ meinte der Vrofefior, „benn 
th durfte darauf unfern theuern Freund, den Herrn von Scherra, 
nah Nubien begleiten, wo wir außerordentlich viel Schönes und 
Neues fahen und aufzeichneten.” 

„Du gingft von Aegypten nad England,” fagte Herr von 
Scherra zum Hausherrn, „und von da in die beutfche Heimat. 
Ich babe oft an Dich gedacht; wir ſprachen viel von Dir, wenn 
wir Beide, der Profeflor und ich, Abends am Beiligen Strome 
unter unferem Zelte lagen.” 

„und wie oft erinnerte ich mich dieſer Iekten Monate in 
Kairo! Ich babe Beute noch eine Sehnfuht darnach und Frans 
soife Thon oft beftimmen wollen, mit mir dad Wunderland 
Aegypten zu eben.” 

„Würden fih die gnädige Gräfin nicht vor einer folchen 
weiten Reife ſcheuen?“ fragte der Profeſſor. 

„Gewiß nicht,” entgegnete dieſe; „dad Meer hat mir bis 
jet nie etwas getban, und wenn man dort nicht leidet, fo ift 
eine Reife nad) Aegypten wohl die interejlanteite Tour, die man 
mit Comfort und Behaglichkeit machen kann.“ 

„Wie wäre es alſo, Profeſſor,“ rief Herr von Scherra launig, 
„wenn auch wir uns nochmals ein Rendezvous in Kairo gäben?“ 

„Sie können das wohl,“ verſetzte der Gelehrte bedächtig, 
„aber ich — ah!“ ſetzte er ſeufzend hinzu, „es war damals für 
mich eine große, wunderſchöne, eine in ihrer Schönheit niemals 
wiederkehrende Zeit.“ 

„Profeſſor! Profeſſor!“ meinte die Gräfin, indem fie leicht 
drohend ihren Zeigefinger emporhob. „Wenn Ihre Hausgötter 
dieſen Seufzer gehört hätten!“ 

„Sie würden mir verzeihen, vielleicht fogar Recht geben, 
denn es ift eine nicht zu läugnende Wahrheit, daß alles, was 
wir genofien Baben, uns in roſigem Lichte erfcheint, während fi 
die Gegenwart meiftens minder farbig anläßt.” 
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Der Herr des Haufes Jah träumend vor fi nieber, dann 
fagte er, während er fanft mit der Hand Binter dem Stuble 
feines Nachbars die Schulter feiner Frau berührte: „Das läßt 
ih auch umkehren und paßt dann ebenfalld häufig. Bei mir 
wenigftens.” 

Herr von Scherra Bob fein Glas empor, verneigte fi gegen 
die Gräfin und ſprach mit Beziehung auf die Worte feines 
Freundes: „Eine Wahrheit, die man in der That nie fo fehr 
empfindet, als wenn man in dieſem freundlichen Haufe tft.“ 

Die Gläfer Hangen zufammen, und Herr von Marlott, der 
mit Leib und Seele bei jedem Toafte war, ftieß mit ſämmtlichen 
Anmefenden am, wobei er, ohne genau zu wiflen, um was e3 
ih Handle, mit Wärme ausrief: „Famos, außerordentlich famos!“ 

„Auch Deiner gedachten wir oft,” ſprach Herr von Scherra 
nah einer Baufe zum Grafen, „und ſahen Dich im Geiſt zu 
Haufe die gewonnenen Schätze aufftellen und orbnen, während 
wir uns zu Pferd und Kameel immer noch damit beichäftigten, 
Neues aufzufinden und einzufammeln. Glaube mir, Paul, nit 
ohne einen gewiflen Neib dachte ich daran, ftellte mir Dein be 
hagliches Leben vor, wie Du fo mit begreiflidem, unendlichen 
Wohlbehagen eine Kifte um die andere öffneteft und Dich beim 
Auspaden biefes oder jenes Gegenftanbes, des Tags, der Stunde, 
wo Du ihn erworben, aufs lebhaftefte erinnerteft. Ich hörte ges 
wiffermaßen Deine Befprehungen mit Künftlern und Handwerks⸗ 
leuten, und wenn ich fo im Geifte Dein Kleines Mufeum entftehen 
fab, fo dachte ih auch an das meinige, und wie ich es einrichten 
würde, Und biefes Bauen und Einrichten in der Phantaſie hat 
mir damalß oft viel mehr Vergnügen gemadt als ſpäter die 
Wirklichkeit.“ 

Graf Lotus hatte vor ſich nieder geblickt und in tiefem Rad 
finnen mit der Hand auf dem Tiſchtuch getrommelt. 

„Und ich," fagte er nach einem kurzen Stillſchweigen, „Dachte 
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oft mit gleicher Sehnfuht an euch, an eure neuen Erwerbungen, 
an die Bervollfländigung eurer Sammlungen, während bie meis 
nigen nur ſchwache Brudftüde waren und find.” 

„Baul bat mir oft aus jener Zeit erzählt,” meinte bie Gräfin. 
„Damals gingen Sie nad Nubien, und als Sie in Jahresfriſt 
nad Kairo zurüdtehrten, durchforſchten Sie Arabien und Syrien.“ 

„So tft es, Gräfin,” erwiderte Herr von Scherra. „Sm 
Damaskus verweilte ich vorzugsmweife gern und lang, und als 
ich dort die Bauten der Araber ziemlich genau ftubirt, drängte 
es mich, die Spuren von dem Buge diefes intelligenten Volles 
nad Weften aufzufuchen und zu verfolgen, und id kann Ihnen 
verfihern, daß meine Bereifung der Nordküſte Afrika's von Kairo 
über Barka, Tripolis, Tunis nach Algier mit zu den intereflan- 
teften Touren gehört, die ich Überhaupt gemacht. Bon Tanger 
foiffte ih nah Gibraltar Über und verfolgte Hier Schritt für 
Schritt den Zug der Mauren durch ganz Spanien, deren Erbe 
noch heute Überall fichtbar ift und zu dem Sntereffanteften und 
Shönften gehört, was das Königreich aufzumeifen hat. Da ich 
direkt aus Syrien kam, vol der gewaltigen Einprüde, die Das 
maskus auf mich gemacht, fo war ich empfänglicher und befähig⸗ 
ter als mancher Andere, die Spuren der Mauren noch im beutigen . 
Leben der Spanier, namentlich der Andalufier, jo unverwifcht 
wieberzufinden in Kleidung, in Worten, hauptſächlich aber im 
Liede. Die reihverfhnürte und mit zahlreichen Knöpfen befegte 
ade des Majo würde heutzutage im Libanon fehr wenig Aufr 
fehen erregen; mande Worte und Ausdrücke ber ſpaniſchen 
Sprache verftände man wohl jet noch in Syrien, und mas bie 
ſehr verwandten Gefangsmeifen anbelangt, fo hörte ich oft genug, 
wenn ih Abends fpät auf der wunderbar prächtigen Alameda 
von Granada luſtwandelte, Töne, Lieber, die ich in ganz gleicher 
Art von dem platten Dache meines Nahbarhaufes in Damaskus 
gehört." 
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„Granada muß ſchön ſein?“ fragte die Yrau des Haufes, 
nachdem Herr von Scherra einige Nugenblide geſchwiegen. 

„Es tft daB Paradies der Erbe,” verſetzte der alte Herr 
leidenſchaftlich. „In einer der malerifhften Gegenden, bie fi 
eine glübende Phantaſie nur erdenken Tann, finden ſich alle Reize 
des Nordens und Südens vereinigt. Unten im Thale, daB vom 
herrlichſten Waſſer durchſtrömt wird, Baben Sie Granaten und 
Drangen; an den Höhen aufwärts fleigend, finden Sie die fonft 
fo Table Natur des Südens feltfam verwandelt: Sie gehen unter 
hochſtämmigen Ulmen und Eichen, Sie Baben um fich die üppig» 
ſten Roſenbüſche; der Boden tft im Frühjahre mit unzähligen 
duftenden Veilchen bebedit, und wo Sie Hinbliden, riefen und 
fprubeln Ihnen Mare Quellen entgegen.” 

„So tft der Berg, auf weldem das Maurenfchloß, die Alham⸗ 
bra liegt,” beftätigte gedankenvoll der Brofeflor. 

„Ja, gewiß," fuhr Herr von Scherra begeiftert fort, „und 
eben diefe Alhambra, diefe gewaltige, phantaftiihe Ruine, mit 
ihren rothen Thürmen aus dem dunkeln Grün bervorblidend, 
wie herrlich ſchmückt fie die Gegend, wie fte ba liegt, troßig auf 
breiter Baſis, die alte Königsburg! Und wie ſchweift von ihr 
. au8 der Bi fo gern zum lieblichften Punkte in der Umgebung 
von Granada — zur XKeneralife, die mit ihren Arkaden und 
Terrafien ſchneeweiß aus dem faft ſchwarzen Grün der Cypreſſen 
bervorfieht und hoch Überragt wird von den ſchneebedeckten blitzen⸗ 
den Kämmen der Sierra Nevada.” 

Altes ſchwieg einige Augenblide nach der Schilderung des 
alten Herrn, die er im Tone der Begeifterung gegeben. Herr 
von Marlott war ber Erfte, der feine Theilnabme an diefer Schil⸗ 
derung in Worte kleidete, indem er fagte: „Ich wette Eind gegen 
Hundert, daB nicht Bloß die fpanifhe Natur unfern Heren von 
Scherra fo enthuftasmirt, ih bin gewiß, daß er auch an einige 
‚eizende Andalufierinnen denkt, die ihm zwiſchen Nofen und Beil 
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hen erfchienen. Ab, man fagt viel Schönes von den Damen 
von Granada!” 

„Sanz gewiß, man fagt dad,” verſetzte der alte Herr mit 
einem ſpöttiſchen Lächeln, „und wenn Sie einmal nad Spanien 
kämen, Herr von Marlott, da hätten Sie vieleiht die Güte, in 
diefer Richtung meine Tagebücher zu vervollftändigen.“ 

„Über die Spanierinnen find im Durchſchnitt fehr geiſtreich,“ 
meinte troden der Brofeflor, ohne zu bedenken, daß fein unfchul: 
diges „Aber“ diefe Bemerkung nit eben Ichmeichelhaft für den 
Sufaren-Dffizier an die Worte des Herrn von Scherra antnüpfte. 

Alles lachte, weßhalb fich der junge Offizier begnügte, mit 
einem etwaß firengen Blick auf den Brofeflor die Achſeln zu 
zuden. Er befann fi auf eine Entgegnung, bie vielleicht etwas 
derb ausgefallen wäre, wenn ihm nicht ber Graf dieſelbe mit ber 
Frage an Herrn von Scherra vom Munde weggefchnitten Hätte, 
wie lange er eigentlih in Spanien zugebracht. 

„Faſt zwei Jahre,” entgegnete dieſer. „Ich begab mich von 
Gibraltar auf einem englifhen Kriegsſchiffe nah Malta und von 
dort über Sicilien nah Neapel.” 

„Das war gewiß ein angenehmer Ruhepunkt für Dich," meinte 
der Herr des Haufe. „Neapel ift wie gemacht, um ſich für die 
Mühſeligkeiten einer längeren Reife zu entſchädigen und um, 
nachdem man Mappen und Bücher geſchloſſen, ſeines Lebens im 
behaglichen Flaniren froh zu werden.“ 

„Das habe ich auch redlich gethan,“ erwiderte Herr von 
Scherra; „da mir aber ber beſtändige Lärm der großen Stadt, 
namentlich Morgens, nicht behaglih war, fo acceptirte ich eine 
Wohnung auf dem Schlofie eines Belannten bei San Jorio am 
Fuße des Veſuvs.“ 

„Bei wen wohntoeſt Du dort?" fragte der Graf. 

„Bel ber Witiwe eines vor Jahren verftorbenen Freundes 
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von mir,” gab der alte Herr zur Antwort, „bei ver Marcheſa 
Fontana, einer würdigen, hochbejahrten Dame." 

Wer von dem Augenblide an, wo der Erzähler Neapel nannte, 
die Frau des Haufes genau beobachtet hätte, müßte bemerkt haben, 
wie fi ihre Aufmerkſamkeit verdoppelte, und einem fehr ſcharfen 
Beobachter wäre es vielleicht nicht entgangen, daß dieſe Aufmerf: 
ſamkeit nicht viel mehr als eine Maske war, binter welcher fie 
eine Heine Aufregung verbarg. Als aber Herr von Scherra San 
Sorio nannte und darauf den Namen Fontana ausſprach, da 
ſchrak die Gräfin ſichtlich zuſammen, ohne daß übrigens einer der 
Anmefenden dieſes Zufammenfchreden wahrgenommen hätte. 

„Mein damaliger Aufenthalt in Neapel,” fuhr der alte Herr 
fort, „wird mir unvergeßlich bleiben; denn ich war Beuge einer 
Begebenheit, fo tragifch, fo erfchütternd, daß fie mir nie aus dem 
Gedächtniß ſchwinden wird,“ 

„Davon haſt Du mir nie erzählt,“ ſagte der Graf. „Wovon 
handelt es ſich?“ 

Es war in dieſem Augenblicke für die Gräfin, deren ſonſt 
ſonſt ſo ruhige Züge unverkennbar ein Ausdruck des Schreckens 
überflog, nicht unangenehm, daß ſich Herr von Narlott mit Eifer 
und ziemlich viel Geſchrei in das Geſpräch miſchte, indem er 
ſagte: „Da ſehe Einer die Ungerechtigkeiten dieſer Welt, die 
Parteilichkeit von ſogenannten guten Freunden gegen einander! 
Als ich vorhin eine äußerſt pikante Geſchichte erzählen wollte, da 
fiel alles über mich her und ich ſollte mich mit einem Titel legi⸗ 
timiren. Kaum aber will Herr von Scherra eine Geſchichte aus 
Neapel erzählen, ſo macht niemand Einwendung und alles ſcheint 
begierig darauf zu ſein. Liegt darin auch nur eine Spur von 
Gerechtigkeit?“ 

„Dieſes Mal hat Arthur nicht ganz Unrecht,“ ſprach die Frau 
des Hauſes, indem ſie ſich gewaltſam zu einem Lächeln zwang. 
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„Wir find alle gewiß fehr dankbar für das Snterefiante, das ung 
Herr von Scherra zum Beften geben wird, aber — 

„Bravo, ſchöne Couſine, Bravo!” rief der junge Hufarens 
Offizier. „Aber — wollten Sie jagen, er Toll auch vorher den 
Titel feiner Gefhichte angeben, das ift nicht mehr als billig. Und 
Bol mid — hm! Wenn hier Geredhtigfeitägefühl waltet, fo muß 
er ebenfalls fagen, wie feine Gefchichte heißt. — Danach wollen 
wir entfcheiden,” fekte Herr von Marlott mit großer Wichtigkeit 
Hinzu, wobei er feinen Schnurrbart aufprehte, „ob feine Gefchichte 
zuläſſig ift, oder nicht.“ 

„Ich babe ja meine Gefchichte, wie Sie es nennen, gar nicht 
erzählen wollen,” bemerkte der alte Herr lachend. „Lieber Mar: 
lott,“ wandte er fih an diefen, „beruhigen Sie fi, ich werde 
fie für mich behalten,” 

„Rein, nein,” fagte der Graf entfehieden, „vavon hätten wir 
alle den Schaden. Sei geiheibt, Arthur.” 

„Gewiß nicht,” erwiberte diefer eigenfinnig, „ich will zuerft 
den Titel hören, und dann fol die ſchöne Couſine entſcheiden.“ 

Die Gräfin bezwang gewaltfam ihre Aufregung, doch wenn 
man ihre Kleine Sand genau betrachtete, welche ein Blumenbouquet 
ergriffen hatte, das fie mit zu Tiſch genommen, fo fonnte man 
ſehen, wie ihre Finger zudten. 

„Das Tann ich mir Thon gefallen Lafjen,” verfehte Herr von 
Scerra, „und wenn meine Barmlofe Mittbeilung auch durchaus 
Leinen Anspruch auf den Rang einer Geſchichte machen Tann, fo 
ift e8 mir doch möglich, einen Titel dafür zu finden.“ 

„Den Titel, den Titel!” rief der Lieutenant. 

„Nun denn — eine bunfle Stunde.” 

„Ah,“ machte Herr von Marlott in jehr nahläßigem Tone, 
„De werden mir die verehrten Anwefenden zugeben, daß mein 
Titel mindeftens pilanter war und nicht fo viel Schauerliches 
verſprach, als der unferes verehrten Freundes. Eine dunkle 
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Stunde, das Yingt wie Mord und Todtſchlag. Meinen Sie nicht 
auch, ſchöne Couſine?“ 

„Es iſt allerdings ein düſterer Titel,“ ſagte dieſe, „und — 
ich weiß nicht, ob die Begebenheit zu unſerem heiteren kleinen 
Diner paſſen wird.“ 

„Ah, was können uns Geſchichten von Perſonen erſchüttern, 
die wir gar nicht kennen!“ ſprach lächelnd der Graf. „Ich möchte 
wahrhaftig etwas von der dunklen Stunde hören.“ 

„Man ſoll den Teufel nicht an die Wand malen,” wandte 
Herr von Marlott ein, der es gern gefehen hätte, wenn aud Her 
von Scherra durchgefallen wäre, „Aber, wie ſchon vorhin gejagt, 
die ſchöne Couſine fol entfcheiden.” 

„Ja, ja, Frangoife,” rief der Herr des Haufes ımit lauter 
Stimme, wobei er feine Frau heiter anfah. „Fehlt Die etwast 
flüfterte er ihr gleich darauf hinter dem Stuble feines Nachbar 
zu; „Du ſiehſt etwas bleich aus.” 

„Mir? — Durdaus nichts,” erwiderte die Gräfin, während 
fie ihre ganze Kraft zufammen raffte. „Im Gegenteil, ich bitte 
Seren von Scherra um Mittheilung der Begebenheit. Ich wil 
auch etwas von der dunklen Stunde erfahren,“ fegte fie mit 
leiferem Tone hinzu. 

„Barteilichkeit, nichts als Parteilichkeit!“ ſagte der Lieutenant. 
Darauf trank er ſeinen Champagnerkelch aus und fing an, in 
feinen Zähnen zu ſtochern, während er ſich in feinen Stuhl zurüd— 
lehnte und dabei noch eine Zeitlang von der gegen ihn begange 
nen Ungerechtigkeit murmelte. 
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Fünfzehntes Kapitel. 
Eine dunkle Stunde. 


„Bir find alfo in Neapel,” ſagte der Graf. 

„30, oder um mich ganz richtig auszudrücken,“ verſetzte Herr 
von Scherra, „wir find auf Eaftel Fontana, einer Beſitzung ber 
Marchefa, mit prachtvoller Lage. Oberhalb San Zorio an ben 
Ausläufer des Veſuv gelehnt, liegt e8 fo erhaben, daß man von 
der Terraffe des Haupthaufes aM’ die großen und Heinen reizen: 
den Drtfchaften überfieht, welche biefe wunderbare Küfte malerifch 
umglürten. Portici, Reſina, Torre del Annunciata, Torre del 
Greco mit ihren grauen, Tharflantigen Häufern, mit den flachen 
Dächern, mit ven zadigen Zinnen, die man an verſchiedenen diefer 
Gebäude bemerkt, To ſcharf abftehend gegen das babinter hervor» 
tretende tiefblaue Meer mit feinen leichten, fchneeweißen Segeln, 
und gegen bie Hare Luft, die fo kryſtallhell ift, daß fie uns nicht 
nur Die pittoreöfen Formen von Ischia und Procida auf's deut: 
lihhfte zeigt, fonbern au unferem Auge erlaubt, fern an ben 
Steinmaſſen der Inſel Capri, welche am Hortzonte in röthlichem 
Dufte auffteigt, Riffe und Sprünge fo deutlich zu entbeden, daß 
wir glauben Tönnten, nur eine Viertelftunde davon entfernt zu 
fein. Ein Heiner Bart, mühſam dem fteinigen Boben abgerungen, 
umgibt das Schlößchen, und Binter diefem Parke gebt es uns 
mittelbar zum Veſuv Binan, defjen Kegel mit feiner grauen unbe⸗ 
weglichen Wolle in Form einer Binte man deutlich fieht, und ber 
Einen nie vergefien läßt, wo man fich befindet, und faft drohend 
die ſchwarzen Lavafelder erflärt, die unmittelbar hinter dem grüs 
nenden Garten beginnen. 

„Wie ich Schon bemerkte, bin ich in früheren Jahren mit dem 
Marcheſe ſehr liirt geweſen; er war ein ſehr unterrichteter Stas 
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liener, der es fih zur Aufgabe gemacht Hatte, den vuleaniſchen 
Boden, auf dem er geboren war und lebte, mit all feinen Zus 
fälligkeiten und al feinem Wedel genau zu beobadten und zu 
ftudiren. Er führte ein glüdliches, beneidendwerthes Familien⸗ 
leben, aber auch feine dunkle Stunde kam, die Stunde, von ber 
Horaz fo ſchön fingt: 

„Omnes eodem cogimur; omnium 

Versatur urna, serius Ocius 

Sors exitura et nog in aeternum 

Exilium impositura cymbae.“ 


„Sn feiner Dde an Delius,” fagte der Profeflor. 

„und das heißt in unfere Sprache überjegt?" fragte etwas 
pilirt der Hufaren-Dffizier, wobei er gegen die Frau des Haufes 
gewendet hinzufegte: „Man kann doch wahrhaftig nicht verlangen, 
daß Unfereiner fein einmal jo mühſam gelerntes Latein bei ein- 
ander halten fol.“ 

„Das beißt,” fagte der Profeflor pathetiih: 


„Aw eine Straße müffen wir; allen raufcht 

Die Urn’ im Umſchwung; früher oder fpäter fällt 
Das 2008 des Schickſals, und zum ewig 
Währenden Bann in ben Kahn zu feßen.” 


„Sp ungefähr, ja, wird es beißen, jet erinnere ich mid,“ 
meinte wichtig der Lieutenant. 

„Eine ſchöne Umfchreibung meines Titels,” bemerkte Her 
von Scherra lächelnd, dann fuhr er fort: „Der gute Marcheſe 
alfo ftarh, während wir in Sndien waren, und binterließ einen 
einzigen Sohn, ber damals fechszehn Jahre alt fein mochte — 
ein angenehmer, boffnungsvoller junger Mann, er hatte uns 
damals auf unferen Excurſionen begleitet — Gaetano — er war 
zuvorkommend, Tiebenswürbig und wißhegierig. Da er daB ein⸗ 





Eine dunkle Stunde, 191 


zige Kind war, konnte man ſich denten, wie feine Erziehung von 
dem gewifienbaften Vater geleitet wurde und mit welcher Liebe. 
und Sorgfalt dag Auge der Mutter über ihn wachte. Nicht, als 
ob man ihm dadurch die Freiheiten geſchmälert hätte, die einem 
jungen Manne zu feiner Ausbildung nothwendig find, im Gegen: 
theil, ex lebte in gewiſſen Beziehungen vollfommen frei und un- 
abhängig, und der Marchefe Tonnte dies bei feinem großen Vers 
mögen dem Sohne ſchon geftatten. Gaetano hatte im Schlofſe 
fein eigenes Appartement, er hatte feinen Bedienten und eine 
Kleine leichte Equipage, mit ber er auf den breiten Lavaplatten 
des herrlichen Weges in unglaubig kurzer Zeit nach Neapel fuhr.” 

Wie alle am Tide, fo war aud die Frau bed Hauſes eine 
aufmerkfame Zubörerin, doch hatten die Blicke, mit welchem ihre 
Augen an dem Erzähler hingen, etwas Fremdartiges, Starres, 
ja, Unheimliches; zuweilen holte fie tief Athem, den fie dann in 
Heinen Paufen, wie um feine Aufmerkfamfeit zu erregen, auß 
gepreßter Bruft von fich ſtieß. Uebrigens war Niemand bei dem 
Diner, der fie fo genau beobachtet hätte, um dieſe Heinen Auf- 
fälligfeiten an ihrem Aeußern zu bemerfen, am wenigſten ber 
Graf, der in feinem Stuhle lehnte und das Gefiht mit der rech⸗ 
ten Hand verdeckt hielt, Tcheinbar, weil feine ganze Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Erzählung gerichtet war, in Wahrheit aber, weil er 
an ber rechten Seite des Kopfes und an feiner Stirn giemlich 
Heftige Schmerzen fühlte. Zuweilen fuhr die Gräfin aus ihrem 
Hinſtarren auf, blidte mühſam lächelnd um fi und benette als» 
dann ihre Lippen mit ein paar Tropfen Waffer aus dem Glafe, 
welches vor ihr ftand. 

„Als ih nun damals," erzählte Herr von Scherra weiter, 
„mach vorheriger Anfrage im Gaftel Fontana erfchien, wurde ich 
von ber Marcheſa aufs berzlichite, aufs zuvorkommendſte ems 
pfangen. Begreiflicher Weiſe zitterte eine Thräne in ihrem Auge, 
als fte zum erften Mal wieder nach ihrem Trauerfalle den Freund 
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ihres verftorbenen Gatten vor fi ſah. Andererſeits aber ge 
währte es ihr auch eine Beruhigung, daß id häufig von ihm 
ſprach, feiner Liebenswürbigteit, feiner vortrefflihen Eigenfchaften 
erwähnte — ein trauriger Troft zwar, aber gewifjermaßen bod 
ein Troft. — Und Gaetano? Ich fah ihn nicht bei meiner An: 
Zunft, Do fragte ih gleih nad ihm. — Er ift in Neapel, fagte 
mir die Marcheſe, und fie feste mit einem eigenthümliden Tone 
hinzu: er iſt jeßt fehr viel in Neapel, wobei fie einen leichten 
Seufzer ausftieß und dann fortfuhr: Wie freue ich mid) auch um 
Gaetano's willen, daB Sie eine Beitlang bei und verweilen. 

„Ihn fah ih nun am anderen Tage beim Frühſtück; aber 
mit Erftaunen bemerkte ih, daß es nicht mehr ber Heitere, glüd- 
liche, frohe, junge Mann war, als den ich ihn vor ein paar Jahr 
ren verlafjen.” 

„Hatte fih etwas in feiner Lage verändert?” wagte die 
Gräfin mit gudenden Lippen zu fragen. 

„In feiner Lage eigentlich nichts." 

„Nichts?“ wiederholte Srangoife Fragend mit tonlofer Stimme 
und mit nicht verfennbarem Schreden in den Zügen. Sie tranl 
darauf haſtig den Neft ihres Waflers, und als fih der Kammer: 
diener ihr näherte, um frifches einzugießen, fagte fie ihm fläs 
fternd: „Ih wünfde einen Lichtfhirm, meine Augen fcdhmer: 
zen mich.” 

Der Lichtſchirm wurde alsbald vor ihr aufgeftellt, worauf 
fie fih fo in ihren Stuhl zurücklehnte, daß ein tiefer Schatten 
auf ihr Geſicht fiel, 

„Was aber mit Gaetano vorgegangen war,” fprad Herr 
von Scherra weiter, „erfuhr ih durch die Mardefa nad einigen 
Tagen, während welcher Zeit ihr Sohn wenig fihhar war. € 
Hatte ihn eine unjelige Leidenfchaft erfaßt zu einer fremden Künf- 
lerin, die damals, wie man mir fagte, außerorbentlidhes Auf⸗ 
fehen in Neapel machte.“ 
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„Die man Dir fagte?" warf der Graf in das Geſpräch; 
„denn fo viel ich mich erinnere, batteft Du damals fon Deine 
Averſion gegen das Theater und gegen alle dergleichen Pro⸗ 
ductionen ?" 

„Leider Hatte ich fie und leiber babe ich fie nicht verloren,“ 
entgegnete lächelnd Herr von Scherra. „Hat fie mid doch unter 
Anderem bes Glücks beraubt, unfere liebenswürdige Gräfin ihrer 
Zeit ald Stern erfler Größe bewundern zu Dürfen.“ 

„Er war alfo verliebt, diefer junge Herr?” fagte der Hufarens 
Offizier leicht Hin. „Zum Teufel, was braudte ihm denn das 
fo großen Kummer zu verurſachen!“ 

„Er war nit nur verliebt,” ſprach ruhig Herr von Scherra, 
„ſondern er liebte, ja, er liebte mit aller Kraft eines friſchen 
jugendlichen Gemüthes, eines reinen unverdorbenen Herzens.” 

„Alſo eine erſte Liebe!“ meinte geringſchätzend Herr von 
Marlott. „O, darüber kommt man auch hinaus. Wer hat das 
nicht ſchon erlebt!“ 

Frangçoiſe Hatte ſich ſchon ein paarmal vornüber gebeugt 
gegen den Erzähler und die Lippen geöffnet, wobei der Ausdruck 
ihrer Augen zeigte, daß fie eine Frage thun wolle. Immer aber 
Hatte fie wieder gefchwiegen und fich zurüdgelehnt, ohne babei 
ihre ſtarren Blicke auch nur eine Sekunde lang von dem Geſichte 
des alten Herren abzulenten. 

„Die Künftlerin, eine fremde, wie mir die Mutter fagte, 
eine berühmte Sängerin — ich glaube wenigftend fo — war ein 
braves, unbeicholtenes Mädchen und wenig geneigt, eine Lieb- 
haft nad gewöhnlichen Begriffen mit dem jungen Marcheſe ein: 
zugeben.” 

„Ad, ſie ſpekulirte auf eine Heirath!“ lachte Herr von Mar: 
lott. „Und dad nahm die alte würdige Mutter fo gewaltig übel? 
Ich Hoffe aber, daß Signor Saetano feine Unabhängigkeit gezeigt 
bat, und Daß die gnädige Marcheſa fih am Ende fügen mußte.” 

Sadländers Werke. XLIV. 13 
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Da ſprach die Gräfin mit leifer Stimme, wie aus einem 
Traume heraus: „Das ging nit wohl an, denn Gaetano war 
verbeirathet.” 

„Habe ih das gejagt?” fragte Herr von Scherra erflaunt. 
„Nein, nein, davon fprach ich nichts. Ich fagte im Gegentbeil, 
in feiner äußeren Lage babe ſich durchaus nichts geändert.” 

„D, mein Gott, mein Gott!” 

Das ſprach die Gräfin fo Ieife, daß es nur der verftand, 
an den fih ihr Herz in furdtbarftem Weh in biefem Augenblicke 
wandte, der ihr die Kraft gab, ſcheinbar ruhig zu bleiben und nichts 
von dem zu verratben, was in wilden Schmerz ihre Bruft zer: 
riß, Nur brach fie für einige Sekunden in fih zufammen, preßte 
ihre Hand vor das Geficht und ließ ein paar Thränen, die ihrem 
Auge entquollen, in ihrem Taſchentuch verſchwinden. 

„Nein, verheiratbet war Gaetano nicht,” fuhr Herr von 
Scherra fort, „aber er hatte in einer Unterredung mit feiner 
Mutter diefer feinen feften Entfhluß Lund gethan, ſich mit jener 
Künftlerin zu vermählen, worüber bie alte Frau außer ſich war.” 

„Läherlider Hochmuth!“ fagte der Hufaren:Offizter achſel⸗ 
zudend. 

„Lächerlich vielleicht, aber wenn man jene alten Familien 
kennt, die ihre unverfälſchte Abkunft von Gott weiß welchem alten 
fictlianifhen Könige aufs klarſte pocumentiren, fo Tann man fid 
am Ende den Kummer einer alten Dame denken, deren Sohn 
unter PBrinzeffinnen wählen kann und doch eine fremde Künftlerin 
von unbelannter Familie heirathen will." 

Mährend Herr von Scherra die Iekten Worte ſprach, warf 
er zuweilen einen Blick auf die Gräfin, und da er fah, daß fie 
den Kopf in die Hand geftügt, regungslos da faß, fo bebauerte 
er, eine Erzählung: begonnen zu haben, die, wenn auch nur in 
unbedeutenden Einzelheiten, doch age gewiſſe Aehnlichleit mit 
derjenigen ber ihm fo hoch verehrt au hatte. Er unterbrad) 
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fi) deßhalb raſch und entichloffen, indem er lächelnd fagte: „Vers 
zeihung, ich bin für ein Kleines heiteres Diner zu ernft gemwors 
den. Wenn es mir geftattet ift, will ih meine Geſchichte ein 
anbermal beendigen.” 

Frangoiſe richtete fich bei diefen Worten etwas in die Höhe, 
doch rief der Hufaren-Dffizier überlaut: „Nein, nein, Herr von 
Scherra, fo fommen Sie nicht durch. Sie nöthigten mid, eine 
wunderbare Gefhichte für mich zu behalten, und jekt, da bie 
Ihrige anfängt, ein ganz Hein wenig pilant zu werben, wollen 
Sie fi zurückziehen? Ich Kann das nicht dulden.” 

Dieſes Mal kam der Kammerdiener des Haufes, ohne es zu 
wiflen, der Gräfin zu Hülfe. Das Diner war beendigt, im Neben⸗ 
zimmer warteten Kaffee und Liqueur ſchon ungebührlich Tange, 
weßhalb er, Die Bewegung der Grau vom Haufe ala einen Befehl 
zum Aufftehen betrachtend, durch einen nur für bie Lafaien ſicht⸗ 
baren Wint diefe anwies, fi Hinter die Stühle der Gäfte zu 
begeben. 

Die Gräfin zaubderte noch einen Augenblid. Sollte fie das 
Ende diefer Gefhichte verlangen — einer Gefchichte, die allein 
dur den Ausfprud : er war nicht verbeirathet! für fie jo ent- 
feglich zu werden verſprach und deren Ende doch wieder ganz 
interefielo8 gegen den Anfang fein mußte? — Konnte das möglich 
fein? Gaetano nicht verheirathet? — Und doc, und doch! Hatte 
fie nicht Beweife für feine Treulofigkeit? Hatte er fi nicht ge: 
weigert, mit ibr in jener furdtbaren Naht Neapel zu verlafien? 
— D, bie unglüdlihe Frau fühlte nicht die Kraft in fid, die 
Erzählung zu Ende zu hören. Der follte fie fich gewaltfam zu⸗ 
fammen nehmen, um alles zu erfahren? — 

Doch zitternd vor dem Gedanken, fich vielleicht durch eine 
Miene verratben zu können, erhob fie fich mit einem Mal raſch 
entfchlofien, reichte dem G nad) einer Verbeugung gegen bie 
Herren mit einem fih m abgerungenen Lächeln bie Hand 
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und verlieh ven Epfalon, um fi in ihr Zimmer zurückzuziehen, 
wo fie heftig athmend ruhelos auf und ab ſchritt. Sie drüdie 
ihr Taſchentuch in der Hand zufammen, fie fließ zuweilen einen 
Seufzer aus, der wie ein unterbrüdter Schrei heftigen Schmerzes 
Hang, dann warf fie fih in einen Fauteuil, vergrub das Geſicht 
in ihre Hände, und blieb fo lange, lange liegen. 

Die Herren Hatten ſich in den Salon bes Grafen begeben, 
nahmen dort Kaffee und Eigarren und machten es fich jeber auf 
feine Art bequem, wobei der Hufaren:Offizier nicht zu kurz kam, 
denn er ftredite ih auf einem Fauteuil aus und legte bie Beine 
auf ein Tabouret. Als er ſich fo in eine bequeme Lage gebradit, 
zeigte diefer junge Mann eine große Neugierde, Berlauf und 
Ende der Geſchichte des Herrn von Scherra zu erfahren. 

Seldft der Profefior ſchien begierig darauf, und Graf Lotus, 
obgleich er, feine ihn ſchmerzende Stirn mit einem Tuche veibend, auf 
und ab ſchritt, bat Den alten Herrn, feine dunkle Stunde zu vollenden. 

„Ihr ftelt Euch unter dieſer Gefchichte eigentlich mehr vor, 
als wirklich daran iſt,“ ſagte dieſer. „Mi bat fie damals aller: 
dings erfchüttert, weil ih um die Betreffenden war und fo fait 
jedes Detail mit erlebte. — Nachdem fich die Marcheſa überzeugt, 
daß der Entfhluß ihres Sohn, jene Künftlerin zu heirathen, bei 
ihm feftftand, und daß Feine Bitten, keine Ermahnungen ihrerſeits 
ihn vermodten, ihren Worten Gehör zu geben und jenem Mäd⸗ 
hen zu entfagen, wandte fie alle Mittel an, um die Beiden zu 
trennen. Da fie den feften Charakter Gaetano's kannte und es 
ihr Leben verbittert haben würde, wenn jene Verbindung zu 
Stande gelommen wäre, fo war fie gerabe nicht ſerupulös in der 
Wahl ihrer Mittel, und das iſt's, was ich ihr verbadhte und 
worüber ich ihr auch meine Meinung durchaus nicht verhehlte.“ 

„IH bin beim Teufel neugierig, ob fie nit am Ende das 


arme Mädchen vergiften ließ,” Tage: von Marlott. „Woher 
war fie?" 


Eine dunkle Stunde. 197 


„3 glaube, fie war eine Deutſche.“ 

„Ab, pfui, Herr von Scherra! Gegen eine Lanbsmännin 
Bartei zu nehmen, fie nicht zu Tüten!” 

„Und Du ſahſt fie nie?” fragte der Herr des Haufes. 

„Nie,“ erwiderte der Erzähler. „Davor habe ich mich wohl 
gehütet. Sie fol außerordentlich ſchön und liebenswürdig ge⸗ 
weſen ſein; und da ich in der That, wie ſich unſer junger 
ſtürmiſcher Huſar dort ausdrückte, Partei gegen ſie nehmen mußte 
— war ich doch der Gaſt der Marcheſa und konnte ihr nicht Un⸗ 
recht geben —, fo nahm ich mich wohl in Acht, in den Fall zu 
fommen, mid von jener Zauberin, welde ganz Neapel die Köpfe 
verrückte, beftricden zu Tafien. Daß ich aber deshalb fo blind für 
die Handlungsweife der Mutter Gaetano’3 gewejen wäre, um 
die Mittel, welche fie zur Trennung der Beiden verwandte, gut 
zu beißen, braucht Ihr darum doch nicht zu glauben, Und biefe 
Mittel beftanden darin, daß fie der Fremden von den verfchies 
benften und unverbächtigften Seiten die Nachricht zufommen lie, 
der junge Marcheſe fei verheirathet, er habe feine Gemahlin zu 
Berwandten nad Sicilien geſchickt, um bei feiner Bewerbung freie 
Hand zu haben. — Ob fie dieſen Nachrichten geglaubt, weiß ich 
nicht; ich muß aber annehmen, daß fie denfelben nad und nach 
Gehör ſchenkte. Gaetano war verftimmter, aufgeregter, heftiger als je; 
er ließ bittere Worte gegen die Mutter fallen; er ſah mich, der 
ich doch gänzlich aus dem Spiele blieb, mit unfreundlichen Blicken 
an, er that manch Geheimnißvolles, wovon aber die Mutter durch 
gut bezahlte Späher unterrichtet wurde; er erhob bedeutende 
Gelder bei einem Banquier, er verſchaffte ſich einen Paß — alles 
Umſtände, die darauf hindeuteten, daß er entſchloſſen ſei, nächſtens 
einen entſcheidenden Schritt zu thun. 

„Auf ſolche Weiſe ging die Staggione zu Ende; es war am 
Tage der letzten Vorſtellung in San Carlo, als die Marcheſa bei 
Tiſche den Wunſch ausfprach, beute das Theater zu beſuchen. 
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Sie war in Jahren nicht mehr dort geweſen. Auch mich enga- 
girte fie dazu, doch bewog mich ein richtiges Gefühl, mich fern 
zu halten. Eine eine Begebenheit, von der ich ein paar Tage 
vorher unfreimilliger Zeuge war, hatte mich einen Blick in die 
Mittel thun laffen, welche die Marcheſa anwandte, und die id, 
wie ſchon bemerkt, unmöglid billigen konnte. Ich befand mid 
nämlich eines Nachmittags im Leinen Park der Billa, und ſaß in 
einem Buche lefend in einer dichten Laube von Xorber, als ich die 
Marchefa daher kommen ſah in Begleitung eines jungen Mädchens, 
von dem ih auf den erjten Blick überzeugt war, daß es Feine 
Stalienerin fei. Nah ein paar Worten, die fie in fehr gebros 
chenem Stalienifh ſprach, fand ich auch meine Vermuthung be: 
ftätigt: e3 mußte eine Franzöfin fein. Es dauerte nun bie 
Unterredung der Beiden nicht lange, fo hörte ich, wie das Mäd⸗ 
hen der alten Dame eine Frage im beiten Franzöſiſch beantwors 
tete, worauf diefe die Unterhaltung in diefer Sprade fortführte. 
Und um was es ſich handelte, erfuhr ich nad) den erften Worten. 
Das junge Mädchen war die Kammerfrau jener Künftierin, und 
wenn ich auch geftehen muß, daß ſie eine Zeit lang leidenfchaft: 
lihe Einwendungen machte gegen bad, was die Marcheſa von 
ihr wünfchte, jo ſchien fie Doch endlich nacdzugeben; fie war ge: 
rührt, fie führte ihr Taſchentuch an die Augen, fie rief mit 
Heftigkeit auß: „Ah! o’est donc un scelerat! — ah, c’est infame! 
— ah, c’est detestable — infamel* Darauf fchludizte auch die 
Marcheſa, und ich hörte, wie fie ſprach: kann man e8 einer Mutter 
verargen, wenn fie fo großes Unglüd von ihrer Familie abwen: 
den will? — Gemiß nicht, gewiß nicht! — Aber es ift unmöglid, 
erwiberte das junge Mädchen, unmöglid! Man Hat uns das 
Gegentheil verfihert. — Wer denn? fragte heftig die Marcheſa. 
— Er feldft. — Ah! das finde ich begreiflih; fehen Sie denn 
nit ein, daß ich aud für das Glück Ihrer Dame forge, wenn 
ich meinen Sohn verhinvere, einen Entfhluß auszuführen, ber 
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fie Beide grenzenlos unglücklich machen muß? Er will Neapel mit 
ihr verlaffen, feine alte Mutter, feine arme Frau! Wird er e8 
ihr, an bie ihn Feine heiligen Bande feffeln, nicht in Kurzem 
ebenfo machen? Und daß ich das verhindere, muß mir die Signora 
Dank wiſſen. Und Sie, die mich darin unterflügen, verbienen 
ven Lohn des Himmels.“ 

„Scherra, Scherra!“ unterbrach dieſen der Graf, indem er 
leicht mit dem Finger drohte, „Du mußt in einer peinlichen Lage 
gewefen fein, ala Du das hörteft.” 

„Das war ich auch, ich kann's nicht leugnen. Ich ging ernft- 
Kich mit mir zu Rathe, ja ich ſchwankte eine Zeitlang in der Ab- 
ficht, die Sremde aufzuſuchen und offen mit ihr zu reden, ober 
Gaetano von den Schritten feiner Mutter in Kenniniß zu ſetzen. 
ber denkt euch in meine Lage: ich Tannte jene Fremde nicht, im 

. Haufe der Marcheſa war ich befreundet; ich mußte es am Ende 
billigen, daß fie alles anwandte, um einen jungen Mann, ihren 
Sohn, von einem Schritte abzuhalten, der feine ganze Zukunft 
zu zerftören drohte. Ich ließ der Sache ihren Lauf, aber id) 
fühlte mich geängftigt, gebrüdt; ich war in einer Stimmung, wie 
wir fie im Süden oft erfahren vor dem Ausbruche eines großen 
Sturmes. 

„Daß Gaetano nit angenehm von dem Wunſche feiner 
Mutter überrafht war, ihn nah San Carlo zu begleiten, ſahen 
wir deutlich an feinen Mienen; er gab ſich auch gar Feine Mühe, 
das zu verhehlen; er ſprach unverbohlen von fruchtloſen Schwierig: 

Afciten, die man ihm made, auch von feinen beftimmten Entſchlüſſen, 
die nichts zu erfchüttern im Stande fein würde, 

„Die Beiden fuhren im Coup6 der Mardefa nad Neapel; 
ih ließ mir ein Pferd fatteln, ritt zum Eremiten hinauf und be: 
ftieg da wieder einmal den Krater des Veſuv. Es wurde mir 
leichter da oben; wie die Städte und Dörfer zu den Füßen des 
mojeftätifhen Berges allmälig in fich zufammenfanten, während 
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ich Hinaufitieg, und mit den Büſchen und Bäumen, die fie um- 
gaben, zulegt nur noch eine graue, undeutlie Verzierung um 
die gewaltige Bucht bildeten, da verſchwanden auch nad) und nad 
die Heinen Leiden menfchlicder Herzen, die mir vor wenig Stun⸗ 
den noch fo tief und ſchmerzlich erfchienen waren; da ebneten fi 
al die MWidermwärtigfeiten, die mir vorbem betäubend und groß 
erfchienen, fie verfhwanden, fie verglichen fich, fie gingen für mich 
unter, beim Anblick des unendlihen Meeres, das mit feinem 
leichten Wellenſchlage gleihförmig und ruhig athmend wie etwas 
Ungebeueres, Lebendiges, riefenhaft zu meinen Füßen lag. 

„Es war ſchon fpät, als ich Die Höhe des Berges erftiegen, 
der Abend kam mit leichtem Duft heran, die Sonne ſank nieber, 
übergoß Die Spigen ber nahe liegenden Sommat mit ihren letzten 
Strahlen und. zaubeste dort im zerflüfteten Geftein ein unend⸗ 
liches Sarbenfpiel hervor. Capri, Ischia und Procida lagen vor 
mir wie zufammengeballte Maſſen eines zauberbaften, violetten 
Stoffes, der von innerlihem Feuer erglübt, welches hie und ba 
in NRiffen und Spalten durch bie duftige Oberfläche gewaltfam zu 
Tage treten will. — Dann war die Sonne verfhwunden und 
vefleetixte nur noch auf ber unbeweglichen Rauchfäule des Befun, 
der auf Augenblidte wie ein leuchtender Feuerbufch erichien. 

‚Die Naht kam; bald Hier, bald dort fchimmerte das Meer, 
überall an den Ufern glänzten Lichter auf — bei Neapel wurde 
es Heller, durchſichtig, filbern, Die leuchtenden Häufermaflen machten 
die Wirkung, als wolle dort der Mond auffleigen. Ich blieb 
droben auf einem Steine ſitzen, ich hüllte mich in meinen Mantel, 
betrachtend al’ Diefe wunderbaren Schönheiten, fie in mich auf: 
nehmend, in feierliher Stimmung — andächtig. Es wurde fpät, 
ſehr ſpät; vom Hafen berüber vernahm id den bumpfen Knall 
einer Kanone. Es mußte ein Dampfer fein, der das Signal zur 
Abfahrt gab; es folgte ein zweiter Schuß, dann ein britter. — 
Richtig: nad einiger Zeit ſah ich einen ſchwach leuchtenden Punkt 
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durch das Meer dahinziehen — Was mochte das Schiff bergen? 
Welche Gefühle, wie viel Glück, wie viel Luft, wie viel erfüllte 
Hoffnungen, wie viel getäufchte Erwartungen mochte es in feinem 
Schooße mit fih davon nehmen! — 

„Ich Hatte den Weg den Berg hinauf fo oft gemadt, daß 
mir das auch in der Nacht Feine Schwierigkeiten verurfachte. 
Doch war es fpät, als ich im Gaftel Fontana anfam, — eigent« 
lich früh: es fchlug die zweite Stunde nad Mitternadt. Im 
Schloſſe war alles dunkel und til; nur aus den Fenftern der 
Zimmer, die Gaetano bewohnte, drang ein Lihtihein. Ich 
erftieg geräuſchlos die Treppen, Tonnte aber nicht jo leiſe gehen, 
daß er mich nicht gehört hätte. Der junge Mann öffnete die 
<hüre, ala ih an feinem Zimmer vorbei gehen wollte, und bat 
mich, einzutreten. Er fah erfchredend bleih aus, ſchien aber 
ruhig; doch bemerkte ich nach den erften Worten, die er fprad), 
daß feine Ruhe nur eine erfünftelte war, daß jeder Nero, jede 
Fiber an ihm zudte und bebte. Eines der Fenſter des Gemaches, 
»on mo man auf das Meer gegen Neapel bliden Tonnte, war 
geöffnet, und während er mit mir ſprach, trat er in großer Auf: 
regung oft an dafjelbe und blidte hinaus. 

„Herr von Scherra, fagte er, Sie waren der Freund meines 
Vaters, Sie bewiefen fih immer lieb und freundlich gegen mid; 
Sie find ein zu aufmerkſamer Beobadter, als daß Ihnen ent« 
geben fonnte, was mit mir vorgegangen, was mich veranlaßte, 
gegen meine Mutter, bie ich liebe und verehre, zum erften Mal 
ungehorfam zu fen. Wenn ih Ihnen fage, daß ich jenes Mäd⸗ 
chen liebe, fuhr er leidenfchaftlich fort, mit einer Raferei liebe, 
vie es mid ala das kleinſte Opfer erfcheinen läßt, alles Bier zu 
verlaffen, alles, alles, fo werden Sie vielleicht über mich lächeln. 
— Und do nicht; Sie waren ja auch jung, Gie Haben wahr: 
fcheinlich felbft geliebt, Sie werben es begreifen, was es beißt, 
ein Weſen fo anzubeten, daß wir den Boden küfſen möchten, auf 
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dem fie wandelt, daß wir bie Luft beneiden, die fie einathmet, 
daß uns der geringfte Gegenftand heilig, heilig erfcheint, den fie 
mit ihrer Hand berührt, auf dem ihr Auge gerubt. Und fo Liebe 
ih, und fo werde ich wieder gelebt. 

„Als er das gefagt, drüdte er eine Hand vor feine Augen 
und feinen Körper durchfuhr ein krampfhaftes Zittern. Ich 
wußte in der That nicht, was Ich ihm zur Antwort geben follte; 
er riß mich aus dieſer Verlegenheit, denn ehe ich noch etwas 
fagen konnte, fuhr er ruhiger fort: Ich Hätte mich Ihnen fchon 
lange gern anvertraut, aber ich achtete Ihre Stellung als Gaft 
meiner Mutter; ich wollte Sie nit in eine Lage bringen, wo 
Sie hätten wählen müflen und wo Ihnen diefe Wahl vieleicht 
Thwierig geworden wäre. Jetzt aber, fagte er, nachdem er ſich 
beftig auf die Lippen gebiffen, bin ich am Ende jeber Vorſicht, 
am Ende jedes Ueberlegend. — Ich babe in ter heutigen Radt, 
feßte er weicher hinzu, fchredlihde Stunden verliebt. Mein Gemüth 
tft fo erregt, mein Herz fo vol, daß ih nothwendig jemand 
brauche, dem ich mich mittheilen fann, jemand, der mir ein gutes, 
tröftliches Wort fagt, denn fonft risfire ih, daß ich noch, ehe 
der Morgen kommt, den Verftand verliere. — Das ſprach er mit 
einem fo traurig ſchrecklichen Tone, daß es nic in innerfle 
Seele ergriff. — D könnten Sie fühlen, fuhr er nad einer Pauſe 
fort, wie e8 in meinem Blute tobt, wie jeber Schlag meines 
Herzens gleich dem Streiche eines Hammers in meinem Gehirne 
wiederkfingt. — Luft! Luft! Ich muß das Meer fehen, ih muß 
nad) Neapel hinüberbliden können. Dort, wo fie weilt, fie, bie 
für mid die Welt ift, meine Angebetete, mein Alles, mein ge 
liebte Weib! Er eilte wieder an's Yenfter, faßte dann mit den 
Händen krampfhaft den Stein der Brüftung, und ich hörte ihn mit 
dumpfer Stimme murmeln: Wenn fte aber nit mehr dort wäre! 
— O doch, o doch! rief er alsdann zu mir zurüdfehrend, fie muß 
da ſein, ſo kann mich der Himmel nicht verlaſſen haben! 
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„Daß ih ihn nun, fo viel es in meinen Kräften ſtand, zu 
beruhigen ſuchte, Tönnt ihr wohl denken, aber eben fo gut, daß 
ih nur allgemeine Süße für ihn hutte, wußte ich ja nicht, was 
vorgefallen war. Endlich vermochte er mir zu jagen, was gefchehen 
fei. Seine aufgeregte Art, zu erzählen, feine leidenſchaftlichen 
Ausbrühe bin ich nicht im Stande wiederzugeben; für uns ges 
nügt ja aud ein einfacher Bericht.“ 

Der Herr des Haufes Hatte fi leiſe in einen Fauteuil 
niebergelaffen und lauſchte mit großer Aufmerkſamkeit; felbft den 
Profeflor fhien die Sache einigermaßen zu intereffiren, und.fos 
gar der Hufaren:Offizier war auf feine Art von Mitleid durch⸗ 
drungen, denn er fagte: „Ich Tann mir denken, daß der arme 
Teufel in einer derdammten Pofition war. — Ja—a—a, man 
muß fo was felbft erlebt haben.” 

„Mutter und Sohn waren nad Neapel gefahren,“ fuhr Herr 
von Scherra nach einem ziemlich Iangen Stillſchweigen fort; „fie 
hatte angefangen, über die bewußte Angelegenheit zu fprechen, 
fie hatte fich fcheinbar milder gezeigt, fie hatte gefagt, fie wiſſe 
ganz genau, Gaetano Habe die Abficht, nach beendigter Theaters 
vorftelung mit der Signora Neapel, fein Vaterland, feine Mutter 
zu verlafjen. Er hatte das nicht geleugnet und feſt hinzugeſetzt: 
nichts vermöge feinen Entfchluß zu erfhüttern. Bei Diefer reis 
mütbigteit hatte er aber nicht bedacht, weldhe Kraft die Thränen, 
die Bitten einer Mutter haben. Dabei ließ dieſe durchblicken, mie 
fie ſelbſt erfchüttert jet, wie fie am Ende geneigt wäre, unter zwei 
Uebeln das kleinſte zu wählen, wie fte fich vielleicht entjchließen 
fönne, eine unangenehme Schwiegertoditer aufzunehmen, ftatt den 
einzigen Sohn zu verlieren. 

„Sp kamen fie in die Dper und während der Vorftellung 
blieb fie an feiner Seite, ihm beſtändig zuflüfternd, Hinter dem 
Borbange ihrer Loge figend; den Zufchauern unſichtbar konnte 
nur ein Theil ihres Kleives von der Bühne aus bemerkt werben, 


. 
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„Gaetano Tieß ſich erweichen.“ 

„Ah! Das iſt ſehr ungeſchickt von ihm!“ rief der Huſaren⸗ 
Offizier, wobei er fein großes Intereſſe an der Erzählung dadurch 
verrieth, daß er dad Tabouret unter feinen Füßen wegſchob und 
fih in feinem Fauteuil aufrichtete. — „Verdammt ungefchiett! JG 
fehe deutlich, was da kommen wird.” 

„Ex verſprach der Marchefa,“ begann Herr von Scherra wieher, 
„beute Nacht Neapel nicht zu verlaflen, wenn fie ihm erlaube, 
feiner Verlobten — denn ala folde Hatte er Die Fremde der 
Mutter feierlich genannt — die frohe Hoffnung zu bringen, daß 
nun eine heimliche Entfernung nicht mehr nöthig jei. 

„Diefe Erlaubniß hatte die Marchefa ihm ertheilt und fid 
dadurd eines großen Unrechts fchuldig gemadt. Da fie aber 
trotzdem noch nit genau von der Folgfamkeit ihres Sohnes 
überzeugt ſchien, fo hatte fie darauf beitanden, ihn nach Der Bor 
ftelung an daB Haus der Fremden zu begleiten und Dort in 
ihrem Wagen auf feine Zurückkunft zu warten. Beraufcht von 
der glüdlihen Zukunft, die ihm aufzudämmern begann, Hatte er 
nad einigen Einwendungen dies zugeflehen müſſen und Hatte 
gänzlich arglos der alten Dame einen feierlihen Schwur geleiftet, 
in kurzer Beit. zu dem Wagen zurückzukehren, in dem fie wartend 
ſaß.“ 

„Man muß für dieſen jungen Menſchen Partei nehmen!“ 
rief Herr von Marlott, „denn man ſieht ihm bei allem, was er 
thut, die Unerfahrenheit an. Die Signora müßte ja kein Weib 
geweſen ſein, wenn ſie nicht Argwohn geſchöpft hätte, da er, 
ſtatt mit ihr, wie es verabredet war, davon zu gehen, nur auf 
ein paar Augenblicke erſcheint, ſchon verlegen gemacht durch die 
gnädige Mama, die draußen wartet, bie ihn wie ein Kind nicht 
aus dem Gefichte läßt, um anzuzeigen, daß Hoffnungen vochanden 
fein. — Hundert gegen Eins wette id, daB ift keine erbaulicde 
Unterredung geweſen. 
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„Darin Bat unfer junger Freund Net. Gaetano geftand 
mir, er fei wie betäubt zu feinem Wagen zurüdgefonmen, nad): 
dem ihm die Signora ganz anderd ala bisher erfchienen. Es 
war ihm vorgelommen, ala wenn fte feine Freude über die Hoff: 
nungen, die er begte, nicht genugfam theile.. Sie hatte Aeuße⸗ 
rungen gethan, die er im erften Augenblicke nicht recht beachtet, 
aus denen ihm aber, als er fie fih beim Nachhaufefahren wieder 
in's Gedächtniß zurückrief, ein furdtbarer Sinn bervorzuleudten 
ſchien. Sie war ihm in ihrem Aeußeren jehr zerftört vorgekom⸗ 
men, jo, ala ſuche fie fi über etwas Unvermeibliches mit über: 
menſchlicher Anftrengung zu faflen. Alles: Blicke, Worte, Aeuße: 
zungen, hatte er fih auf der Fahrt nach Haufe und während er 
jetzt ruhelos in feinem Zimmer auf und ab fehritt, in den grell- 
ften Farben zufammen gefegt und ſchauderte, ala ihm diefe Zus 
fammenftellung ein entfeglihes Bild gab. 

„Wie Tonnte ich ihn tröften, ihm rathen? — Und mas bes 
fürdten Sie denn eigentlih? fragte ich ihn. — Daß fie mich für 
treulos hält, gab er mir zur Antwort, und Neapel und mich ver: 
lafjen wird. — Und woher follen ihr denn diefe Bermuthungen 
fommen? Ab, man bat Sie bei dem jungen Mädchen verdächtigt! 
Ich hatte kaum den Muth, das zu fagen, denn ich wußte ja 
darum. — Allerdings hat man mich bei ihr verbädtigt, ent: 
gegnete mir Gaetano leidenſchaftlich. Denken Sie, man hat ihr 
dastSchredlichite gejagt, was man über mich jagen konnte: ich 
ſei verheirathet. — Aber wird fie das glauben? — Ich hoffe nicht, 
und wenn fie es glaubte, fo wären wir Beide die unglüdlichften 
Geſchöpfe. 

„So ging unſere Unterredung fort und dauerte ein paar 
Stunden; ich ſah ſchon, wie ſich im Oſten der Himmel heller 
In: Sa fh der arme junge Menſch leidenſchaftlich an meine 
Br warf und ausrief: Diefer Tag bringt mir nichts Gutes! 
Wie war ich geftern beim erſten Strahl der Sonne fo glücklich! 
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Ich ordnete meine Papiere, ich packte meine Effekten. — Mit dem 
Borfag, Ihre Mutter Heimlich zu verlafien, unterbrach ich ihm, 
worauf er mir ermwieberte: Ja, fo ift e8, aber um ihr zu folgen, 
der einzig Geliebten, gegen bie ich Heilige Verpflichtungen babe. 

„Darauf ſchieden wir," fuhr Herr von Scherra nad einer 
längeren Baufe fort, „und darnad babe ich Gaetano nicht wie 
der gefehen.” 

„DaB heißt, in jener Naht ſahſt Du ihn nicht wieder?“ 
fragte faft bejorgt der Herr des Haufes. „Aber den anderen 
Tag, in der nächſten Zeit?“ 

Der alte Herr fchüttelte den Kopf, blickte eine Weile finnend 
vor fih nieder und fagte dann: „Ich babe ihn nie wieder ge 
feben — niemand, weder feine Mutter noch einer feiner Freunde 
fah ihn wieder, bat je weiter etwas von ihm gehört. Was wir 
nad forgfältigen Nachforſchungen erfuhren, war, daB Gaetano 
bei Anbruc des Tages nah Neapel gefahren, wohin, war leicht 
zu wifien. Aber auf San Antonio, mo die Künftlerin gewohnt, 
ging jede weitere Spur von ihm verloren. Sie felbft war mit 
ihrer Dienerfchaft den Abend zuvor abgereist, wahrfcheinlich auf 
jenem Dampfer, befien Lichter ich von der Höhe des Befun ge 
fehen.” 

Damit fhwieg Herr von Scherra; der Graf fehritt Lopfs 
ſchüttelnd auf und ab, der Brofeflor ließ ein Wort des Mitleibs 
hören, und Herr von Marlott meinte: „Wer weiß, ob Gaetano 
fo jehr zu beflagen ift; ich meines Theil nehme an, er bat den 
ſchönen Flüchtling wieder gefunden, Bat fi mit ihm verglichen, 
lebt irgendwo beiter und vergnügt und würde über und laden, 
wenn er erführe, meld)’ wehmüthigen Antheil wir an feiner ver⸗ 
meintlich fo entfeglihen Gefhihhte genommen. — Aber,” unter: 
brach er ſich plöglih, indem er auf die Uhr ſchaute u 
mit gleichen Füßen von feinem Fauteuil in bie Sir Mn 
„bei allen Teufeln, es tft fieben Uhr lange vorüber, ich werde 
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nicht mehr zur erſten Scene in die Oper kommen; ich werde das 
Auftreten der göttlichen Roſa verſäumen, ich werde von ihr 
keinen Blick der Liebe erhalten. Ich Unglückſeligſter aller Men⸗ 
ſchen! Ich fürchte, Herr von Scherra, Ihre dunkle Stunde wirkt 
anſteckend. — Adieu, Paul! Leben Sie wohl, meine Herren!“ 

Damit ſchritt er zur Thür hinaus, um draußen den Säbel 
und ſeinen Tſchako zu nehmen. Er ſchien ſich jedoch plötzlich auf 
etwas beſonnen zu haben, denn er ſtürmte wieder zum Zimmer 
herein und rief: „Apropos, Paul, Deine Frau wird vielleicht er⸗ 
lauben, daß ich heute Abend nach der Vorſtellung eine Taſſe Thee 
bei Euch nehme; ich werde Dir auf's famoſeſte erzählen, was ich 
in der Oper geſehen.“ 

Der Graf zuckte lächelnd mit den Achſeln, als er erwiderte: 
„Meine Frau wird ſo wenig wie ich etwas dagegen haben; ob 
Du aber unſerer Schwägerin willkommen biſt, die ebenfalls er⸗ 
ſcheinen will, das iſt eine andere Frage.“ 

„Wenn ſie mich aber in ihrem Wagen mit hieher nimmt?“ 
ſprach der Lieutenant mit großem Selbſtgefühl. 

„Dann habe ich durchaus nichts dagegen einzuwenden.“ 

„So werden wir alſo kommen,“ verſetzte der Huſaren⸗Offizier 
mit der Miene eines Siegers. — „Adieu denn! Auf Wiederſehen, 
Paul!“ 

Er hüpfte die Treppen hinab und blieb einen Augenblick 
unten an der Thür ſtehen, um nach dem gegenüber liegenden 
Hauſe zu blicken. Dort war das Fenſter, wo er vorhin das 
hübſche Mädchen geſehen, ſchwach erleuchtet, die Töne eines Piano⸗ 
forte drangen auf die Straße hinaus; man vernahm die Melodie 
der Liedes: 


„Ach, wenn Du wärſt mein eigen, 
Wie lieb ſollſt Du mir ſein!“ — 


welche dem Offizier ein leichtes Lächeln entlockte. 
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„Wenn die da oben dad mit Beziehung fingt, fo ift es nicht 
fo übel, erflärlich auf alle Yälle, denn wir find gewohnt, Teinen 
Bl umfonft zu vergeben. Auch find wir fein undankbares Ge 
mütb, das fol die, hoffe ich, noch erfahren.” 

Mit diefen Worten fprang Herr von Marlott in den Fiaker, 
der auf ihn wartete, und fuhr in bebaglider, angenehmer Stim⸗ 
mung nad dem Hoftheater. 


Sehzehntes Kapitel. 


In der Garderobe der erfien Tänzerin. 


An einem Theaterabend wie Der heutige, wo Oper und Ballet 
zuſammenwirkt, wo das ganze Berfonal befhäftigt tft, und wo 
von der erften Sängerin an bis zur letzten Choriftin und Figu⸗ 
vantin jedes weibliche, dem Theater angehörige Wefen irgend ein 
fühlendes Herz unter dem Publikum weiß, das ſich für feine 
Leiftung oder au nur für fein bloßes Erfcheinen auf’3 Ieb 
baftefte intereffirt — an einem ſolchen Abend Hatte die Pfört⸗ 
nerin in ber Heinen Nifche an der engen, feuchten, gewundenen 
Treppe alle Hände vol zu thun, was jedoch nur figürlich ge 
ſprochen ift, um Contrebande und Ueberläftige vom Eingang jener 
geheiligten Räume abzuhalten. Die Alte braudte in Wahrheit 
aber nur ihre fharfen Augen und ihre flinfe Zunge, höchſtens 
einmal ihre vehte Hand, um ihre Kneifbrille fefter auf die Nafe 
zu brüden. 

Sie hatte in der That außerordentlich viel zu thuny. Denn 
bie, welde wider Zug und Recht die Bühne betreten wollen, 
waren unermüblih in finnreihen Erfindungen, um fi einzus 
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ſchwärzen. Aber alle ſcheiterten ſchmählich auf ber Mitte ber 
engen Treppe, und mander, ber mit jelbftzufriedener, triumpbiren- 
der Miene bier beraufftieg, fchlich einen Augenblid fpäter ganz 
demütbig die Treppe hinab — die Alte war eine Klippe, an 
welcher der kühnſte Muth, die Tältefte Entichlofienheit Schiff: 
bruch litt. 

„Ei ſiehe da, Herr Baier,“ konnte ſie einem Choriſten ſagen, 
der mit drei bis vier Collegen, den Anfang einer Arie pfeifend, 
die Treppe hinanſtieg. „Wen haben wir da? Habe nicht bie 
Ehre, diefen Herrn zu kennen.“ 

„Ein angebender Sänger, Frau Beil,“ verſetzt der Chorift, 
indem er vorüber eilen will, Doch geht ed dem angehenden 
Sänger nicht veſſer, als ſchon einigen Andern, die das gleiche 
Manöver verfudt. 

Die Pförtnerin fhüttelt mit einem boshaften Lächeln ihr 
Haupt und gibt zur Antwort: „Müflen was Schriftlihes vom 
Chordirektor haben, der angehende Sänger. Ab, ‘Herr Baier,” 
fagt fie achfelzudend und mit einem Tone der Geringſchätzung. 
„Sie follten doch fo etwas bei mir nicht verfuhen. Geben Gie 
in Frieden,“ wendet fie fih an den Andern, ber etwas verblüfft 
drein ſchaut, „und fommen Sie mir nicht wieder.” 

Herr Baier deflamirt vieleicht etwas, wie: „Mit des Schid- 
fals Mächten ift Fein ew’ger Bund zu fledten!” und ber ans 
gehende Sänger verſchwindet fchnell. 

Glücklich, wer endlich oben angelangt ift, auf einem erhellten 
Beftibul, wo es ſchon behaglicher ausfieht, wo viele Thüren find, 
wo eine Menge Corridors einmünden, einige Halb erhellt, andere 
ganz dunkel, fi) unabjehbar weit in das Haus hineinziehend, an 
ihren Ende mit einer kleinen Lampe befekt, bie fih von bier 
wie ein Irrlicht ausnimmt. 

Dieſes Veſtibul ift, wie man jagen könnte, das erfte Vor⸗ 
zimmer der Bühne, die Thüren, die wir ſehen, fuhren faſt alle 

Hadländers Berke. XLIV. 
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in die Garberobe der Herren, eine etwas größere auf einen Bor: 
plat, von dem man dann unmittelbar zu den Eoulifien gelangt. 
Aus den Garderoben hören wir Träftige Stimmen Stala fingen, 
folfeggiven und ſich fo zur nächſten Arie vorbereiten. 

Sn dem Beftibul befinden fich einfache Holzbänte, auf denen 
Krieger des chriftlichen Heeres fihen, deren fleilchfarbene Tricots 
eine etwas fehr röthliche Nuance zeigen, auch verbädtige Falten 
werfen, und deren meiften® pechſchwarze Bärte mit Schnüren um 
ihre Obren befeftigt find. Zuweilen fihen diefe Bärte etwas 
ſchief auf der Seite, was dem grell roth geſchminkten Geſicht ein 
ziemlich komiſches Anſehen gibt. 

Hier herrſcht die friedlichſte Gemeinfhaft, denn neben dem 
tapferen Kreugfahrer, der die wuchtige Hellebarde zwiſchen den 
Knieen mit beiden Fäuften hält und auf dieſe Fäufte fein Haupt 
ſtützt, gelegentlich) vor fi auf die Erde fpudend, fit ein bieberer 
Saracene mit unterfhlagenem Arme, und beide unterhalten fi 
mit einer chriſtlichen Jungfrau aus der Jetztzeit, die, eingehüllt 
in ein wollenes Umſchlagtuch, einen Waſchkorb am Arme Hat und 
vor ihnen jtebt. 

Aus den Garderoben fommt hier und da einer der Choriften 
oder auch wohl der Solofänger und fhreitet durch das Veſtibul 
auf die Bühne, Tänzerinnen in umfangreichen Röcken und mit 
ſchlanken Taillen, die fie fo Tolett und gewandt hin.und ber be 
wegen, daß man glauben Könnte, fie hätten dort ein ganz be: 
fonderes, den übrigen Sterblicden nicht verliehenes Gelent, er: 
fheinen unter einer anderen Thür und büpfen auf die Bühne. 

Folgen wir ihnen. 

Im Vorplatz, der und noch von der Bühne trennt, haben 
wir e8, die Alte auf der gewundenen Treppe ald Charybdis an- 
genommen, noch mit einer Scylla zu thun, die ſich uns in der 
Geftalt eines Portiers mit Bandelier, Degen und ſilberbeſchla⸗ 
genem Stode präfentirt. Der Mann bier aber iſt umgänglider 
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und brüdt ein Auge, nad Befinden auch beide zu. Die hellen 
und dunkeln Gänge, von denen wir vorhin ſprachen, führen zu 
den Sperrfigen und zur erften Galerie, und dort befinden fi 
Thon ein paar Glüdliche, die e8 wagen können, ſich im Zwiſchen⸗ 
act auf der Bühne zu zeigen. Hier Hilft ein gewiſſes ungezwuns 
gened Benehmen, auch ein gewählter Anzug ſchon bazu, von dem 
Portier eingelaffen zu werden. Zunge Dffiziere in glänzender 
Uniform bufchen Hier zuweilen verftohlen ein, auch wohl ältere 
Herren mit Stern und Ordensband, biefe dem Mann im Ban⸗ 
delier herablaſſend, jene ihm vertraulich zunickend. 

Wir ſind nun auf der Bühne, da es aber mitten im Acte 
ift, jo wollen wir es vermeiden, mit dem grimmigen Inſpicien⸗ 
ten, ber, fo lange der Bortalvorbang in der Höhe ift, nicht den 
geringften Spaß verfteht, zufammen zu treffen, und beeilen uns 
deßhalb, bis zur achten Couliffe zurüd zu geben, wo fi vie 
Helle, die vorn herrſcht, in ein angenehmes Halbdunkel verwan⸗ 
delt hat. Vom Orcheſter herauf braufen die Mufifllänge mächtig 
auf uns ein, bie Stimmen ber Sänger und Sängerinnen auf 
der Scene klingen uns erfchrediend nah, und wir blidden ſchüchtern 
um uns, ob nicht irgendwo eine Spalte offen ift, durch die wir 
das Publikum fehen und von diefem vielleicht wieder gejehen 
werben Tönnten. 

Doch tft alles in beſter Ordnung; von der erften Goulifie 
bis zur vierten iſt eine lebendige Mauer, Hinter der wir unge- 
ſehen vorüberſchlüpfen. Kreuzfahrer und Türken, Obalisten und 
gefangene Shriftinnen, Iauter junges, geſprächiges Volk, das vor 
Begierde brennt, einen Blid Ins Haus hinaus zu werfen, und 
immer ermabnt werden muß, nicht über ben ſchwarzen Strich zu 
treten, der fi am Boden von Couliſſe zu Eoulifie hinzieht. 

Diefe Ermahnungen, jetzt in freundlichem, jet in ürgerlichem 
Tone geiprochen, geben vom Regiffeur aus, einem alten, würbis 
"gen Herrn mit einem warmen Baletot; er trägt den Hut etwas 
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auf dem Hinterlopfe, fein Hals tft mit einem dicken Shawl um- 
widelt und feine Füße find mit Filzſchuhen bekleidet, der Talten 
Zuft wegen, Die aus dem Podium hervorkommt. 

Weiter zurücd hinter der fünften Coulifſe fehen wir Chriſten 
und Chriftinnen, auf Rafenbänfen und Yelsftüden ſitzend, bie 
das bier alles ſchon zu lange mitgemadt haben, um noch einen 
Blick auf die Scene zu werfen, wenn jie nidt gerade in den 
nächſten Talten auftreten müflen. 

Hier figen Madame Pauke und Madame Schelle; Beide be 
finden fi, nicht vorgerüdten Alters halber, fondern als Opfer 
fchretender Ungerechtigkeit, im grauen unfcheinbaren Gewande ge 
fangener Chriftenfclavinnen, während unreifes, nichtswifſſendes 
Bolt, wie zum Beifpiel die unproportionirte, vide Semmelich ala 
junge Türkin in fehr außgefchnittenem knappem Mieder ein- 
herſtolzirt. 

Die Pauke und die Schelle ſtrickt jede an einem wollenen 
Strumpfe, und bie Eine ſagt zur Anderen mit einem gering⸗ 
ſchätzenden Achfelauden: „Geht das nicht da herum, wie ein Pfau? 
Gott der Gerechte, das war früher doch anders, und wer nichts 
im Hintergrund zu tbun batte, der blieb hübſch vorm, wo es 
hell iſt.“ 

Beide nicken in innigſter Uebereinftimmung mit Den Köpfen 
und ftriden fort, daß die Nabeln Happern. 

Wir gehen gerade Hier vorüber, geneigter Lefer, und ver 
nehmen mit einem Mal eine Stimme, bie und unwiltürlid zwingt, 
ſtehen zu bleiben. Es iſt eine dünne und zitternde Stimme, bie 
Stimme eines Belannten aus früherer Zeit, und da wir fo nahe 
find, daß wir bie Worte, weldde jene Stimme fpriät, verftehen 
können, fo wiflen wir aud, wer zufammengebüdt dort auf den 
Stufen des großherrlichen Thrones fikt. 

„Ihr Habt etwas gehört und wißt nit, was!“ fagt bie 
Stimme. „Leuchtläfer gibt es allerdings in Nuftralien, Kerls 
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wie meine Sand fo groß; aber das ift das mwenigfte. Ich bin 
einmal Nachts von Melbourne meggerittien — auf einem Reit⸗ 
kameel — es machte feine zwanzig Meilen in der Stunde.” 

„Doch engliſche Meilen, will ich hoffen?“ fragte eine andere 
Stimme lachend. 

„Was engliihe? — auftraliide Meilen — zwei beutiche find 
gleich einer auftraliihen Meile. Es war finftere Nacht, ala ic 
wegritt, und auf einmal komme ich auf eine weite Ebene, bie 
taghell beleuchtet ifl.” 

„Bon Leuchtkäfern, Schellinger ?" 

„Rein, von Leuchtbüffeln; jedes dieſer merkwürdigen Thiere 
Bat auf dem Kopfe eine börnerne Laterne von zwei Fuß Höhe 
und einer Leuchtkraft von zwanzig Gasflammen.“ 

„Die follte man aber der Erſparniß halber beim Theater 
anftellen, dieſe Leuchtbüffel.” 

„Würden fih mit den anderen nicht vertragen,” entgegnete 
der Theaterfchneider in feinem ruhigen, näfelnden Tone. 

Gehen wir rubig vorüber an diefer Gruppe, es find meiftens 
Bimmerleute, die den Erzählungen Schellinger’3 laufen und bie 
plöglich aus einander ftieben werben, fo wie die Glode zur Vers 
mwandlung ertönt. Darn fteigt der Eine auf einem der großen 
Wagenzüge empor zum Theaterhimmel, dem Schnürboden, wäh: 
rend der Andere unter das Podium zur Hölle hinabfährt. 

Wie gejagt, fchreiten wir vorüber, aber leife, prüden wir 
uns dort vorfichtig in den tiefen Schatten jener tropifchen, kunſt⸗ 
vol gemalten Blätterverfchlingung, über w Ihe einzelne fchlante 
KRotospalmen emporragen, um fo dem fpähenven Blide des Ins 
fpicienten zu entgehen, der felbft einen Habitu& der Bühne wäh⸗ 
vend des Actes nicht duldet, der felbft jenem alten Herrn mit 
dem Stern auf der Bruft und den jungen Difizieren, die zuweilen 
bier geduldet werben, Keinen freundlichen Blick ſchenkt und ihnen 
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vorkommenden Falles mit Icharfer Stimme fagen wird: „Sie 
erlauben mir, zu bemerfen, daß der Zwiſchenact vorüber tft.” 

Der Inſpicient ift eine eigenthümliche Figur im Theater, 
originell in feinem ganzen Thun, Was Tümmert ibn der In⸗ 
ſpector und Verwalter, von den einzelnen .Künftlern gar nicht zu 
reden! Was fragt er nad den Regiffeuren, ja, jelbft nach dem 
General:Intendanten, wenn er feinen Kommanboflab, db. 5. bie 
Heine bellflingende Glode, in der Hand Hat? Für ihn gibt es 
nur einen Willen, einen Befehl, ein Geſetzbuch — das Summa⸗ 
rium — fo heißt das Buch, weldes er fih während mühevoller 
Proben angelegt und in dem er verzeichnet Bat: warn, wo, wie 
und mit welchem Stichwort ein Jeder auftreten muß, wo e8 Tag 
fein fol oder Nacht, wo heitere Lüfte wehen oder dumpfer Donner 
grollt, wo Kerzenlicht oder Mondſchein ift, mo der Blitz einfchlägt 
oder der Hagel niederpraflelt. 

Zwiſchen der dritten und vierten Goulifie ſehen wir ein 
Heines Stehpult; auf demfelben liegt das erhabene Bud, von 
dem wir ſprachen, fo mie eine Klingel. Das alles ift Tabu — 
geheiliget, wie einzelne SInblanerflämme von dem zu fagen pfle 
gen, was ihr großer Häuptling berührt hat; es ift unverleilich, 
unangreifbar, eö wird von den unternehmenditen Charalteren bes 
Künftlerftandes Bier auf den Brettern mit Scheu betrachtet, nies 
mand wird wagen, ein Blatt dieſes Buches umzuwenden oder bie 
Heine Klingel zu berübren. Sa, felbft die angehenden Heinen 
Mimen, welche mit der größten Fertigkeit gottlofe, alles ver: 
höhnende Straßenbuben fpielen — eine Schlingel, welche keinen 
Anftand nehmen, felbft die Poſaunen der Priefter der Iſis und 
des Dfiris als Spudnäpfe zu gebrauden oder auf dem Divan 
des Großſultans oder dem Ruhebette der Valentine von Saint 
Bris eine Balgerei zu veranftalten — felbft diefe geben ſchüchtern 
um das Pult des Inſpicienten herum und betrachten das Wirken 
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dieſes gewaltigen Mannes auß der Ferne mit Ehrfurcht und 
Hochachtung. 

Von der linken Seite der Bühne wird der wüthende Lieb⸗ 
haber, überzeugt von der Untreue der Geliebten, herausgelaſ⸗ 
fen. Er dreht feinen Schnurrbart in die Höhe, er führt durch 
fein Haar, daß es fich emporfträubt, feine Blicke funkeln, er tritt 
mit dem rechten Fuße vor. — „No nicht,” Tagt ibm der Sn: 
ſpicient mit der größten Seelenrube, indem er auf die Bühne 
horcht, wo der Nebenbuhler gerade noch befchäftigt ift, einen 
Brief zu leſen. 

„Sie wiflen, was Sie zu Sagen haben?” flüftert der Beamte, 
indem er feine Brille feiter auf die Nafe brüdt, und dann ſpricht 
er in näfelndem Tone; „Ha, Verruchte, es ift noch nicht fo ſpät, 
wie Du gewähnt — Du bift entlarot, Heuchlerin! — So jet 
geben Sie." 

Der Liebhaber flürzt hinaus, nachdem er fi noch einmal 
geräuspert, vor das gefpannte, erfchredte PBublicum. ' „Ha, Ber: 
suchte!” Inirfcht er, und fo weiter, während der Snfpicient auf 
die andere Seite der Bühne eilt, um dort gegenwärtig zu fein, 
bamit die treulofe Geliebte, welche ihren Edgardo in den Garten 
treten fah, nicht den richtigen Moment verpaßt, um ibm mit 
verabſcheuungswürdiger Heuchelei entgegengufliegen. 

„Laßt die Thür nicht fo baftig Hinter mir zufallen,” fagt fie 
zu den Bimmerleuten, die dort ftehen; „das wäre ein ſchöner 
Scandal, wenn mir meine Schleppe eingellemmt würde, wie es 
geftern der Grippenberger gefchehen. Seh’ ih blaß genug aus, 
Franzel?“ wendet fie fih an eine der Ankleiderinnen, welde 
hinter ihr fteht und befchäftigt ift, die beſprochene Schleppe in 
anmutbig baufchenvne Falten zu legen. „Iſt mein Haar anſtän⸗ 
Dig derangirt?” 

„Alles in Ordnung,“ verfet das junge Mädchen, nachdem 
es einen prüfenden Blick auf die Künftlerin geworfen. „Ih will 
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die rechte Lode noch mehr zerzauſen.“ — „Ha, da ift er,” mur⸗ 
melt die treulofe Geliebte für fi, und ihr Bufen wait in Tünft- 
licher Erregung, als wolle er über feine Ufer von weißem Atlas 
treten. „Doch Faflung, o mein Edgardo!“ 

Der Inſpicient, der neben ihr fteht, wiederholt dieſe Worte, 
aus dem Buche lefend, nochmals auf die eintönigfte Weife von 
der Welt: „Ha, da tft er, doch Faſſung, o mein Edgardo!“ 

"So — hinaus!" 

Und fo iſt er überall gegenwärtig, jet an den Seitentbüren, 
dann im Hintergrunde, und glei darauf wieder an einem offe 
nen Fenfter, um bier auch gumeilen mitfpielend in den Gang ber 
Handlung einzugreifen. 

Sie fteht 3. B. am Fenfter, ihn erwartend. 

„Bft, Bft!” Hört man draußen, — die Stimme bed Gelieb⸗ 
ten? — D nein, es ift der Inſpicient, der Bier für ihn eintritt, 
während fich der Andere noch in der Garderobe feinen Schnurr- 
bart Träufelt. 

Es ift ein anderes Stüd, eine andere Scene, ein Teines 
harmloſes Luftfpiel, wo er, da er den Weg durch die Thüre nicht 
wagen Tann, fi gendthigt fieht, zum Fenfter Binaus zu fpringen. 
Aber, 0 weh! Schon fteht er zum Sprunge gerüftet da, auf ein: 
mal bört man das mwuthentbrannte Bellen eines bösartigen Ket⸗ 
tenhundes. — Eines wirkliden Kettenhundes? — Nein, es ift 
das Organ des Inſpicientem, welcher auch Bierin Unglaubliches 
leiftet, denn wirkliche lebendige Thiere werden nur bei ganz be 
fonderen Beranlaffungen auf der Bühne gebulbet. 

Und fo geben feine Leiftungen ind Unglaublide: er begeht 
vier Handlungen nadheinander, die in der Wirklihleit von vier 
beſonderen Wefen ausgeführt werden müßten. — WMorgengraum 
— im einfamen Schloßhof, rechts im Kerkerthurm, durch eime 
Spalte der diden vergitterten Mauern ſchimmert daß letzte Flackern 
eineß erfterbenbes Lichts, Dumpf wie aus einer Tiefe von hun 
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dert Fuß vernimmt man Kettengeklirr — der Inſpicient. Ein 
herzbrechender Seufzer folgt darauf — der Inſpicient. Eine Uhr 
zeigt mit gellendem Schlage die vierte Morgenflunde an — der 
Snipicient. Um uns in die gehörige Frübfttuation zu verfegen, 
hören wir in der Ferne einen Hahn krähen — der Inſpicient 
kräht mit einer wahren Birtuofität. Es wird an das Burgthor 
gepocht, drei ſchwermuthsvolle dumpfe Schläge — der Inſpicient 
bat e3 gethan. Dann klirrt die Kette abermals, und hierauf 
fagt eine Stimme Binter dem Burgthor: D Gott, noch immer 
verfähloffen! — ebenfalld der Inſpicient, denn der fromme Pilger, 
welcher feinen Herrn fuhend, von Serufalem herpilgerte, — das 
ift nämlich der mit Ketten Hirrende und im Burgverlich Seufs 
zende — Tommt im ganzen Stüd nicht mehr vor. 

Und fo ftellt er nicht nur Thierfiimmen und menfchliche 
Zeidenfchaften aller Art vor, läßt nicht nur aus dem Boden ober 
aus ſchauerlichen Felshöhlen blitzen, wenn die Teufel über eine ges 
fallene Menfchenfeele jubeln — nein er ſchwingt ſich aud hinauf 
in Die reinen Lüfte, er läßt den Mund der Gloden ertönen, jekt 
zu frieblihdem Geläute, jegt zu Brand und Kriegsnoth, er läßt 
regnen und Winde weben, bligen unb donnern. Und was das 
Zestere anbelangt, jo Tann er ſich nicht genug in Acht nehmen, 
daß die rohe Hand der Bimmerleute, denen er die Ausführung 
in ber Höhe anvertrauen muß, nit den Einfhlag Donner 
regiere, wenn es nur in weiter Ferne frühlingsartig murren und 
grollen fol. Und mie verfinftert fi feine Miene, wenn der 
Donner nicht auf fein Stichwort einfällt! 

„Antworte, bei dem Gott, der da droben donnert,“ fagt der 
alte Thibaut, und das Bublitum wird diefe Worte ſchaudernd 
mitfühlen, wenn nun wirklich der Donner murrt. Aber vergebens 
Taufcht der Infpicient, vergebens blickt er in Die Höhe, die Lippen 
finfter zufammengebifien, vergebens Hopft er mit feinem Buche 
die magern Lenden — der Bimmermann droben, der eine Prife 
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genommen und beftig genießt Bat, kommt eine Minute zu fpät. 
Die Jungfrau drunten benugt ihre größere Pauſe zu einer aus⸗ 
drudsvollen Bantomime und der alte Thibaut, deſſen effectuolles 
Spiel durch die fehlende Mitwirkung des Donners abgefhwädt 
wird, murmelt leife, aber doch fo laut in den Bart, daß es bie 
allerchriſtlichſte Majeftät mit allerhöchſtem Gefolge, fo wie die 
Volksmaſſen von Rheims deutlich Hören können: „Diefe ver: 
fluchten Eſel!“ 

Aber auch der Zimmermann entgeht ſeinem Schickſale nicht, 
mag er ſich im Zwiſchenact noch ſo weit hinten befinden, um 
harmlos, als ſei nie etwas geſchehen, lange Drahtſtifte gerade 
zu klopfen — der Inſpicient wird ihn finden, er wird ſich zu 
ihm hinabbeugen und ihm mit verhaltener Wuth ins Ohr flüſtern: 
„So, Knuber, Du haſt ſo vortrefflich gedonnert?“ worauf Knuber 
ſich entſchuldigend ſagt: „Aber, Herr Inſpicient, ih donnere doch 
ſonſt gerade nicht ſo ſchlecht.“ 

Daß ein Mann, der alle dieſe Macht hat, im Himmel, auf 
Erden, ja tief hinab, wo die Teufel und Kobolde hauſen, der, 
wenn er einen Künſtler oder eine Künſtlerin veranlaßt, zu früh 
oder zu fpät heraus zu treten, ben Effect einer ganzen Rolle 
ſtört, der das Publitum bei der wirkfamften Scene zum Laden 
bringen Tann, wenn 3. B. der ruchloſe Böſewicht fein Opfer er: 
lauernd, fhaudernd aufbrällt: Ha, Mitternaht! aber bie Uhr 
bartnädig ſchweigen läßt — daß ein Mann, deſſen Gewalt in die 
höchſten Sphären Binaufreicht, der durch ein zu frühes ober zu 
ſpätes Anfangen der Duverture fogar einen feierliden Empfang 
Allerhöchſter Perſonen zu ſchmälern im Stande wäre, daß ein 
folder Mann gefürchtet ift, daß ihn alle Mitwirkenden um fein 
Wohlwollen erſuchen, ift leicht begreiflid. Aber in diefem Punkt 
ergeht es ihm, wie man es von den Leiblutichern des Czaren 
erzählt, welche, fo oft fie Die Staatscaroſſe erkletterten, gu hohem 
Rang emporftiegen. Unten auf ber Erbe ganz gewöhnliche Stall: 





In der Garderobe ber erften Tänzerin. 219 


bedienftete, hatten fie, fo erzählt die Sage, beim erften Tritt auf 
das Rad Lientenantsrang, gingen dann vom Capitän zum Major 
über, um fi) auf dem breiten Site mit dem Charakter ala Oberſt 
niederzulaſſen. 

So iſt der Inſpicient außer Dienſt einfach der Herr Bären⸗ 
bläſer, ein gemüthlicher harmloſer Mann, der ſeinen Schoppen 
Bier dort trinkt, wo ihn auch die gewöhnliche Menſchheit genießt, 
und der erſt gerade dann, wie der ruſſiſche Leibkutſcher, zur Macht 
emporſteigt, wenn er die Theatertreppe hinaufgeht. Die Pfört- 
nerin grüßt ihn noch ziemlih mürriſch, der Portier aber ſchon 
veipeetooller, die Zimmerleute reißen ihre Müten herunter, wenn 
er an ihnen vorbeigeht, und ift er erit an feinem Kleinen Steh⸗ 
pulte angelommen, fo ift er mit einem Male zu einem unerhörten 
Range emporgeftiegen; denn er darf ſich unterftehen, dem jugends 
lien König von Frankreich, Ludwig XIV., zu jagen, ohne babei 
nur an feine Sammtmüße zu rühren: „Sie haben e8, wie mir 
fcheint, vergeflen, daB Sie aus dem Hintergrunde zur Mittelthüre 
bereinlommen. — Unerhört.” 

Und doch gibt es Drte auf dem Theater, denen fi felbft 
der barſche Inſpicient milde und freundlich nähert, Die abgezogene 
Sammtmüte in der Hand, wo er beiheiden anklopft und auf 
freundliches Herein! nicht nur demüthig an der Thüre ftehen 
bleibt, fondern ganz ehrerbietig fragt: „Erlauben Sie, daß man 
das Zeichen zum Anfang geben Tann?” 

Das Gemach, zu welchem der Inſpicient alfo herein fpricht, 
ift ein eines, aber elegantes Zimmer. Das Ameublement bes 
fteht aus einem großen Spiegel, der in angemefjener Breite von 
der Dede bis zum Fußboden reicht, und melden, fo wie dag 
ganze Gemach, Sasflammen, auf broncenen Armleuchtern brennend, 
tagbell erleuchten. In der Ede jtehen ein paar zierlihe Fau⸗ 
teuils, bie und da einige Sefjel und auf einem Tiſchchen neben 
der Thüre liegen nach Umſtänden ein bis ſechs Tolofjale Blumen⸗ 
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bouquet3 Auf dem Boden in ber Nähe des Fenſters befindet 
ſich ein zierlich geflochtener grofer Korb mit blauer Seibe aus: 
geihlagen, die Dede deſſelben ift halb zurüdgeworfen und läht 
una ein duftendes Durcheinander gewahren von Battift, Moufie 
line, Spiten und Bänbern. 

Neben dem Spiegel lehnt ein älterer Herr in ſchwarzem Frad 
und einen Stern auf der linken Seite und liest in einem Bapier, 
weldes ihm der Theaterdiener übergeben, der nun Draußen vor 
der Thür auf die Befehle des Intendanten und Theaterchefs 
wartet. Auf einem der Fauteuild fit der Lieutenant von Marlott 
in einer Haltung, wie jemand, ver fich bier zu Haufe fühlt. Er 
bat das rechte über das linke Bein gefchlagen und dehnt ſich in 
der Erinnerung, in die ihn das gute Diner, von welddem er eben 
kommt, verfegt zu haben fcheint, behaglich aus, wobei er ein klei⸗ 
nes aber äußerſt zierliches Blumenbouquet mit der rechten Hand 
hoch emporhebt. 

Bon diefem Gemach führt eine halb offen ſtehende Thüre im 
ein Nebenzimmer — die Garderobe der erften Tänzerin. Zuweilen 
hört man von dort ber ein von weiblichen Stimmen leife geſpro⸗ 
chenes Wort, auch dann und wann einen eigenthümlich Tchleifen 
den Ton, fo wie das Rauſchen von Seide oder das Krachen eines 
atlaffenen Gewandes. 

„Schönfte Eoufine,” fagt der Offizier, wobei er ſich über ben 
Fauteuil zur Seite beugt, um einen Blid in das Nebenzimmer 
werfen zu können, was ihm aber nicht gelingt, „es ift wahrhaftig 
nicht meine Schuld, daß ich den erften Act verfäumt Habe. Sie 
miflen, mie vortrefflih die Diners bei unferm guten Paul find, 
aber auch wie langfam fervirt wird, mas allerdings feine guten 
Seiten hat, und als wir enblich fertig waren, kamen Erzählungen 
auf's Tapet, dabei war denn Herr von Scherra wieder unerjchäpf: 
lich wie immer, wenn er auf Neapel zu ſprechen kommt. — Aber 
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zum zweiten Acte bin ich auf meinem Blake, und das ift Doch die 
Hauptſache. Nicht wahr, Baron?“ 

Diefe Frage galt dem Intendanten, welder fein Papier zus 
fammenfaltete, nahdem er mit Bleiftift einige Worte darauf ger 
Ichrieben. 

„Was nennen Sie die Hauptſache?“ entgegnete diefer lächeln, 
„daß Sie auf Ihrem Plage find? Oder wollen Sie jagen, der 
zweite Act fei die Hauptſache der Oper?“ 

„Ich kann Sie verfidern, Baron,” verfegte der junge Offi⸗ 
zier, „daß Sie wahrhaftig der Einzige find, der an meiner Rebes 
weife immer etwas auszuſetzen Bat. Sch bin überzeugt,“ fuhr er 
mit lauter Stimme fort, „meine ſchöne Couſine bat mid) verftan- 
den — nidt wahr?” 

Rein," hörte man im Nebenzimmer eine Hangvolle Stimme. 

„Richt? — Beim Himmel, es iſt doch fehr einfach, daß ich 
fagen wollte, der zweite Act mit Ihrer großen Scene fei bie 
Hauptſache.“ 

„Aber dieſer zweite Act wird bald beginnen und es wäre 
ſchade, wenn Sie eine Note davon verlören,“ klang es aus dem 
Nebenzimmer zurück. 

„Wir ſcheinen heute nicht gut gelaunt zu ſein,“ ſagte Arthur 
mit leiſer Stimme, wobei er lächelnd auf den Intendanten blickte, 
Dann fuhr er in ſeinem gewöhnlichen Tone fort: „Ich verſtehe 
vollkommen, ſchöne Roſa, und würde dieſer verblümten Auffor⸗ 
derung gemäß augenblicklich das Zimmer verlaſſen, wenn ich nicht 
außerorbentlier Geſandter und bevollmädtigter Minifter Höchft- 
dero Frau Schwefter wäre.” 

Dieb Wort ſchien magiih zu wirken, denn es raufchte im 
Nebenzimmer Färker und einen Augenblid ſpäter trat die Tän⸗ 
zerin in ihren Heinen Salon. Sie ſah blendend ſchön und reizend 
aus; das Atlasjäckchen ihres türkifchen Eoftumes, mit unzähligen 
Knöpfen befegt, von filberfarbener Seide und roſa Verzierungen, 
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fo einfad, wie geſchmackvoll, zeigte wahrhaft blendend ihren 
vollen und doch fo Tchlanten Oberkörper. Sie trug eng anlie 
gende, unten weite Aermel, unter denen ber runde Arm zwiſchen 
einer Unmaſſe von Spiken bervortrat. An den Handgelenten 
Hatte fie Acht türkfifhe Armbänder, und die Broche vor ihrer 
Bruft beftand aus einem jener herzförmig gefchnittenen mit ara 
biſchen Schriftzügen bedeckten Evelfteine, die als Amulet im Drient 
ſehr hoch gefhägt werden. Ihr Kleid war lang und reichte fol 
bis an die Knöchel, doc) fo, daß der feine Fuß in feiner ganzen 
Form ſichtbar blieb. 

Der junge Dffigier war emporgeſprungen und rief mit einem 
ungefünftelten Erftaunen: „Bei Gott, Rofa, Sie find wunderbar 
ſchön!“ 

Ein leichtes, faſt ſchmerzliches Lächeln fuhr über die edeln 
und ernſten Züge der Tänzerin, als fie zur Antwort gab: „Sie 
wiſſen, wie wenig Werth ich auf ein foldhes Wort lege; am aller 
mwenigften von Ihnen, der das fo häufig gebraudt. — Guten 
Abend, Herr Baron,” fagte fie zu dem Intendanten, während fie 
ihm ihre Tleine Hand reichte. „Und nun,” ſprach fie raſch zu 
Herren von Marlott, „was wünſcht meine Schweſter?“ 

Jeden Andern hätte die auffallend Talte Art, mit der die 
Künftlerin den jungen Mann behandelte, etwas aus der Faflung 
gebracht. Bei Arthur war dies aber durchaus nit der Fall. 
Er lächelte außerordentlich ſelbſtgefällig, ſchlug feine Sporen Hir- 
rend zufammen und präfentirte fein Bouquet, nachdem er vorher 
mit demfelben auf der Bruft falutirt hatte, wobei er fagte: „Zuerſt 
erlaube ich mir, als außerorbentlicher Gefandter und bevollmäch⸗ 
tigter Minifter mein Creditiv zu überreichen.“ 

„Schickt es mir Frangoife?” fragte die Tänzerin, indem fie 
die Blumen aus der Hand des jungen Mannes nahm und gegen 
ihr Geſicht erhob. 

„Bei Gott, nein,“ gab dieſer zur Antwort, „unſere theuere 
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Gräfin ſchien mir heute Abend nicht in der Laune zu fein, Blu 
men, die doch gewöhnlih ein Sinnbild der Freude find, durch 
ihren Gefandten überreichen zu lafien. Das Bouquet Tommt von 
Ihrem ganz gehorſamen Diener.” 

„und meine Schwefter?” fragte Roſa, nachdem fie das Bouquet 
mit einer leichten Handbewegung auf den kleinen Tifch Hatte fallen 
laſſen. „Was follen Sie mir von Frangoije jagen?“ 

„Barbleu, ſchöne Eoufine,” ſprach der Dffizier erftaunt, „Sie 
haben fih heute Abend ſchon fo fehr in Ihre Rolle bineingelebt 
— ganz Favoritfultanin, ganz unbeſchränkte Herrſcherin. Es find 
feltene Blumen, die ich Ihnen gebracht, Veilchen, die Ste fo fehr 
lieben, und die in der jetzigen Jahreszeit nicht leicht zu befommen 
find — doch beuge ich mich vor Eurer Hoheit,” fette er Tachend 
hinzu, indem er fich tief verneigte und feine Arme über der Bruft 
kreuzte. „Ich denke, auf Regen folgt Sonnenschein.” 

„Und nun?” fragte Roja ungeduldig, während ein eigens 
thümlicher Blig aus ihren Augen fuhr. 

„Die Frau Gräfin Srangoife,” ſprach Arthur mit komiſchem 
Ernfte, „wünſchen Sräulein Roſa heute Abend nad dem Theater 
bei fich zum Thee zu befiken. Es wird niemand da fein, als 
der unterthänige Stlave, der vor Ihnen fteht, wenn Sie dem⸗ 
ſelben nämlich ein ganz kleines Plätzchen in Ihrem Wagen gön⸗ 
nen wollen.“ 

„Ich bin nach dem Theater müde und will keine Toilette 
machen.“ 

„Wozu das auch, ſchöne Couſine?“ 

„Wenn Fremde da find.” 

„Gehöre ich denn zu den Fremden?” 

Die Tänzerin preßte einen Augenblid ihre Lippen auf ein- 
ander und unter ihren berabgefentten langen Wimpern ſah man 
ihre Augen aufleuchten, dann fagte fie: „Zuweilen — ja. Und 
fo Heute Abend.” 
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„Sehen Sie, Baron,” wandte fih ber Dffisier lachend an 
den Intendanten, „fo gebt e8 und armen jungen Leuten. Wil 
man ftil und orbentlich fein, will man feine Stunden angenehm 
und behaglich im Familienkreiſe zubringen, jo wird man verftoßen! 
— Rein Schidfal komme über Ihr Haupt, Graufame,” fuhr er 
nach einer Pauſe in Tomifhem Pathos fort; „jo muß ich denn 
fehen, wo ich Beute Abend bleibe.” 

Die Augenbrauen des jungen Mädchens Hatten ſich finſter 
zufammengezogen und fie ließ ihm wiberftrebend ihre Hand, bie 
er ergriff, um fie langfam und feierlih an feine Lippen zu 
führen, und dann feinen krauſen blonden Bart bedächtig darauf 
zu brüden. 

Sie zudte leiht gufammen, um gleich darauf ihre Finger 
raſch wegzuziehen. „Pofſen!“ fagte fie finfter, und trat dann 
zaf zu dem Intendanten bin, ber ihr das Papier überreichte, 
auf das er vorhin einige Worte gefchrieben. 

„Wir müflen das NRepertoir ändern,” fagte er, nachdem fie 
gelefen, „und wenn Sie fo freundli fein wollten, die Wode 
noch zwei Mal zu tanzen, fo würden Sie mir einen rechten Ge 
fallen ergeigen.” 

Die Tänzerin fhaute, ohne eine Antwort zu geben, über bad 


Papier hinweg, benn fie bemerkte, wie bie Thüre auf dem Eorribor 


langfam geöffnet wurde und fih braußen eine ärmlich gekleidete 
Srauensperfon zeigte, die aber die Thüre raſch wieder zudrückte, 
ald fie im Zimmer die glänzende Dame und die beiben Herren 
erblidte. Roſa trat raſch einen Schritt vor, doch erſchien im näch⸗ 
ſten Augenblid ber Theaterbiener mit einem Brief in der Hand. 

„Es wurde mir dies,“ fagte der Mann ſchüchtern, „für eine 
der Anlleiderinnen, Jungfer Roſa gegeben, ih wußte in der 
Garberobe Feine biefes Namens." Er fab fragend den Inten⸗ 
danten an, welcher mit den Achſeln zuckte. 

„Es ift für mein Mädchen,” ſprach bie Tänzerin in fo be 
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ſtimmtem Tone, baß ihr der Theaterbiener mit einer Berbeugung 
das Billet augenblidlich übergab. Rofa nahm es mit fichtbarer 
Bewegung, welche aber den beiden Herren entging, da fidh Arthur 
in dieſem Augenblid dem Intendanten näberte, um ihn zu 
fragen, wo er nad) dem Theater feinen Abend zubringen würde, 
während dag junge Mädchen raſch in ihre Garderobe ging, dort 
das Papier haſtig aufriß, und feinen Inhalt, ber in wenigen 
Zinien beftand, überflog, wobei ſich ihre Züge fichtlich erheiterten. 
Dann fagte fie leife zu ihrer Kammerfrau: „Nimm biefen Brief 
fo in die Hand, daß man ihn draußen fieht, ala Hätteft Du ihn 
ſelbſt gelefen, und fage dem Theaterdiener, es jet vecht, Du würbeft 
morgen fommen.” 

Die Kammerfrau that, wie ihr befoblen, und als fie im 
nächſten Augenblid wieder zurückkehrte und das Papier ihrer 
Herrin wieder gab, trat diefe in den Fleinen Salon hinaus, fich 
mit einer Bitte um Entſchuldigung an den Intendanten wendend. 

„Berzeihen Sie mir, Herr Baron,” fagte fie mit ihrer ge- 
winnenden Stimme, „ich babe mir überlegt, was ich Ihnen über: 
morgen im Zwiſchenakte tanzen könnte. Was meinen Sie zu 
einer Mabrilena? Es braucht ja nicht lang zu fein, dann könnten 
wir Freitag, wenn es Ihnen fo gefällt, die Satanella haben.“ 

„Ich bin entzüct über Ihre Bereitwilligfeit,” verfehte erfreut 
der Intendant. „Sie helfen mir aus einer wahren Verlegenbeit. 
Zählen Sie bei Gegendienfien ganz auf mich.” 

„Ja, ja,” warf Arthur dazwiſchen, „gefällig ift fie wohl für 
alle Welt, nur nicht für mid, fagt jener arme Page, der von 
der Königin noch nicht zum Thee eingeladen wurde. Nun, wie 
ſchon bemerkt, ſchöne Soufine, Sie haben mich auf dem Gewiſſen.“ 

„Alſo ich ändere jo das Repertoir ?” fragte der Intendant. 

„Gewiß, ich ftehe mit größtem Vergnügen zu Dienften.“ 

„Run benn bis nad dem nächſten Alte. Ich werbe Ihnen 
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nachher von oben herab ein jehr freundliches Wort mitzuthellen 
haben.” 

Der Intendant reichte feiner erfien Tänzerin die Hanb, und 
. verließ das immer. 

Der junge Offizier Hatte fich ebenfalls der Thüre genäbert. 
Dort: legte er Die rechte Hand auf den Drüder des Sclofjes und 
fagte in nadläffigem Tone: „Schöne Sultanin, werben Sie mein 
Bouquet dort auf dem Tiſche Liegen laflen, ober wird es Ihre 
Kammerfrau, die Roſa Heißt, ohne viel Umftände in einen Ihrer 
Körbe packen?“ 

„und dann?” fragte die Tänzerin mit einem ſcharfen Tone, 
wobei fie unmutbig den Kopf empor warf. 

„Dann wäre e8 fchade für meine fhönen Veilchen, und id 
wüßte eine beflere Verwendung dafür.” 

Shre Bruf wurde durch einen tiefen Athemzug geſchwellt, 
dann bob fie ihre Oberlippe etwas fpöttifch empor, während fid 
ihre Wimpern fo tief herabfenkten, daß man kaum noch etwas 
vom Glanze ihres dunteln Auges ſah, als fie fagte: „Dort auf 
dem Tifche Liegen die Blumen, ih babe fie nicht verlangt.“ 

Herr von Marlott zudte leicht mit den Achſeln, doch wandte 
er ih um und fchritt langjam dem Tiſchchen zu, auf dem ba 
Veilchenbouquet lag. — „Gut,“ meinte er lächelnd, „es if 
mwenigftens ein Glück, daß es noch dankbare Gemüthes in der 
Melt gibt, und nicht ſchwer zu finden.“ 

Die Tänzerin fhaute feinen Bewegungen zu, wie er fi} lang⸗ 
fam dem Tifche näherte, und wie er die Hand bob, um bie 
Blumen zu ergreifen, und während deſſen that fie einen tiefen 
Athemzug um den andern; man hätte den Atlaß ihres türkifchen 
Leibchens können Traden bören. Sie öffnete ihre Augen weit 
und wieder Yeuchtete ein heller Blig in denfelben, ein eigenthüm⸗ 
lies Feuer, etwas wild Leidenſchaftliches. Dabei hatte fie ihren 
Mund wie unter einem leichten Lächeln geöffnet, fo daß man 
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ihre weißen Zähne fah, aber es war Tein angenehmes Lächeln, 
es war etwas Starres, Gezwungenes darin, man hätte erwarten 
Tönnen, biefe feinen Lippen würden fi im nächſten Augenblide 
zu einem heftigen Worte öffnen oder fih flumm und finfter ver- 
fließen. 

„Halt!“ rief fie plöglih, ehe noch feine Finger das Bouquet 
berührt hatten, es iſt einmal da, es gehört mein, und ich allein 
babe das Recht, es zu verfhenten, wenn ich will.” 

Als fie jo in beftigem Tone gefprochen, blickte fie vor fi 
nieder auf den Boden. 

Der junge Dffizier zeigte troß feines gewöhnlichen Gleich⸗ 
mutbes in diefem Augenblicke doch eine Miene des Erftauneng, 
faft des Aergers, doch machte er eine fo tiefe Verbeugung, daß die 
Ironie derfelben unverkennbar war, und ſchritt wieder der Thüre 
zu, während er vor fih bin murmelte: „Es find wohl noch 
Veilchen zu finden.“ 

Sie wandte langſam den Kopf nach ihm hin und ihr Auge 
hatte gänzlich den harten Ausdruck von vorhin verloren; es blickte 
weich und milde, obgleich im Gegenſatze zu dieſem Blick ihre 
rechte Hand die Schärpe ergriffen hatte, welche um ihre Hüften 
herabhing, und ſie heftig zerknitterte. 

„Arthur,“ ſagte ſie mit leiſer Stimme, „da Sie heute Abend 
fo folgſam find —“ 

„Das bin ich Ihnen gegenüber leider viel zu viel,“ ent⸗ 
gegnete er lachend. 

„So will ich Sie nach dem Theater mit zu meiner Schweſter 
nehmen, wenn —“ 

Ich nichts Intereſſanteres vorhabe,“ fiel er ihr mit feinem 
gewohnlichen Leichtſinn in bie Rebe. 

Sie warf mit einer trogigen Miene den Kopf in die Höhe 
und fagte, als hätte fie feine Bemerkung volllommen überhört: 
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„Wenn Ste nach der Vorſtellung unten auf mid warten wollen; 
hieher dürfen Sie heute nicht mehr Tommen.” 

„So ſei e8, hohe Sultanin,“ erwiderte er, indem er raſch 
und vergnügt vor fie hintrat, „Ihr Stlave wird ba unten war: 
ten — dieſen Handkuß zum Pfande, daß ih Dich wiederfehe, 
fagt Schiller in der Schweizer: Familie.” 

Er hüpfte davon, und als fih die Thüre Hinter ihm ge 
ſchloſſen, blidte fie ibm einige Sekunden nad, wobei ibr Auge 
einen heißen, leidenſchaftlichen Ausbrud annahm. Sie brüdie 
ihre Linte auf die Bruft, dann aber wehrte fie mit beiden Hän- 
den wie etwas Schredliches von ſich ab und rief: „Nie, nie! Es 
wäre das unerträglich!” 


Siebzehntes Kapitel. 


Vor der Oper. 


Während in der Garderobe der erften Tänzerin im Zwiſchen⸗ 
alt ber Dper das vorging, was wir fo eben zu ſchildern ver 
ſucht, Hatte fi auch die Bühne draußen, fobalb nach dem erften 
Alte der Bortalvorhang gefallen war, mit al’ den Leuten gefüllt, 
welche bisher ruhig oder auch Ieife plaudernd zwilchen den Con: 
Iifien geftanden. Die Zimmerleute ftellten das Theater für ben 
nächſten Aft, der Hintergrund des großherrlichen Palaſtes rutſchte 
herab; es ftellte eine offene Halle dar, durch welde hinaus von 
weiter rückwärts man in reizende Gärten ſchaute, wo die Thea: 
ter- Zimmerleute einen Springbrunnen feftfhranbten, welcher bald 
darauf einen wirklichen Strahl in die Höhe ſenden follte. Schwarze 
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Sklaven trugen dicke Polfter herbei, welde zum Thronfik bes 
großen Sultans zufammengelegt wurden. Seine Pagen, feine 
Waffen: und Pfeifenträger, fein SZanitfharen-Aga, die wilden 
Mameluken und fonftigen kriegeriſchen Horden mit Schwert und 
Spieß, ausgeſucht ſchöne Leute in reichen glänzenden Coſtumes, 
die Köpfe mit dichten, trotzigen Bärten verziert, wurden vom 
Statiftens Anführer, der auch Schlachtenlenker genannt wird, neben 
und hinter dem Throne gruppirt, und dieſer, ein zartes, buften- 
Des Münnlein, zeigte den wilden Kriegerhorden, welche kecke und 
berausfordernde Haltung fie anzunehmen hätten, um gewaltig 
imponirend und fhügend den Sultan zu umgeben, mit ihren 
kriegeriſchen Leibern eine lebendige Mauer in Waffen bildend. 
Dabei nahm es fich komiſch aus, wenn der Heine Mann zumeilen 
einen riefenhaften Spieß ergriff, um einem ber Bimmellangen 
Janitſcharen zu zeinen, wie man ihn wirkungsvoll halten müfle, 
ober wenn er einem berben Mameluken den Kopf in die Höhe 
bob, damit er grimmig und herausfordernd ausſchaue. 

Der Tänzerinnen leicht geſchürztes Corps flutete von allen 
Seiten durch die nun aufgeftellten Sallerien, Thorbogen und Pal: 
mengruppen herein, und dem Balletmeifter glg ed nur mit 
Mühe, fih einen Keinen Play auf der Bühne zu erobern, um 
etwas, was in der letzten Probe nicht befonderd gut gegangen 
war, nochmals durchzumachen. Natürlich befahl er jeht mit heller 
Stimme, und wenn er zum Talte des Tanzes zuweilen feinen 
Stod aufftieß, fo geſchah dies mit der größten Diskretion, denn 
von dem Treiben auf der Bühne war das zahlreich verfammelte 
Publikum draußen ja nur dur den dünnen Leinwandvorhang 
getrennt. 

Der Regiffeur in feinen Filzſchuhen, im warmen Paletot, 
ftand mitten in diefem bunten, fohillernden, verwirrenden Leben, 
bier Beifall nickend, dort einen Tadel ausfprechend und die uns 
zählig an ihn gerichteten Fragen nicht immer mit großen Gleid: 
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muth beantwortend. Es ift aber auch keine Kleinigkeit, noch im 
letzten Yugenblide vor ber Schlacht neue Berbaltungäbefehle zu 
geben, dieſem zu jagen, wie er feine Waffen tragen fol, jenen 
daran zu erinnern, daß er feinen Helm verkehrt aufgefegt, einem 
dritten einen Berweis zu geben, der feinen Bart fchief aufge: 
klebt, und einem vierten auf's ftrengfte zu befeblen, das Rücken⸗ 
ſtück des Harniſches an feinen gehörigen Plak zu bringen, ftatt 
es auf den Bauch geſchnallt gu tragen. 

Sntendant und Sapellmeifter geben auch unter den Gruppen 
umber, und während ber erftere ald Dbers@eneral, der mit der 
Haltung feiner Truppen wohl zufrieden ift, feiner Primadonna 
und dem erflen Tenor etwas Schmeichelhaftes jagt, ſich dann 
theilnehmend nad den Wünfhen einer jungen Sängerin er 
kundigt, die ihm ſchüchtern in den Weg tritt, dabei im Borüber- 
gehen einer Heinen vielverfprechenpen Tänzerin freundlich zumintt, 
eilt der Capellmeifter bald hierhin, bald dorthin, fpendet Bier 
ein: „Bortrefflich gegangen!" dort ein: „Ganz gut, ganz gut!“ 
warnt den Chor vor dem Enfemble Nummer vier im nächften 
Art als einer gefährlichen Klippe, wo man fi fehr zuſammen 
nehmen muß, wMnicht ſchmählich zu fcheitern, und tritt ſchließ⸗ 
lich zur erften Sängerin, indem er ihr verfihert, daß fie fo 
frifh bei Stimme fei, wie nie, daß fie im erften Wit außerorbent- 
fi gut gefungen Babe, daß es im zweiten aber noch briflanter 
gehen werde und daß fie am Schluffe alles unbedingt mit fih 
fortreißen müſſe. „Gewiß, meine liebe Frau,” fagt er, „morgen 
eine wunderbare Vorſtellung — Beute, wollt’ ich jagen, ſehr gut, 
fehr gut! Man findet nirgends eine folde Dper, wie bei und. 
Sehr gut, fehr gut! Können wir anfangen, Herr Bärenftedher ?“ 
wendet er ſich an den Snfpicienten. 

Doch ſchüttelt diefer würdige Beamte mit dem Kopfe, zieht 
feine Uhr hervor und fagt: „Der Zwiſchenakt wird wohl nod 
zehn Minuten dauern, da mehrere vom Chor noch nicht umgezogen 
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find und der Benzenberger in ber Garberobe noch mit Schminken 
befhäftigt geweſen.“ 

„Erlauben Sie,” ſprach eine tiefe Baßſtimme Hinter ben 
Beiden, „Benzenberger läßt nie auf fi warten. Da bin ih und 
ftelle immer meinen Mann.” 

Der Infpicient greift wie zur Entfhuldigung leiht an feine 
Mütze, und der Capellmeifter, der fich raſch herumwendet, jagt 
zu dem Herrn Benzenberger: „Richt wahr, mein lieber Herr 
Bärenfteher —“ | | 

„Benzenberger, Herr Capellmeiſter,“ meint der Künftler mit 
Der Bapftimme. 

„Ja wohl, gleichviel, Herr Benzenberger, thun Sie mir nur 
den Gefallen, in dem Enfemble Nunmer zwei — Ste wiflen 
wohl: Sa! wer wagt e8, fo vor meinem Blide zu erfcheinen ? 
um Gottes willen nicht fo zu eilen, damit der Chor nachkommen 
Tann.” 

„Gewiß, Herr Sapellmeifter, ich werde das, troß der Wutb, 
welde die Situation bedingt, gelaffen und majeftätifch fingen; 
nicht nur jeder Bol ein König, wie der felige Lear, fondern jede 
Linie ein Kalife.” 

„80 iſt es recht,” verſetzt der Capellmeifter, indem er darauf 
im Dunkel eines Palmenwaldes verfhwindet, ber zur Damen⸗ 
garderobe führt. 

Herr Benzenberger, Kalif Soliman, Gott weiß der wientelfte, 
ftebt mitten auf der Bühne, eine riefenbafte Geftalt, namentlich 
jegt, wo er angethan ift mit den weiten faltigen türkifchen Ge⸗ 
wändern und dem lang herabwallenden Mantel. Sein Eoftume 
zeigt in den Farben eine große Neigung für brennendes Roth 
und tiefes Gelb, beſpickt ift ex mit fo vielen Waffen wie mög» 
lich; fein Gürtel beherbergt ein paar Dolde von verſchiedenen 
Formen, einen Yatagan mit filberner Scheibe, den er von einem 
Freunde zu diefer Rolle zu entlehnen pflegt, und ein paar große 
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Piftolen,, deren gekrümmte Hälfe mit Silber beſchlagen find. 
Außerdem ſchaukelt an feiner Linken ein mit falfden Steinen be 
ſetzter Damascener, auf deſſen Griff er gelegentlih die Hand 
flüßt, weniger des Stützpunktes wegen, ald um vor dem Publikum 
feine zahlreichen Brilantringe in gehörigem Lichte erfcheinen zu 
lafien. 

Auf die Piſtolenhälſe bat der Regiffeur lächelnd mit dem 
Beigefinger getippt und gejagt: „Lieber Here Benzenberger, das 
ift eigentlich ein Anachronismus, denn zur Zeit der Kreuzfahrer 
mar das Pulver noch nicht erfunden.” 

„Pah,“ erwidert der Kalif Soliman mit finfterem Stirnrungeln, 
„Ste voiffen auch wohl nit fo genau, wann das Pulver erfun- 


den worben tft! Ich Habe viel varüber gelefen; die arabifden . 


Zürften kannten die Kraft des Pulvers Schon lange vorher, ehe 
die Abendländer noch eine Ahnung davon hatten.” 

„Aber Kuchenreuter mit Steinſchlöfſern waren damals doch 
wohl noch nicht Mode,” erwidert der Regiffeur, worauf er fi 
achſelzuckend entfernt. 

Diefes Achfelzuden wollte andeuten, daß man nad Umſtänden 
einem eriten Sänger ſchon etwas zu gut halten müfle. 

Herr Benzenberger legt zur Abwechslung feine linfe Hand 
auf die Läufe der fraglichen Piftole, hebt den Kopf hoch, brüdt 
die Bruft und intonirt in der erften Detave CE G C und rüd: 
wärts G E C, worauf er bis zum breigeftrichenen G abwärts 
geht. Dabei ftand er majeftätifh auf der Bühne, in feinem 
leuchtenden Coſtume anzufehen, wie jener Nordlandskönig im 
blut’gen Norblichtfchein. 

Doch brach er plötzlich dieſen Ton ab, indem er ziemlich 
deutlich ausrief: „Bomben und Granaten, wie fann man vergeß⸗ 
lich fein! Ich wollte ja mit Fräulein Rofa die große Scene ge 
ſchwind durchmachen. — Iſt unfere liebenswürdige Tängerin 
fertig?“ fragte er den Inſpicienten. 
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Diefer nidte mit dem Kopfe. 

„So werbe id fie her bitten müffen,“ jagt der große Kalife 
mit jo lauter Stimme, daß es das ganze Ballethor hören mußte, 
indem er überzeugt ift, daß fogleich ein halbes Dutzend kleiner 
Tänzerinnen in die Garberobe ſtürzen würben, um Sräulein 
Roſa von den Wünfhen des Herrn Benzenberger in Kenntniß 
zu ſetzen, was denn auch feiner Berehnung nad augenblidlid 
geſchieht. 

„Ha, und wo iſt denn der junge Debutant, Herr Vander?“ 
rief er nun, ſich auch an dieſen erinnernd, mit einem Mal aus, 
wobei er ſich rings umſchaute. 

Wo Herr Bander war, — ſein Freund, der Choriſt, Herr 
Richter wußte es wohl, und man ſah dieſen nach dem Rufe des 
Kalifen augenblicklich zwiſchen den Palmenwäldern verſchwinden. 

Gegenüber dem Vorzimmer der erſten Tänzerin gelangte man 
mittels eines kleinen Ganges auf die Bühne, und wenn man ſich 
am Ende dieſes Ganges zwiſchen die Couliſſenwagen drückte, ſo 
konnte man, ohne ſelbſt geſehen zu werden, bei geöffneter Thür 
in jenes Vorzimmer blicken. 

Da ſtand Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet, Herr Bander, freilich mit 
ſeiner Notenrolle in der Hand, die er aber keines Blickes würdigte, 
ſondern er ſtarrte in das kleine Zimmer, wo der junge Offizier 
ſoeben von der ſchönen Tänzerin Abſchied genommen hatte. 
Bander hatte wohl bemerkt, wie jener die zierlichen Finger an 
ſeine Lippen drückte, und ihm war auch der lange Blick nicht ent⸗ 
gangen, welchen Roſa dem Davoneilenden nachſandte. O, was 
hätte er für den tauſendſten Theil eines ſolchen Blickes gegeben! 
Welche Opfer hätte er gebracht, um der Angebeteten, ber Heiß 
geliebten die Fingeripigen küſſen zu dürfen! — Sa, heiße Liebe, 
Anbetung für die Ichöne Tänzerin, das waren die Gefühle, welche 
fein Herz durchſtrömten, das waren die unfidtbaren Mächte, 
welde ihn, einen jungen Mann voll Phantaſie und Talent, auf 
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die Bühne getrieben. Den Freunden Batte er wohl gefagt, eine 
unüberwindlihe Neigung zum Theater bewege ihn hierzu — 
mochte er ſich Doc felbft den andern und wahren Grund nur in 
ſtillen Augenbliden geftehen. Sa, er liebte dieſes ftolge, ftrenge, 
unnabbare Mädchen, er liebte fie mit aller Kraft feiner jugend» 
lichen Seele, und wohl um fo mehr, je größer die Kluft war, die 
ihn von ihr trennte. So viele Proben er auch Thon in ihrer 
Nähe mitgemacht, hatte er doch noch nie die Beranlafiung finden 
können, ein Wort mit ihr zu reden, fie anzufpredhen, wie es an- 
dere Unbefangene feiner Collegen thaten; dazu hatte er nicht den 
Muth, auch mochte er ihr nicht eine ganz gewöhnliche Bemerkung 
maden, eine alltägliche Frage ftellen, und wenn er fi Dagegen, 
wie er häufig gethan, feſt vorgenommen hatte, den Berfuch zu 
wagen, mit ihr in ein Geſpräch zu Tommen, fo Tonnte er doch 
das rechte Wort nicht finden, wenn er in ihrer Nähe war. Da 
blidte fie jo ftolz, fo vornehm und doch wieder jo unbefangen 
über ihre ganze Umgebung, für ein freundliches Wort, für ein 
Sompliment wohl mit einem Lächeln dantend, aber mit einem 
Lächeln, das wieder jebe weitere Bemerkung von jelbft abſchnitt. 

Und trotzdem, daß, je häufiger er in ihre Nähe kam, um fo 
Ihmerzliher das tiefe Weh einer hoffnungslofen Liebe mit nit 
zu befchreibenden Dualen in feinem Herzen wühlte, Tonnte er es 
doch nicht laffen, immer gerade da zu fein, wo Roja auftrat ober 
abging. 

Da Stand er mit flarren, brennenden Bliden in der Coulifie, 
die richtige Hatte er fich bei der Brobe genau gemerkt, und wußte 
fih jo aufzuftellen, daß der Ichönen Tänzerin gerade jo viel Pla 
blieb, um bei ihm vorüber zu kommen, wobei es denn nicht am 
ders möglih war, als daß er von ihrem Kleide geitreift wurde, 
ja, daß zuweilen ihr Heißer, füßer Athem fein Gefiht berührte. 
— Einmal — 0 des unausfpredliden Glückes — eilte Rofa nad 
einem langen, anftvengenden Zange von ber Bühne ab; fie war 
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athemlos, erfchöpft und biieb einen Augenblick mit halb geichlofs 
jenen Augen in der Coulifje ftehen, wobei ihre Hand einen Gegen 
ftand ſuchte, um fich feft zu Halten; da Batte fie Diefelbe auf feinen 
Arm geftügt, da hatte fie ihm lächelnd gejagt: „Erlauben Sie 
einen Augenblick, es bat mich furchtbar angeftrengt!” und ba fühlte 
er ein paar Sekunden durch fein dünnes Gewand hindurch den 
beißen Drud ihrer zierlichen Finger. 

Diefe Glut immer fort fühlend, war er darauf wie mit einem 
eroberten Schage in den bunfelften Winfel der Bühne gegangen, 
Batte ſcheu um fich geblidt und dann innig feine Lippen auf die 
Stelle des Gewandes gebrüdt, wo foeben ihre Hand geruht. Ja, 
er hatte fi das ärmliche baummollene Kleid unter einem Bor: 
wande von dem GarberobesBerwalter für einige Tage geliehen, 
um eine furze glüdlihe Zeit hindurch etwas in feiner Wohnung, 
in feiner Nähe zu haben, was von dem geliebten Mädchen berührt 
— geheiligt worden war. 

Den jungen Dffizier, der jo eben von ihr fortging, der ihre 
Hand kuſſen durfte, dem fie mit einem langen Blide nachgeſchaut, 
kannte er wohl; er batte ihn ja Ichon oft und mit allen Dualen 
rafender Eiferfuht in ihrer Näbe gejehen, hatte fih nad ihm 
erfundigt und zu einigem Troft erfahren, daß derſelbe ein Bers 
wandter ber Tänzerin fei, ein ziemlich unbebeutender, faber junger 
Menſch, deſſen Unterhaltung ihr, dem gebildeten, geiftreichen 
Mädchen — dafür war fie befannt, unmöglich genügen Tonnte. 
Hatte er doch auch fonft feinem Leben nachgeſpäht und von dieſem 
und jenem Berhältnifle erfahren, das er ziemlich offenkundig be⸗ 
trieben, von dem auch Rofa wiflen mußte, und das nicht dazu 
gemadt war, bei ihr, dem als ftreng befannten Mädchen, Sym⸗ 
patbieen für den jungen, leichtfinnigen Dffizier zu ermeden. 

Aber der Bid, mit dem fie ihm nachgeſchaut? Hatte fein 
von Eiferfucht gefhärftes Auge nicht gefehen oder wenigſtens zu 
fehen geglaubt, wie fih der Ausdruck ihres Gefichtes verändert, 
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wie fie fih vorn Üübergebeugt, nad ibm hinftrebend, ala wolle fie 
ihn, der, ein Iufliges Lied auf ben Lippen, davontänzelie, zurüd- 
rufen, noch für einige Augenblide in ihrer Nähe behalten? Hatten 
fi nicht ihre Lippen geöffnet und ihre Bruft gehoben, von einem 
langen und tiefen Athemzuge geſchwellt? 

Er biß die Zähne in feine Lippen, denn es drückte ihm 
krampfhaft da3 Herz zufammen; doch gleich darauf lösſste er gemalt: 
fam bie Kette glühender, entſetzlicher Gedanken, die feine Seel 
zu umfchlingen drobten, und zwang fie, anderen, freundlicheren 
und verföhnlicheren Bildern Play zu mahen. War das, was er 
von eigentgümlichen Blicken an dem geliebten Mädchen bemerkt, 
nicht wieder ein Spiel feiner Tebhaften Phantafie geweſen? Hatte 
fie nit dem jungen Offizier nachgefhaut, wie man gewöhn⸗ 
Lich jemand nachblickt, der ſich entfernt, und lag nicht viel eber 
ein Ausdrud der Langenweile auf ihrem Geſichte, ald Der Spar: 
nung? Gewiß, ed mußte fo fein, denn er, Bander, hatte ſchon 
fo viel von der Unterhaltungskunſt des Offiziers gelegentlich er 
fahren, um zu wiſſen, daß diefelbe für fie nicht genügen Tonnte. 

Eine bekannte Stimme ftörte ihn in feinen Betrachtungen. 

„He, SidisbensAben-Hamet I” rief der Choriſt Richter, nad 
dem er vorfihtig um die Waldeouliffe berumgeihaut, Hinter 
welcher Bander ftand. „Sp, da fteft Du, während ber edle 
Kalif feine Naſenlöcher gewaltig aufbläht und nad Dir, einem 
feiner niedrigften Sklaven Iebhaft verlangt? Komm aus Deinem 
Lugwinkel heraus auf die Bühne. Herr Benzenberger wünfdt, 
fo viel ich gemertt Habe, in aller Gefchwindigkeit mit Dir nod 
eine Kleine Vorprobe zu balten, was Dir im Grunde gar nidt 
ſchaden Tann.” 

Der junge Sänger fühlte, wie fein Herz in diefem Augen 
blicke vafcher fchlug. Die Thür zu der bewußten Garberobe wurde 
nämlich in Diefem Augenblide geöffnet und Rofa trat heraus, die 
Heinen, jüngeren unb älteren Golleginnen bes Ballets, welche ſich 
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dort verfammelt hatten, freundlich begrüßend. Dann fchritt fie 
mit erhSenem Haupt auf die Bühne. 

Der gewaltige Kalif trat ihr raſch ein paar Schritte ents 
gegen und neigte fich tief vor ihr, indem er fagte: „Der große 
Sultan beugt fi demüthig vor feiner Sklavin. Gie fehen daß 
Morgenland zu Ihren Füßen, wie Ste vom Abenplande längſt 
gewohnt find.” 

„Das wollten Sie mir ſagen?“ fragte bie Tänzerin lächelnd; 
„deßhalb ließen Sie mich aus der Garberobe rufen?“ 

Der Kalif trat einen Schritt zuräd, legte die Hand mit den 
vielen Ringen wieder auf den Griff feines Säbels und fprad in 
tiefftem Tone: „Beim Propheten, ohne wichtigeren Grund, als 
um ein fhon oft gehörtes Gompliment bei Ihnen vorzubringen, 
würde ih es wahrhaftig nicht gewagt haben, die Nube Ihres 
Boudoirs zu ftören. Mahomed ſei mein Zeuge, gewiß nicht! — 
Hier handelt es fich aber darum, ſchönſte aller Roſen, unfere große 
Scene in aller Gefhwindigfeit noch einmal durchzuprobiren.“ Er 
trat einen Schritt näher und fuhr in vertraulidem Tone fort: 
„Es tft mir wegen Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet, bed jungen Debutanten, 
eines ſehr gebildeten, anftändigen Menfchen von guter Yamilie. 
Bis jett ift er nur das Zwielicht während ber Proben gewohnt, 
und wenn nun mit einem Mal die Helle der Gasflammen auf ihn 
einwirktt, während obendrein vor feinen Augen — Sultan Soliman 
neigte fi abermals tief vor feiner Sklavin — plöhlich eine ſolche 
Sonne auffteigt, da könnte ihm ſchwindlig werden und er unfere 
ganze große Scene verderben. Wir haben noch ein paar Minuten, 
nicht wahr, Herr Bärenftecher?” 

„Leider, leider,” gab der Inſpicient mürrifc zur Antwort, 
„das türkiſche Eoftume zwingt uns zu unerträglid langen Zwi⸗ 
ſchenakten.“ 

„Recht gern,“ ſagte die Tänzerin und fragte dann freund⸗ 
lich: „Wo iſt denn Ihr Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet?“ 
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Der Kalif Benzenberger fegte den vechten Fuß vor ben Linien, 
dehnte feine gewaltige Bruft aus und indem er mit maj Ratiſchem 
Blide um fih Ichaute, machte er mit der rechten Hand jene hori⸗ 
zontale Bewegung, welde im Morgenlande zu den guten alten 
Beiten ein pantomimifcher Befehl zum Kopfabfchlagen war. Hier 
aber bezwedte fie, den jungen Debutanten berbeizurufen, der denn 
fogleich in der Geftalt unferes Freundes Karl Bander mit eine 
Berbeugung gegen die Tängerin vortrat. 

„Ab, wir baben uns fchon Öfters geſehen,“ fagte Diefe mit 
ihrer gewinnenden, To ſehr zu Herzen gehenden Stimme. „Sie 
werben heute in einer Solopartie debutiren?” 

„Ich babe nur wenige Takte zu fingen,” gab Sibisben 
Aben⸗Hamet zur Antwort, und fo feſt er fih auf vorgenommen 
batte, ihr frei in's Auge zu ſchauen, fo Konnte er Doch biefen 
hellen und glänzenden Blid nicht lange ertragen, und indem e 
ſich an den Baffiften wandte, fagte er: „So klein meine Roll 
ift, fo fehwer erfcheint fie mir, weßhalb ich für eine Probe fehr 
dankbar wäre.” 

„Run denn,” ſprach Rofa. — „Herr Kapellmeifter,“ rief 
fie diefem gu, „geben Sie das Tempo an, wir wollen Die britte 
Scene prodiren, ih bin bBinter dem Vorhang und warte, bis 
Herr u , 

„dere Bander,” fagte der Sultan. 

„Bis Herr Bander gejungen Bat: zu melden dem Kalifen; 
dann fällt die Muſik in der Ferne rauſchend ein, bie beiben 
Schwarzen Öffnen den Vorhang und ih trete auf, Wenn es 
alfo gefällig ift, meine Herren, fo machen wir das gefchwind.“ 
— Sie wandte fih auf ihre graziöjfe Art um und trat mit fo 
leichten, elaſtiſchen Schritten Binter den Vorhang, daß ihr alle 
vol Bewunderung nachſchauten. 

Bander fühlte feine Kehle fo zufammen geſchnürt, daß er fid 
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nur buch ein leichtes Huften etwas Luft verfchaffen zu Tönnen 
glaubte» 

„Pah, mein guter Kerl,” flüfterte ihm Richter zu, „lab Dich 
Das nicht fo fehr angreifen, nimm bein Herz in beide Hände und 
finge deinen Bart Halb fo gut wie heute Morgen, fo werben wir 
Ehre mit Dir einlegen.” 

„Hier fige ih,” fagte Herr Bengenberger, nachdem er fid, 
von zwei Schwarzen unterftügt, würbenoll auf feine ſchwellenden 
Bolfter niedergelaſſen. 

„Wünſcheſt Du, daß die Ulemas mit herauskommen?“ fragte 
der Chorift Richter und wintte fon ein paar der Collegen, bie 
auch bereitwillig aus der Goulifie herantraten. 

„E3 Tann nicht ſchaden,“ meinte der Kalif, wenn wir bie 
Situation fo richtig wie möglih maden. Alſo — —” 

„Tudum — dudumdum,“ fang der Capellmeifter, morauf er 
taktirte: „Eind — zwei — drei —“ 

Bei vier fiel Soliman ein, und intonirte: „Man laſſe fie 
man lafle fie — vor uns erſcheinen!“ 

Herr Richter mit dem langen Bageren Choriften waren fo 
freundlich, die jegt folgende einleitende Mufit mit halber Stimme 
zu murmeln, während welcher der Chor der Ulemas mit über 
Der Bruft gelreuzten Armen langfam und demüthig vorging. 
Sidisben:Aben-Hamet ſchritt voraus. 

Der Kalif hatte den rechten Arm in die Seite geftemmt und 
ließ unter der buſchigen Braue hervor fein Auge bligen und fun» 
teln, fo viel ed nur immer möglich war. 

„Der Mufti und befohlen Hat,” fang Herr Banber mit 
Halber Stimme, doch brachte er die Töne ziemlich ordentlich her⸗ 
vor — „zu melden dem Kalifen —“ 

Dieſer richtet fih mit zornigem Ausdruck in die Höhe, doch 
fagt er dabei mit freundlicher Miene: Jetzt ſechs Talte der 
Janitſcharen⸗Muſik Hinter der Scene, dann kommt Yatime und 
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Ihr Allah mit dem Ausdruck des Schreckens. Alfo — eins — 
zwei — drei — vier — fünf —” 

Der Vorhang Hinten mwurbe aus einander gerifien und die 
Sklavin erſcheint, jett nicht mehr die Tänzerin Roſa mit dem 
zubigen Gefihtsausprud, nein ihr Auge flammte, ihre leicht ge 
öffneten Lippen zeigten ihre zufammen gebiffenen weißen Zähne, 
und in der bligfchnellen Bewegung, mit der fie plöglich zwi⸗ 
{hen dem Kalifen und dem zurüdprallenden Chor der Ulemas 
ftand, Iag etwas erfchredlenn Weberrafchenves, etwas unbeimlid 
Schlangenartiges. 

„Allah!" Hang es im Tone tiefen Entjegend aus der Bruft 
Sidi-ben-Aben-Hamets, ein Allah, aus dem man deutlich Heraus: 
hörte: wir find verloren! 

„Bravo, bravo, junger Freund!” fagte Herr Benzenberger 
fopfnidend, „Sie Haben das ganz gut gemadt, müflen aber 
Fräulein Rofa zum Dank die Hand Füflen, denn fie mit dem 
ſchrecklich ſchönen Ausdruck ihrer Gefichtes hat Ihnen Ihr Allah 
als wahren Schredensruf ausgepreßt. Wunderbar,” wandte er 
fih an die Tänzerin, „ihr Blick ſchüchtert fogar mid, den blut 
bürftigen Kalifen, ein.” 

„Das ſoll ja auch fein,” ſprach die Tänzerin, jetzt wieder 
mild läcdelnd, denn da ich ald Stumme Feine Worte zu meiner 
Bertheidigung babe, fo muß ich meinen Blick zu Hülfe nehmen.“ 

„Und eine mächtige Hülfe, bei Gott!“ verfehte Sultan Soli⸗ 
man mit einem affertirten Seufzer, beim Propheten, Sie thun 
es jedem an, der in ihre Nähe fommt. Ha, mit welder Luft 
werde ich dieſe verfluchten Kerls, dieſe Ulemas, hängen und 
ſpießen lafien! Doch da kommt Herr Bärenftecher, Die Sache 
Tann angehen. So nimm, Geredtigfeit, venn Deinen Lauf.” - 

„Platz auf der Bühne!“ ruft der Inſpicient mit leifer, aber 
eindringlicder Stimme. Und wie fortgeweht von einem Zauber⸗ 
ftabe verſchwindet alles nad rechts und links in Gebüſche und 
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Palmenwälder. Die Bühne, jo eben noch angefüllt mit dem buns 
teften Getreide, liegt nun mit einem Mal öde und Ieer; ftatt des 
ſchimmernden, glänzenden Lebens, das bier eben noch geherrfcht, 
ſehen wir nun eine einfame Halle, zu der auf beiden Seiten Bals 
men bereinniden, im Mondſchein da liegen, und das einzige Ger 
räuſch, das wir vor der Hand hören, ift das Plätſchern des 
Springbrunnend, der fein Waſſer in die Höhe wirft. 
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Bor dem Bortal:Borbange drunten ſetzt der Souffleur ſeine 
Brille auf, nachdem er ſie vorher ſorgfältig abgewiſcht; das erſte 
Zeichen mit der Klingel ertönt, alle vom Publikum, welche wäh⸗ 
rend des Zwiſchenaktes aufgeſtanden waren, laſſen ſich ziemlich 
geräuſchvoll auf ihre Sitze nieder; dann hören wir das zweite 
Zeichen, und nachdem der Capellmeiſter einen Augenblick ſeine 
rechte Hand mit dem Taktirſtocke, wie Aufmerkſamkeit fordernd, 
ausgeſtreckt, ſinkt Hand und Stock nieder und die einleitende 
Muſik zum zweiten Alt fängt mit einem Pizzicato der Streich⸗ 
Inſtrumente an, das Saitenfpiel zu einer Serenade darftellend, 
welche glei darauf in den monbbeglänzten Hallen der Kalifens 
burg ertönen wird. 

Herr Bander batte feinen gewöhnlichen Play hinter den Cou⸗ 
liſſen eingenommen, das beißt fo nahe als möglich bei ihr, und 
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da er nachher mit der Tänzerin zu gleicher Zeit aufzutreten hatte, 
fo war es durchaus nicht auffallend, wenn er fi} heute unmittel- 
bar in ihrer Nähe Hielt. Wie gern hätte er fie angefprocden, 
und feine Blide Bingen unausgefegt an ihrer ſchlanken Geftalt, 
um, wenn fie zufällig einmal umſchaute, e8 durch ein rafches Bor: 
treten möglich zu maden, ihre Aufmerkſamkeit auf fi zu ziehen 
und Darauf bin ein paar Worte wagen zu können. 

Set hatte der Kalif draußen eine große Scene, an beren 
Schluß er gerade abtrat, wo die Tänzerin und Sidi⸗ben⸗Aben⸗ 
Hamet ftanden. Kaum Hinter den Gouliffen angelommen, legte 
er feinen kaiſerlichen Anftand und feine großberrlide Miene ab, 
um zu feiner reizenden Gollegin zu fagen: „Wenn man in einer 
Scene vor Ihnen auftritt, jo ift das undankbare Publikum nod 
undankbarer, als gewöhnlid; ich finde es aber auch begreiflid, 
daß fih alsdann Feine Hand rührt. Sie Iparen das für was 
Befleres auf.“ 

„Sie find undantdarer, als das Publikum,” gab Roſa lächelnd 
zur Antwort. „Das nennen Sie Teine Hand rühren? Hören Sie 
doch! Wir armen Tänzerinnen find für Ausnahmefälle mit dem 
Beifall vollkommen zufrieden, den Ihr für gewöhnlich dahinnehmt.“ 

„O ſchöne Heudlerin! — Dod Scherz bei Seite!” fuhr er 
nah einer Paufe fort, „ih fage auh nur zu Ihnen fo etwas, 
einer Dame, von der ich weiß, wie wenig ihr an dem rauſchenden 
Beifall von da unten gelegen ift; aber Talt find fie ſchon dba 
draußen. Es ift gut, wenn fie fih bei Ihrem Anblid etwas ers 
wärmen. Ab, edler Sidi,“ wandte er fi) an Herrn Bander, ber 
ſich ſchüchtern am Ende der Couliffe hielt. Sie thun recht daran, 
fih bier in dieſer gefährlichen Nähe zu Halten, man muß fid an 
alles gewöhnen, bamit ein armes Herz, das doch vergebens 
Ihmadtet, von dem füßen. Gift aus biefen Augen nicht zer⸗ 
ftört wird.” 
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„Sie find wahrhaft unverbeflerlih,” fagte Die Tänzerin, ins 
dem fie Tächelnd ih umblidte, und während der Kalif nach den 
oben gefprochenen Worten ſtolz und mit majeftätifden Stirn 
runzeln dur die zurückweichenden Reihen der Gartenwaden, 
Janitſcharen, Ulemas und Verſchnittenen aller Art bahinfchritt, 
fagte fie zu Heren Bander: „Ste werben finden, es tft bier eine 
ganz eigenthümlihe Sprade, die man fi, um fie zu verftchen, 
zuerft ind Genteßbare überfegen muß.” 

Dies war der Augenblid, wo Sivisben-Aben-Hamet es wagen 
fonnte, vorzutreten. 

„Und dies ift ſehr begreiflih, mein Fräulein,“ fagte er, 
„herrſchen doch Bier dieſelben Gefühle und Leidenſchaften, wie in 
ber andern Welt, nur zumellen vielleiht etwas fehärfer audges 
prägt, und deßhalb tft die Sprache Bier auch wohl bilderreicher 
— phantaftifher, wenn auch diefe Bhantafie nit immer am 
rechten Orte angewandt wird.” 

Ste blickte ihn erflaunt an, und ein leichtes Wohlwollen 
überflog ihr Gefidt. Sie war es jo wenig gewohnt, aus den 
Kreifen, denen auch Herr Bander angehörte, ein außergewöhnliches 
Wort in fo rubigem, ja, edlem Tone ausſprechen zu hören, Daß 
fie fih nit enthalten Konnte, den jungen Mann aufmerkſam zu 
betrachten und das Geſpräch fortzufegen, indem fie fagte: „Ich 
möchte Ihnen wiberfpreden, daß hier biefelben Gefühle und 
Leidenfchaften wie in der andern Welt berrfchen; bier tauchen 
weldhe auf, von denen man jenfeits diefer Mauern gar Teinen 
Begriff Hat.“ 

„Andere Leidenfhaften wohl nit,” gab Herr Bander in 
rubigem Tone zur Antwort, „aber wie ich mir vorbin erlaubte 
zu bemerken, Leidenſchaften leidenfchaftlicher aufgefaßt und wiebers 
gegeben.” 

„Sin Unterſchied, der mir nicht ganz klar if.“ 
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„Den man fich vielleicht erflärlich machen Tan, wenn man 
zugeben will, daß alles, was und hier umgibt, fo viel Schatten 
und fo viel Licht, fo viel Pracht und Herrlichkeit, welche von 
Muſik, Talent und Schönheit getragen, in unmittelbarer Nähe 
auf ein empfängliches Gemüth gewaltig einwirkt und das Hm; 
leidenſchaftlicher fühlen läßt.“ 

„Ein gefährliches Gefühl,” erwieberte nachdenkend Die Tän- 
zerin, „wenn es hervorgerufen iſt durch diefe blendende, aber fo 
falſche XTheaterwelt. Denken Sie, nah einem fo fehillernden, 
brillanten Abenpleben, wie fie e8 eben geſchildert, an die Nüch⸗ 
ternheit des andern Morgend. Wir müßten ung ja alle wie Ge 
fpenfter vorkommen, die Heim erften Habnenfchrei unfihtbar wer 
den, wenn wir ja nur etwas von der Welt auf biefen Bretten 
für die wahre Welt Halten wollten.” 

„Ich gebe zu, daß beim Licht des Tages manches abgebleidt, 
fahl erfcheinen würde, das heute Abend ſchimmernd und friid 
vor uns flieht. Aber,” fete er mit einem flanımenben Blide auf 
das ſchöne Mädchen hinzu, „ift denn hier alles Schein und Trug 
gibt es Hier nicht auch ein Leben, das fi im natürliden Kleide 
ohne Flitter und Gold, ohne Schminke viel herrlicher zeigt, wenn 
es aU den falſchen Glanz abgeftreift Hat? Verzeihen Sie mit, 
mein Fräulein, Sie haben dort vor ihrer Bruft eine einzige, ächte⸗ 
eben erſt aufgeblühte Roſenknospe, die fi ſchüchtern verftedt 
zwiſchen den golddurchwirkten Bändern. Würde fie ſich weniger 
ſchön ausnehmen, wenn fie morgen früh an einem einfachen weiken 
Kleide fihtbar wäre?” 

„Wenn auch ein Hein wenig Wahrheit in Ihren Worten 


liegt,“ verſetzte Rofa, die anfing, fih für den Spreder zu 


intereffiven, „fo gehen Ste doch von einem falſchen Fundamente 
aus, und was Sie als Regel geltend machen wollen, find alle 
falls fpärlide Ausnahmen.” 








— — 
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„Ja, Ausnahmen find es,“ rief er enthufiaftifh aus. „Bet 
Gott, darin haben Sie Recht! Und Hier bei diefem Theater viels 
leicht nicht einmal Ausnahmen, fondern nur Eine Ausnahme — 
Sie, mein Fräulein!” 

Rofa Hatte den Arm auf ein hervorſtehendes Balmblatt ges 
legt und den Kopf unendlid anmuthig an denfelben zurüdges 
lehnt. Dann fagte fie lächelnd in freundlichem Tone: „Ich wäre 
wahrhaftig geneigt geweien, Sie den eriten Worten nad auch 
- für eine Ausnahme von ber hiefigen Regel zu halten, aber nun 
fallen auch Sie auf einmal in den alten befannten Ton zurüd. Das 
müflen Sie vermeiden, wenn wir künftig zufammen plaudern follen.” 

In feinem Auge flammte es auf, er richtete fih empor und 
indem er die Hand auf fein Herz legte, gab er zur Antwort: „Ich 
din vom Stamme der Ulemas, mein Yräulein, denen etwas 
prophetifche Gabe zugejchrieben wird. Wenn ih nur gemußt 
hätte, daB Sie mir auf meine, wenngleih wahre, doch etwas 
triviale Bemerkung die Antwort geben würden, ja, wenn id 
diefe Antwort Heiß gewünſcht hätte —“ 

„Und was würden Sie dadurch gewinnen?” fragte die 
Tänzerin nit ohne Theilnahme in Blid und Stimme. 

„Die entfernte, mich beglüdende Hoffnung, vielleicht Tpäter 
no einmal mit Ihnen reden zu dürfen,” fagte der Ulema, indem 
er fi) verneigte, leiſe aber doch verftändlich. 

In diefem Augenblide fegelte Herr Bärenſtecher um bie Ede 
des Balmenwaldes herum, fein Buch in der Hand und ſprach 
mit feiner näfelnden Stimme: „Ihre Scene wirb fogleich fommen, 
Hräulein Roſa. — Sie, Herr Bander, kommen zwiſchen ber 
dritten und vierten Gouliffe Heraus, die Anderen find ſchon auf 
ihren Boften. Ste thäten aud) gut daran, junger Mann,” fette 
er murmelnd Hinzu, „fich nicht allzu fehr zu zerftreuen. Gott der 
Gerechte, wie ift die Welt geworden! Wenn man früher zum 
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erſten Mal auftrat, fo wartete man zitternd vor Aufregung Binte 
ber Goulifje, bis feine Scene Fam, ließ die Nafe nicht aus dem 
Rotenblatt. Es wäre einem folchen Dilettanten gar nicht ein 
gefallen, feine Zeit mit der erften Tänzerin zu verplaudern.” 

Roja hörte von diefen Worten nichts mehr, fie war mit 
einer freundlichen Neigung des Kopfes nad dem Hintergrund: 
gegangen. Bei Herrn Bander aber riefen fie eine peinliche Stim: 
mung hervor; er war durch das unverhofft gelommene Glüd, mit 
dem angebeteten Mädchen reden zu dürfen, jo völlig der Wirk 
lichfeit entrüdt worden, daß er, wie aus einem ſüßen Traume 
auf barſche Art wach gerüttelt, nun jehr unfanft auf den Boden 
der Wirklichkeit zurückfiel. Ihn überfiel ein leichtes Fröfteln, 
denn im erften Augenblide wußte er jo wenig mehr von feiner 
Role, daß er fih kaum noch erinnerte, e8 gebe überhaupt einen 
Sidi-ben-Aben-Hamet auf der Welt. 

„Run, alter Ulema,“ rief Herr Richter lachend unter einem 
Balmenblatt Hervor, „find wir zum Dienft der Mufjen gerichtet, 
nachdem wir vorher mit der gefährlichiten Sklavin bes Großherrn 
Worte gewechſelt? Guter Knabe, nimm Dich in Acht. Wenn ei 
Kalte, herzlofe Sirenen gibt, die den Sinn bethören und bag He 
ermatten lafien, jo ift es diefe, trogbem fie nicht mit der Stimme 
wirkt, fondern nur mit ihren gefährlihen Augen und ihrem un 
vergleihlidden Körper.” 

Bander wandte fih unmuthig ab. Diefe Worte aus bem 
Munde des leichtfertigen Gollegen verlegten ihn. Wie burfte es 
jemand wagen, fo von ihr zu fprechen? Jede derartige Bemerkung 
erihien ihm eine Entweihung, und wenn er ſich fagen mußte, 
daß vielleicht die Mehrzahl der Taufende, die ihrem Auftreten 
mit Spannung entgegen jahen, etwas Aehnliches denen würben, 
fo ballte er feine Hände zufammen und haßte die fchauluftige 
rohe Menge. 
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Doc weg mit viefen Gedanken! Er zog feine Rolle aus ben 
Zalten des Gewandes und überfhaute fie noch einmal flüchtig. 
Gonderbar, fein Herz ſchlug Heftig und den Athem mußte er 
faſt mit Gewalt in die Bruft ziehen. 

„Sie müflen ih an die Spite des Chores ftellen,” fagte 
Herr Bärenfteher, „wir haben von dem Augenblick an, wo bie 
Janitſcharenmuſik einfällt, noch vierundzwanzig Talte. Geben 
Sie Adt, junger Mann, e8 handelt fi um Ihre Zukunft, bo 
feien Sie nicht verzagt,” fete der gutmüthige Beamte hinzu, 
„geftern in der Probe und vorhin ift es ganz gut gegangen. — 
Alſo vierundzwanzig Takte! Bählen Sie ein bischen mit, Richter!” 

„Das verſteht fi von felbft,” gab biefer zur Antwort, „und 
beim zwanzigſten Talte werde ich ihm einen Buff appliciren. 
Dann gebt Du los, mahft vier große Schritte gegen Herrn 
DBenzenberger und fperrft den Schnabel auf.” 

Denn Du, geneigter Lefer, auf der Bühne einen Anfänger 
herauskommen ftehft, der zu melden hat: Gnädiger Herr, fo eben 
wurbe biefer Brief für Sie abgegeben, fo begreifft Du nicht, wie 
es möglich fit, daß biefer Anfänger bei der fo unbebeutenden 
Sache fi fo linkiſch benehmen kann, und daß er ſtatt mit einem 
Deeibirten Schritte aufzutreten, nur bereintrippelt, und ftatt mit 
ruhiger Miene laut und beutlih zu ſprechen, zuerft nach Luft 
ſchnappt, wie ein Fiſch auf trodenem Sand, und dann vielleicht 
fagen wird: Gnädiger Brief, biefer Herr da draußen, oder etwas 
mebr oder minder Gelungenes. Du würdet daB natürlicher 
Weiſe beffer machen. So Liest man wenigftend aus manchem Adhfel- 
zuden und manchem mitleivigen Lächeln auß ber Maſſe der Zu⸗ 
fchauer. Glaube mir aber, geneigter Lefer, es tft für Manden 
ein furchtbarer Augenblick, fo zum erſten Male vor Die gewiſſen 
Zampen treten zu müflen, die in ber Wirklichkeit in einer ſchönen 
geraden Linie am Profcenium flammen, für den aber, welder fie 
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in dieſem entſcheidenden Augenblicke fieht, ganz beſondere Schlan- 
genlinien befchreiben und mit einer erfchredenden Lebhaftigkeit 
auf und ab zu büpfen fcheinen, Hinter ſich das Publitum bes 
leuchtend, Kopf an Kopf, wogende, murmelnde Maſſen, ein wild 
bewegtes Meer, das fo gerne geneigt tft, ein neueß Opfer zu 
veriälingen. 

Für Herrn Bander war dieſer furdtbare Augenblid gekom⸗ 
men, und als er dicht an der Scene, an der Eoulifie ftehend, 
binausfchaute, kam ihm alles fo ganz ander® vor als auf der 
Probe oder ald noch vor wenigen Augenbliden. Jedes der alten 
belannten Gefihter von den Sängern und vom Chor ſchien einen. 
andern Ausdruck angenommen zu baben, hatte etwas Fremd⸗ 
artiges, ſchien mit ftarren Augen nad der Eoulifie zu bliden, 
wo er ftand, und fi mit dem Vorgefühl zu beichäftigen, es 
müffe fih im nächſten Augenblide etwas Schreckliches begeben. 

„Eins, zwei, drei, vier!" zählte Herr Richter. 

Selbft der Kalif, der bis jett in finfterem Gleichmuthe dem 
Tanze der Odaliskenſchaar zugejhaut, ſchien einen bangen Blid 
auf Herın Bander zu werfen — ſo kam es dieſem wenigſtens 
vor — und fuhr mit der Hand über die Stirne, als fühle er fie 
auffallend heiß werben. 

„Fünf, ſechs, fieben, acht!" zählte der pünktliche College 
weiter, und das Herz Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet's, weldes den Talt 
ber lebhaften Mufit in halben Noten begleitet Hatte, Tchlug auf 
einmal Viertel und ging, während jener fortfuhr: neun, zehn, 
elf, zwölf gu zäblen in baftigen Achteltakt über. 

Wenn nur Die Janitſcharenmuſik Hinter der Scene nit gar 
fo toll gelärmt Hätte! So aber übertönte fie förmlich die Muſik 
des Orcheſters und ließ ihn kaum die Tonart unterfcheiben, in 
welde er im nächften Augenblide einfegen mußte. 

Bon der Stirne des Debutanten riefelte der Schweiß herab 
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und verlor ſich tropfenmeife in dem dicken ſchwarzen Barte, den 
man um fein Kinn und feine Wangen geflebt, das fühlte er wohl, 
und troß der großen Aufregung, welde jein ganzes Nervenſyſtem 
erf&hütterte, ftieg auf einmal ein Gefühl in ihm auf, als ob biefer 
falſche Bart fich loslöſen müfje und von ihm berabfallen, fo wie 
er vor Soliman ftände. 

Diefer ſchreckliche Gedante raubte ihm faſt den leßten Reſt 
feiner Sinne, und ed war noch ein Glüd für ihn, DaB er feinen 
treuen Richter hinter fih Hatte — zwanzig! zählte viefer nun, 
und darauf fühlte Bander den angekündigten leichten Puff, der 
ihn vorwärts ſchob. 

„Hinaus, hinaus!“ flüfterten die Wlentas, und er fprang von 
einem taufendb Fuß hohen Thurme in ein wild braufendes, an 
Klippen Jhäumendes Meer hinab. So war das Gefühl, mit wel⸗ 
chem er nad vier ſchlecht ausgeführten Schritten vor den grimmig 
blictenden Kalif Soliman trat. 

Im Schaufpiel Tann man ſchon eine Pauſe riskiren, man 
kann, ehe man eine Anrede berausbringt, wohl einen Augenblid 
ftumm daftehen. Iſt der, mit weldem man zu thun hat, ein 
routinirter Schaufpieler and dabei ein wohlmollender Menſch, 
fo wird er und dur eine Pantomime unterftügen, durch eine 
Handbewegung, welde zum Beifpiel fo viel jagt ala: Sprid, 
mein Sohn! Ya er kann noch mehr thun, er Tann für ung 
ſprechen: ich verftehe deine Miene, ich lefe aus Den verzerrten 
Zügen deines bleichen Gefihtes, daß die Feinde vor den Thos 
ren find. . 

Bei einer Dper aber, wo der Talt der Muſik unerbittlich 
fortfchreitet, tft fein Anbalten, fein Verweilen möglich; die Vio⸗ 
linen Klingen, die Hörner fchmettern, der Contrebaß brummt, das 
tobt und rauſcht durch einander, und es ift das gerade, als trie= 
beit du auf wild. bewegtem Strome einem Waflerfturze zu, der 
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did in der nächſten Sekunde mit Binabreißen muß in feine uner 
gründlichen Tiefen. Selbft der Eapellmeifter, ver Mann, der mit 
fiderer Hand und hochgeſchwungenem Taltirfiod das Ganze re 
giert und leitet wie der Reiter ein wohldreffirtes Pferd, muß 
geſchehen laſſen, was da gefchieht, und wenn ihm felbft eben fo 
gut wie dem Sänger da broben der belle Angſtſchweiß auf der 
Gtirne perlt. — €3 iſt wie in der Schlacht: 


„Die Pferde ſchnauben und ſetzen an, 
Liege, wer will, mitten in der Bahn, 

Sei e8 mein Bruder, mein leiblider Sohn, 
Zerriß' mir die Seele fein Jammerton, 
Ueber feinen Leib hinweg muß ih jagen, 
Kann ihn nicht fachte bei Seite tragen.” 


Und hinter dem Drchefter fitt das Publikum, und lacht und 
ziſchelt und reckt die Hälfe und liest den Zettel und ridhtet feine 
taufend gläfernen Augen gegen das Dpfer, weldes nun auf der 
Bühne erſchienen if. Das ift alfo Der angehende Sänger? 
flüftert ein Nachbar dem andern zu, bleich genug flieht er aus. — 
Und ſchlecht angezogen ift er. — Wie er mit den Armen fdhlot 
tert und mit gebogenen Knieen geht. — Da erleben wir etwas. 
— Ein ſchönes Oberhaupt der Ulemas; er hat furdtbare Angf, 
wie ein ſchlechter Soldat in der Schlacht — der Hinter ihm if, 
muß ihn ordentlich vorjchieben. — Sekt Öffnet er den Mund. 


„Der Mufti ung befohlen Hat,” 


hätte nun der unglüdlide Sidi⸗ben⸗Aben⸗Hamet fingen follen, 
da er aber nur den Mund öffnete und keinen Ton bervorbradite, 
fo erbarmte fi der Chor der Ulemas feiner und fang Solo 
und Chorflimme alles durcheinander, Do richtig wie es gefchrie: 
ben ftand, und fo wäre Diefe Scene auch ohne befonvdere Störung 
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vor fih gegangen, wenn fi nicht der unglüdlide Debutant 
etwas Weniged ermannt hätte, um fo wie er den Vorhang im 
Hintergrunde fich bewegen fah, fein Allah! heraus zu fchreien. 
Leider aber verfehlte er den Takt und irrte fih au, wie man 
in der mufifalifchen Welt zu fagen pflegt, um eine dicke Schwingung 
in der Tonart. 

- m Publikum wurde gelacht, und felbft ein zifchender Ton 
drang zu den Ohren des unglüdliden Dberhauptes der Ulemas. 

Da erichien Fatime, und das Publikum empfing feinen Lieb⸗ 
ling mit einem rafenden Applaus. 

Hätte fi der Debutant, durch dieſen Beifalsfturm gedeckt, 
leiſe zwifchen die Reihen der Ulemas zurücdgezogen, fo wäre noch 
alles gut gegangen, Doch konnte er e8 nicht ertragen, To vor 
ihren Augen gänzlich zu verunglüden, und was er im Gange 
gefehlt, hoffte er durch ein ausdrucksvolles Spiel wieder gut zu 
maden. Deßhalb als er fein Allah! hinaus fehrie, trat er, fo 
viel Schreden und Entfegen auf feinen Mienen zeigend, als ihm 
nur möglid war, mit dem linfen Fuße einen jo ungeheuren 
Schritt zurüd, und trat feinen Freund Richter fo furchtbar auf 
ein Hühnerauge, daß biefer, obgleich im Singchor an Selbftüber: 
windung gewöhnt, doch ein halblautes: Kreuzdonnerwetter! er: 
tönen ließ und feinen fchmerzenden Fuß fo heftig zurüdzog, daß 
er den armen Sidi:ben-Aben-Hamet nothwendiger Weife aus dem 
Gleichgewicht bringen mußte. Da diefes unglüdlihe Oberhaupt 
der Ulemas im ſelben Augenblide aber auch ſchwunghaft mit 
feinem Oberlörper zurüdwich, fo verlor er das Uebergewicht und 
ftürzte mit einer entfeglichen Behendigfeit, den Kopf rückwärts 
voran, in die Tiefen der Ulemas, die für ihren Chef in diefem 
furdtbaren Augenblicke nicht das Geringfte thun Tonnten. An 
ein Aufbalten dieſer niederfürzenden Bombe war nit im Ges 
zingften zu denken, und erft als ver unglüdliche Debutant unter 
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dem Träntenden Gelächter des Publiftums zur Rube gekommen 
war, fchaarten ſich die Ulemas dit um ihn herum, und Herr 
Richter, fo wie der lange hagere Chorift griffen lebhaft zu, um 
ihn vom Boden emporzuheben und mit fo wenig Auffehen wie 
möglich Binter die Coulifien zurüd zu fchleppen. 

Es war noch ein Glüd für ihn, To wie für die ganze Bor: 
ftelung, dat Roſa gerade auf der Bühne fland. Einen Augenblid 
zuckte etwas wie bie Idee von einem Lächeln über ihr ſchönes 
Geſicht, nicht ſowohl hervorgerufen durch den Fall des jungen 
Mannes als durch den furchtbar verzerrten Gefihtsausdrud des 
Kalifen Soliman, welden er zu zeigen genöthigt war, um ein 
lautes, für den großen Sultan fehr unanftändiges Lächeln Darunter 
zu verbergen. 

Später fagte Herr Benzenberger zu dem unglücklichen Debu⸗ 
tanten: „Und wenn Sie mein Bruder wären, fo müßte id 
Ihnen geftehen, daß ich nie etwas Komiſcheres fah, als das 
förmlidhe Rad, weldes Sie rückwärts zwifchen die Ulemas hinein 
ſchlugen.“ 

Das Publikum benahm ſich wie häufig bei ſolchen Fällen; 
ein großer Theil lachte, Wenige ziſchten, aber eine noch geringere 
Anzahl fühlte ein Mitleiden mit dem jungen Mann, deſſen Lauf⸗ 
bahn mwenigften® vor ver Hand durch diefen Fall jählings unter: 
brochen worden. 

„3% babe nie jo was Hölzernes gefehen,” fagte ein junger 
Lieutenant, der felbft ausfah, wie ein bunt angemaltes Bleiftift, 
und ein Anderer feste Hinzu: „Stürzt das Scheufal im bie 
Wolfsſchlucht!“ 

Damit war die Sache abgemacht, denn Fatime trat nun in 
ihrer entſchiedenen Haltung vor das Publitum, und der bald 
lächelnde Halb ſpöttiſche Ausdruck ihrer großen dunkeln Augen, 
mit dem fie während einiger Sekunden das ganze Haus über: 
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ſchaute, ließ in allen defien Theilen die gewohnte Ruhe und ges 
fpannte Aufmerkſamkeit wiederfebren. 

Schon nah den eriten fo eleganten, wie graziöjen Bewe⸗ 
gungen, die fie machte, war die Scene von vorhin vergeflen, und 
das ganze Publitum wandte Augen und Gedanken feinem Lieb: 
linge zu. 
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